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Fürsten Nikolaus Waffiljewitfch 

R e p n i n, 

General en Chef, Senateur, Statthalter von 

Liefland, Esthland und Litthauen , Obrist - Lieu­

tenant der Garde, Chef des Taurischen Grena­

dier-Regiments, Ritter des Andreas und 

der übrigen Russischen Orden etc. etc, 

w i d m e t  

i n  t i e f s t e r  E h r f u r c h t  

d i e s  W e r k  

d e r  V e r f a s s e r *  



D u r c h l a u c h t i g s t e r  

G n ä d i g s t e r  H e r r !  

F ü r s t ,  

^JfAenschen beglücken ist erhabner, als 

sie besiegen. Bey Ihrem Namen, 

Durchlauchtigster Fürst y segnet 

der muthige Osmanne den Frieden und 

denkt mit Beben an die furchtbaren Ta­

ge zurück, da Sie feine Heere vor 

Rufslands Adlern zerstreuten; Europa 

bewundert Sie, Bey Ihrem Namen 

blicken tausend Arme mit thränenvollem 
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Auge zum Himmel auf und beten um 

Segen für Sie : dieser Triumph muss 

Ihrem grossmüthigen Herzen unend­

lich angenehmer seyn, als jener. Denn 

wie viel glorreicher ist das Loos, als 

Bürge, als Spender des Glücks zu ju­

belnden Völkern gesandt zu werden, 

denn jene?, da man ein Böthe des Zorns 

lind rächender Gerechtigkeit, vor streit-



athmenden Kriegsschaaren, zitternde 

Länder durchzieht. Wie viel mehr, 

als die Demüthigung der Muselmänner, 

m u s s  S i e ,  D  u r c b l a u e b t i g ß e r  F ü r ß 9  

der Jubel erfreut haben, mit welchem 

Sie vor wenig Jahren die Bewohner 

Lieflands empfiengen. Ich war Zeuge, 

gnädtgfter Herr, der allgemeinen 

Freude, welche die Nachricht verbrei-
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tete> unsere unsterbliche Monarchin ha­

be Sie, den verehrten, den gerech­

ten Menschenfreund zu Ihrem Stellver­

treter in meinem Vaterlande erwählt. 

Ich war Zeuge der allgemeinen Betrüb-

n i s s ,  a l s  S i e ,  D u r c b l a u c b t i g ß e r  

Fürst, es wieder verliessen, um neu un­

terworfene Völker die Milde und Weis­

heit der Grossen Catharina zu lehren. 



Ich jauchzte, ich trauerte mit meinen 

Mitbürgern. 

Diese so allgemein anerkannte Men­

schenliebe und Wohlthätigkeit Eft. 

Durchlaucht bürgt für die gnädige Aus­

nahme dieses Werks, eines Produkts rei­

nen und uneigennützigen Patriotismus 5 

sie sichern Dero Theilnahme der gerech-
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ten Sache, die bey Eö?» D u r  c  b l a u  c h t  

ich zu fuhren wage. 

In den Provinzen die Dero Obhut 

anvertraut wurden,schmachten viele Hun­

derttausende von Unglücklichen, aller 

Menschenrechte beraubt, in unaussprech­

lichem Elende. Könnte ihr Jammern den 

Thron erreichen, längst wär es gestillt» 



Ach! Sie haben niemand der für sie rechte­

te, der ihr Vorsprecher würde am Throne 

der grossen Monarchin. Die Niedrigkeit 

selbst, in der sie leben,und der Wohlstand 

der obern Klassen verbirgt ihr Elend dem 

Blicke. Zu wem, zu wem könnten sie noch 

ihr Auge mit Hofnung erheben, als zu Ih­

n e n ,  D u r c h l a u c h t i g s t e r  F ü r s t !  z u  

Ihnen, der Siemit dem ausgebreitestent 



Vertrauen der Kaiserin belohnt, den Ruhm 

erwarben,es nie anders als zum Wohlthun 

genuzt zu haben. 

DieseUngIückseligen,sie find ja auch ein 

Theil, sind der zahlreichste und wichtigste 

Theil von denBewohnern jenerLänder,die 

sich Dero Obhut erfreuen; auch sie haben 

Anspruch auf I h r e Grossmuth.Werden sie 

dieselbe vergebens anflehen? Werden Ew. 



D u r c h l a u c h t  D e r o  w i r k s a m e s  V o r «  

wort ihnen versagen ? 

Es ist Lästerung, dies zu denken! Nein! 

Etv. Durc h laue h terfahren das Elend I h-

rer Anbefohlnen: Dero Schutz ist ihnen 

gewiss. Mit der unwiderstehlichen Wärme 

des wahrenMenschenfreundes werdenS i e 

gnädigster Fürst, für sie sprechen. Die 

weise, die menschenfreundliche Monar­



chin wird voll erhabnen Unwillens hören, 

dass es inlhrenStaatenElendegiebt^dass ein 

so wichtiger Theil Ihrer Unterthanen von 

gefühllosen habsiichtigenWitbiirgern unter 

den Menschen herabgewürdiget wird. Ein 

Wort aus demMunde derunsterblichenCa-

tharina wird ganze Nationen in ihre Ge­

rechtsame, die sie ein halbes Jahrtausend 

entbehrte^wieder einsetzen.Mit Thränen 



der wärmsten Dankbarkeit wird mein Va­

terland in seinenjahrbiichern aufzeichnen: 

„Während der Statthalterschaft-Ver­

waltung des Fürst enRtpni zz,des men­

schenfreundlichen Helden, wurden 

„durch Seine grofsmiithige Verwen­

dung eineMillionUnterdrükte.von dem 

„schändlichsten Joche der Sklaverei be­

freit und der Menschheit wiedergege­

ben* 



* Mit der tiefsten Ehrfurcht habe ich die 

Ehre zu seyn, 

Durchlauchtigster Fürst 
G n ä d i g s t e r  H e r r ,  

Elv¥ Durchlauc bt 

tJutertliänigstet 

G .  M e r k e  1 .  



Inständige Bitte an den Leser, 

Die Entfernung des Druckorts — nun wissen Sie 
schon » mein Herr,  was ich auf dem Herzen habe.  Im 

Ernste! zwölf Meilen von mir ward mein Buch gedruckt,  

und ich bekam die Aushängebogen erst  mit  al len Mut­

termälern ,  die mein Buch nun schon lebenslänglich tra­

gen muss,  zu sehen. 

Dass Druckfehler unterlaufen ist  ein gewöhnlicher 

Unfall :  ab.jr  dies Werk traf noch ein anderer.  Es be­

kam einen Correktor,  der allen möglichen guten Willen 

hatte,  jedes ihm unbekannte Wort sich verständlich 

zu machen :  nur Schade,  dass durch die Vertauschungen 

die er  l ieh in dieser Absicht erlaubte,  der Sinn oft  ganz 

verloren gieng oder auch völl ig umgekehrt  ward.  Wenn 

ich also verstanden seyn will ,  muss ich schon zu derGiite 

der Leser meine Zuflucht nehmen'  und Sie um die Ge­

fäll igkeit  bit ten,  nachstehende Fehler,  ehe Sie weiter 

lesen,  in Ihrem Exemplare zu verbessern» oder sie we­

nigstens zu merken. Buchslabenverwechselungen über­

gehe ich,  aber folgende sinnlose Ausdrücke muss ich 

rügen. 

Seite 2,  Z.  /% steht grausamsten für grauesten.  

S.  5,  Z.  10.  — Lastenstolz für Castenstolz.  

S.  24, Z.  15.  --  demnach für dennoch. 

S.  35> Z.  3 u.  4. — unbedeutend für bedeutend. 

S.  55, Z.  19.  — halten für hatten.  

S.  203, Z.  14. — glimmen für klimmen. 

S.  212, Z.  3. — Väter für Völker.  

S.  234, Z.  IT .  — Erinnerungen für Erynnen. 

S.  266, Z.  5.  — verrichtet  für vernichtet .  

S.  284» in der Anm. steht von Schlesien für Von Schle­

sien &c. 

S.  315, Z.  13. steht will iges für bil l iges.  

S.  333, Z.  11.  — schuldigen für schu 1 d 1 0sen-



G e r i n g e r e  D r u c k f e h l e r .  

S. i ,  Z 3.  steht aedere für laedere.  S.  10,  Z.  i8- stell t  

Gesehenou für Gesehenen. S.  18, Z.  20. steht Heyueti  für 

Haynen. S.  23,  Z,  1.  sieht blockt für bleckt.  S.  26,  Z.  

34.  steht Sachelgen für Silchelchen. S.  32,  Z.  3.  steht 

Rockschoss für Rockschooss.  S.  54,  Z.  5.  stell t  kriegt für 

kriecht.  S.  72,  Z.  4.  steht theming für teeming. S.  72,  

Z. 9. steht fociae für social .  S.  73,  Z.  6.  steht ihn für ihm. 

S.  80, Z.  12.  steht Lorf für Loof oder Scheffel .  S.  132, 

Z.  i .  steht die für den.  S.  174, Z.  12. fehlt  vor Wahr­

heit  der Art .  die.  S.  189, Z.  22. steht überfeinert  für 

überfeinert .  S.  21^, Z.  10.  steht «tt» für «v». S.  211, Z.  

14.  steht Herrschers für Herschens.  S.  217, Z.  22.  steht 

dieses für diese.  S.  255, Z.  22. steht drdalgneur für de-

daigneux. S.  260, Z.  18.  fehlt  vor sehr,  so.  S.  341» Z.  

4.  steht Seelensorger für Seelsorger.  S.  350, Z.  5.  fehlt  

nach auf,  und. S.  361, Z.  9.  steht geschwächte fürGe-

schwächte.  S,  373, Z.  9.  steht Brülle für Bril le.  



E i n l e i t u n g .  

Admonere voluimus, non.mordere; prodeffe, noa 

aedere; consulere mqribus hominum, non officere. 

E r a s m u s  R o t .  

n  JL/ie Vernunft bat gesiegt und das Jahrhun­

dert der Gerechtigkeit .beginnt. Feuriges Ge­

fühl von Menschenwürde, und Menschenrecht 

ergreift alle, auch die roheslen Nationen, Wei­

se- Regehten erkennen ihre Bestimmung, Glück 

und Freude und Licht um sich her zu verbrei­

ten. Sie' ziehpn die Schatte höherer. Kenntniss 

aus dem Dunkel des. Studierzimmers , . und , in­

dem iie dieselben auf die.Verbesserung des Staa­

tes amVe'ndeft, üben .fie ihre , Herrscllerrechte 

nur, dps Wohlseyn ihrer Völker sicher zu grün-
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den, Sie wissen, und denken es mit Vergnü 

gen, dass sie Menschen und jeden ihrer Tage 

dem Wohl der Menschheit schuldig sind. Heil­

same Einrichtungen treten an die Stelle des bar" 

barischen Herkommens finsterer Jahrhunderte» 

Einsichtsvolle Gesetze Und die wachsame Ver­

waltung derselben , verdrängen die taumelnde 

Willkühr, Fessel werden gelöst, Kerker der Un­

schuld gesprengt, und selbst das Schicksal des 

unglücklichen Verbrechers bestimmt Menschen­

liebe, Die grausamsten Fürstenrechte werden 

bereitwillig von den Besitzern selbst vernichtet, 

wo sie mit den Rechten der Menschheit in Wi­

derspruch stehn; und die Liebe und die Fort­

schritte -der Völker belohnen das Opfer der 

fürstlichen Grossmuth. 

Nur wo dies nicht; geschieht, erhebt mit 

Fieberstärke sich eine Nation nach der andern, 

schleudert ihre Fessel von sich und schlägt ihre 

•Tyrannen und die Helfershelfer derselben mit 

•den Werkzeugen ihver Sklaverei selbst, zu Bo­

den. Aber ach ! das Delirium der heilsamsten 

(Vife ist keine Begeisterung der Weisheit» Der 
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Brand, der das Folterhaus verzehrt, verwandelt 

auch anstossende Hospitaler in Asche, Wehe der 

Nation, die Rettung in der Verzweiflung sucht. 

Nur in dem Blut von Tausenden Unschuldiger' 

wird es ihr gelingen, einzelne Frevler zu erstik-

ken. Aber Wehe auch, tausendfaches Wehe den 

Tyrannen j die, statt durch Beyspiele belehrt, 

die Fessel allmälig zu lösen, sie nur fester zuzie­

hen und die Unterdrückten durch Erdrosselung 

beruhigen wollen. 

Zu einer Zeit, da selbst der stolze Britte ringt, 

seinen Negersklaven Freiheit und Bürgerrechte 

zugestehen zu können, giebt es in Europa gan­

ze Nationen, welche, der persönlichen Freiheit 

und des Aufstrebens unfähig erklärt, unter der 

Geissei der härtesten Despotie sich krümmen, 

das Grab ihrer freien Vater mit Skfavenketten 

umrasseln, ihr Feld für eine ihnen ewig fremde 

Menschenklasse pflügen und diese bereichern, in-

dess sie selbst fast^der Hunger entseelt. Und wer 

tritt sie zu Roden ? Fürsten ? Nein ! Ihr Mitbür­

ger, Der Habsucht weniger Adlichen geopfert, 

stehen die Letten und Esthen als eine Nuil in 

A 2 
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der Völkerreihe da, bis einst, — o dass die Weis­

heit der erhabnen, der grossen Catharina der 

Nachwelt diese Greuel ersparte! — bis einst auch 

sie ihre Rechte mit Feuer und Schwerdt und dem 

Blut ihrer Despoten doCumentiren« 

Allein, welch ein Jammerbild der lettische 

Leibeigene auch ist, welch ein ßrandtnaal sein 

Zustand dem aufgeklärten Zeitalter auch auf­

drückt, so bin ich doch weit entfernt, den Adel 

Lieflands einer allgemeinen Bösartigkeit be­

züchtigen zu wollen. Zwar sagte ein Recensent 

in der Litteratur-Zeitung mit Recht: „Manche 

adliche Dame hier, zerstiesse im Schauspielhause 

bey elenden Empfindeleien in Zähren, und lasse 

gleichwohl ihre Bedienten wegen eines geringen 

Versehens, bis aufs Blut pejtschen; " zwar hört' 

ich selbst einen Edelmann hitzig gegen den Ne­

gerhandel zu Felde ziehn, und sah ihn Tages dar­

auf für einen Renner zween leibeigene Bediente 

hingeben, um fern von ihrer Heimath das Elend 

lu bauen: aber in beiden Fällen handelte mehr 

gedankenlose Inconsequenz als Bösartigkeit» 



csCCßn0^iTiQ[rr»»- S 

Nach der Vorstellung der Grossherrn t ) ge­

hört die ganze Lage des Letten, ihre Allgewalt 

über ihn und die gewöhnliche Handhabung der­

selben zur bestmöglichsten Ordnung der Dinge; 

denn — si e befinden sich wohl dabey. Sie 

halten es für bewiesen, dass er selbst bey jeder 

Veränderung verlieren würde, und dass Leibei­

genheit und harte Behandlung zu seinem Wohl­

ergehen nothwendig seyen. Freilich aber sind 

nur Castenstolz und Eigennutz die Quellen dieser 

Ueberzeugung. Empörend, ja widernatürlich 

scheint es ihnen, dass Geschöpfe , die bisher das 

Spieltferk ihrer Willkühr waren , ihrer Gewalt 

entrissen und als Staatsbürger, gleiche Rechte 

mit ihnen gemessen sollten. Für ungerecht wür­

den sie es halten, wenn man ihnen wehren woll­

te, Menschen, die sie bloss in der Spekulation sie 

zu misbrauchen, theuer bezahlten, nach ihrer 

Willkühr auszusaugen. Das ist es, was auch 

Menschlichere abhält, ihren Leibeigenen Freiheit 

zuzugestehen ; das ist die Ursache, aus der milde-

A 3 

i) Das ist der sehr treffende Titel , den di« Letten 

ihren Erbherren geben» 
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re Einrichtungen, die ein einzelner Menschen, 

freund noch trift, vom folgenden Gutsbesitzer 

allezeit wieder vernichtet werden. Aber warum 

kann er das in einem civilisirten Staate? — Ich 

mag keine Antwort wagen, 

Die schiefen Begriffe der meisten Adlichen in 

Rücksicht auf die Bauren; ihr unmenschliches Be­

tragen: man würde sich irren, wenn man sie ih­

rer geringen Ausbildung zuschreiben wollte. 

Nein, sie sind gröfstentheils so gebildet, als ihre 

Standesbrüder,in Teutschland. Die Meisten stu-

I diren im Auslande oder bringen ihre Jugend in 

•;.! St. Petersburg zu: aber auf ihre elende Sklaven 

f hat die Verfeinerung keinen Einfluss, als dass sie 
i  
l der Proteus Bedrückung in einem modischem Ge-

wände zu Boden tritt. Rasselte er vorher mit 

Geissein und Ketten, zeigte er ohne Scheu sei­

ne schreckliche Räuberphysiognomie, und be-
! 

mächtigte sith des Eigenthums der Unglückli-

i chen in der rauhen Weife des machtberauschte-
•> 

| sten Tyrannen, so klingelt er izt fast überall mit 

• Modesentenzen von Grossmuth und Menschen-
V 

• pflicht, versteckt sich hinter die Larve des Wohl-
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thaters und weiss ihnen so arg und ärger als 

vorher, das Mark auszuschlürfen, durch —- men­

schenfreundliche und weise Einrichtungen. Die­

se Schrift wird häufige Beweise solcher eigen­

nützigen Wohlthaten aufstellen und nie wird die 

Geschichte der Letten aufhören, sie darzubieten, 

bis ihnen eine Constitution wird, die ihnen völ­

lige Sicherheit ihres Eigenthums und wahre 

Rechte zugesteht. 

Jeder unbefangene wahre Patriot wünscht 

eifrig, dass es endlich dahin kommen möge und 

besonders, dass der liest.indische Adel selbst, sei­

nem eigenen Untergange vorzubeugen, freiwil­

lig, mit welchen, nur nicht übertriebenen, Mo-

disicationen es sey, seinen empörenden Unge-

rechtsamen entsage, Früh oder spät entreisst sie 

ihm sonst Gewalt, von Seiten der gesetzgeben­

den Macht oder der Unterdrückten selbst, auf 

einmal und ohne Schonung. Leider aber kann 

nur Publicität seiner Vergehungen diesen heilsa­

men Entschluss von ihm erzwingen. Nur Wenn 

fein Verhältnise und fein Verhalten allgemein be­

kannt find; wann sich die Stimme Europens mit 

A 4 
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Abscheu gegen beide erhebt, wird er sich ent­

schließen, der Menschlichkeit und seinem eige­

nen Wohl dies Opfer zu bringen» Er wird sich 

nicht mehr begnügen, feinen Eigennutz mit 

Giossmuth und Nothwendigkeit zu verschleiern: 

er wird ihm eine edlere Form geben — und 

sehr dabey gewinnen. 

Zu dieser Publicität etwas beizutragen, ist; der 

Zweck dieser Schrift. Eigentlich historische Ur­

kunden suche man nicht in derselben. Die ich 

brauchen könnte, müssten beweisen, dals der L et­

te Sklave sey, oder dass er das Menschenrecht 

besässe frei zu seyn. Das Erste bedarf keines 

Beweises, — und Aver könnte an Kopf oder 

Herz verwahrloset genug seyn, das Letzte zu 

[ b e z w e i f e l n ?  M e i n e  A b s i c h t i s t n u r ,  u n p a r t h e i -

jjisch die Lage des Letten zu schildern» Ich 

wollte, wenn ich die Talente dazu besässe, dem 

Adel und der Geistlichkeit in Liefland einen Spie­

gel vorhalten, der sie vor ihren eigenen Zügen , 

erschrecken liesse. Ich wollte den ersteren auf­

merksam daraus machen, dass längst der Strom 

der Zeit den Hügel unterwusch, auf dem er 
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sein Raubschlöss erthürmte. Es ist Zeit , dass er 

herabsteigt, wenn das monströse aber morsche 

Gebaut nicht über ihm zusammenstürzen soll. 

Ich wollte die Rechte einer unglückseligen Na-If 

tion vindiciren und die Aufmerksamkeit der Law-U 

desregiexung auf sie hinlenken, damit greise und ' 

unmenschliche Mißbrauche endlich abgeschafft^ 

und meinem Vaterlande gewa ltsa'me' E 

schütterungen erspar t würden, Dass 
1 

dergleichen endlich, bey; der Fortdauer der ge­

genwärtigen Verfassung, den gordischen Knoten £ 

der Fessel des Letten,losen werden, zeigen dife f 

häusigen Unruhen in den letzten dreissig Jahren \ 

unwiderfpre'chlich. Die russischen Bayonette al- ' 

lein stürzten bis. izt den teutschen- Despotismus 

in Liestand. ' 

Unparteilichkeit versprach ich meinen Lesern* 

und. wollte der Himmel , dass ich jede andere 

nothwendige Gabe in dem Maasse zuf meiner Ar­

beit brächte, als diese» Ohne Adlicher oder Let-„ 

te zu seyn, hatte ich acht Jahre hindurch nur 

Edelleute zur täglichen Gesellschaft, und täglich 

auch Gelegenheit, die verunstaltete Menschheit 

v A 5 



im Letten zu bemitleiden. Ich suhle lebhaft, wel­

che Aufopferung es scheinen muss, angestamm­

ten sogenannten Gerechtsamen zu entsagen ; aber 

ebenso sehr, wie niederdrückend, wie seelen-

tödtend es sey, das Feld feiner Väter fast allein 

für gehasste Fremdlinge zu bearbeiten und dabei 

zu darben; fein Glück, oder vielmehr den Grad 
"V .  

des Unglücks , sich von ihrer oft boshaften, stets 

eigennützigen Willkühr zumessen lassen und sich 

selbst von der Theilnahme an angesehenere Ge­

werbe , durch sie ausgezäunt lehen zu müssen. 

Ich weiss, dass von der einen Seite mehr Her­

kommen als eigentlichböserWille, — von der an­

dern aber unverschuldete Rohheit die Quellen al­

les Uebel sind. Ohne Uebertreibung und so viel 

es mir, als Menschen, möglich ist, auch ohne Bit­

terkeit, will ich sagen, was ich sah, und was ich 

aus dem Gesehenpn glaube folgern zu können, 

[ Vaterlandsliebe ist mein Beruf und Wahrheit-

[ liebe mein Talent» 

Uebrigens weiss ich sehr wohl, welchen Ge­

fahren ich mich bloss stelle, indem ich die beiden 
i • 

angesehensten Stände eines Landes angreife, zu 
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einer Zeit, da sie , durch -die.unbesonnene Ver- \ ^ 
< \ 

folgung ihrer Gleichen an andern Orten, soreiz> |< 

bar gemacht lind, Ich weiss, dass ineine Ruhe, , 

und vielleicht alles, was ich verlieren kann, auf 

dem Spiele stehe* Ich sehe voraus, dass man mir 

Verläumdung, Bosheit, vielleicht Verrath wird 

andichten wollen: aber es sey ! Den Vorwurf der 

Verläumdung kann ich bey jedem angeführten 

Falle durch Bekanntmachung der Namen wider­

legen und Verfolgung — hab' ich ertragen ge­

lernt, Die süsse und gegründete Hoffnung wird 

man mir nicht rauben können, dass, vielleicht 

wann dies Büchelchen und fein Verfasser längst 

vergessen find , manches früher gethan wird, als 

geschehen wäre, wenn ich geschwiegen hätte * 

auch nicht das seelenerhebende Bewustseyn, für 

mein Vaterland geleistet zu haben, so viel ich 

vermochte. Und so 

For the, faip virtue", welcome even the 

last! 

Mit der Verfolgung habe ich meine Rechnung 

also geschlossen. Sie erscheinein welcher Gestalt 

sie wolle: sie wird, wie ich hoffe, mich gefasst 



1» --e«£C(&3©!@E@03^ 

linden, als Mann zu widerstehen oder zu er­

liegen, Wirkungen einer andern Art die meine 

Schrift hervorbringen muss, find meinem Her­

zen fürchterlicher» 

• Ich- habe nur authentische Fakta angeführt, 

^nd könnte, wie Rousseau in den Geständnissen 

sagt, mit meinem Buche in der Hand vor dem 

Weltenrichter erscheinen, und sprechen: „Rieh-

te! Irren konnte ich : aber vorsätzlich gieng ich 

nicht fehl. Ich habe diese Thatsachen in einer 

oft heftigen Sprache vorgetragen; ich ha­

be, oft mit Hitze für Millionen unglücklicher 

Brüder gerechtet,2 ) Auch hierüber spricht mein 

Gewissen mich frei. Mehrere schrieben schon 

über diese Materie: aber in verlarvten Ausdrük-

ken, sanft, und schonend weil sie tausend Rük-

-  S) Der Verfasser spricht zwar eigentl ich nurvonden 

\ l iefländifehen Letten ,  da er sie vorzüglich kennen 

zu,lemen Gelegenheit  hatte.  Ihre Sache ist  aber 

;  auch die,  der Esthen, Ingermannländer,  kuri-

'  sehen und l i thauischen Letten.  Alle seufzen un-

' «per demselben Drücke.  
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£chten nahmen, taufend Verbindungen laicht zer^ 

reisten wollten. Ihre Schriften wurden entwe­

der nicht gelesen t)der 'blieben -doch ohne Wiiv 

kung. Ohne Schonung, ohne Rücksicht ipusetef j f: 

ich sprechen, wenn ich nicht umsonst gesprochen, • 

haben wollte; wenn.das Opfer, das ich meinem 

Vaterlande bringe , nicht ganz verloren seyn soll-, . ' 

te» Allein — die Stände, gegen die iqh austre~-

te, waren , bis iezt mein einziger LebenszirkeU 

Unter den Männern, deren Denkungsart und Hand­

lungsweise ich aufdecke, nahmen viele mich gast­

freundlich in ihrem Hause auf> manche schenk­

ten mir ihre Freundschaft, und mancher schick­

te mir bey meinem Abschiede warme Wünsche 

für mein Wohl nach: und ich gehe fort, um mich-, 

— so muss es scheinen , — als don erklärtesten 

Feind ihres Standes zu zeigen. Was werden iji-

re Gedanken, ihre Empfindungen künftig bey 

meinem Namen seyn? — 

Vielleicht versöhnt es mir aber die Grössmü-

thigsten unter ihnen, wenn ich ihnen aufrichtig 

gestehe, dass der Rückblick auf sie das Einzige 

war, was mir es schwer mächte, 2U handeln, 
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wie ich äls Patriot handeln zu m üssen glaubte, 

und dass die Verzicht auf ihr Wohlwollen und 

ihre Freundschaft mir die schmerzlichste dünkte. 

Möchten sie doch bedenken, dass es nicht die 

einzelnen Fehlenden, dass es die unmenschlichen 

Vorrechte, die Verfassung', die eigenthümliche Den-

kUngsart ihres Standes seyen, gegen die ich eifere, 

flrid dass ich das Verderbliche derselben nicht zeigen 

: konnte', ohne ihre Wirkungen zu erzählen«' Un-

den Edelleuten, welche ihre Kauren tyran-

|nisiren, unter denen Predigern, welche ihre 

; Pflichten vernachlässigen und den Wolf in ihrer 

; Heerde spielen, giebt es viele, die zärtliche Gat-

* ten, liebevolle sorgsame Vater, edle und treue 

- Freunde, in vielfacher Rücksicht hochaebtungs-

'{ werth sind. Was macht es denn, dass sie ihren 

•Grundsätzen untreu werden, sobald es die Let-| 
| ten gilt? Was macht sie nur gegen diese grau, 

sam, habsüchtig, hinterlistig? Nichts , als die 

Gewohnheit, das Böse zu sehn und die unselige 

.gesetzliche Leichtigkeit, es thun zu können, so 

bald Eigennutz oder irgend eine Leidenschaft es 

fordert. Diese schreckliche Leichtigkeit, diese 



Misbräuche, die, ein Schandpfahl derv Vorzeit, 

noch immer fortdauern und das Herz der Nach­

welt verwunden, sie sind es und sie allein, 

die ich angreife. Schonung dem Fehlenden und 

Hochachtung, wenn er sie anderweitig verdient; 

aber Vernichtung, Vernichtung dem Uebel! 
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Erster Abschnitt,  

K u r z e  G e s c h i c h t e  d e r  L e t t e n  u n d  

a l l g e m e i n e  S c h i l d e r u n g  

d e r s e l b e n .  

Vae victis f 

Mi. schmerzhast wehmüthigen Gefühlen führe 

ich meine Leser zu der bemoosten stillen Hütte 

des Elends; zur stillen Hütte, sage ich, denn so 

gar kein Murren des Selbstgefühls bey tyranni­

scher Bedrückung wagt mehr, zwischen ihren be-

rufsten Wänden laut zu werden. Ruhig ist die 

ganze einst so streitbare Nation der Letten in ih­

ren Fesseln: das heisst, stupid wie der Löwe, 

tier feit Jahren im Kälig, ein Schauspiel müfsiger 

Buben, herumgeschleppt ward, und nur dann 

und wann durch leises dumpfiges Brüllen seinen 

Unwillen zeigt; oder vielmehr, ruhig wie der 

Stcr-



Sterbende, der , von inneren Krämpfen gefoltert» 

nicht mehr die Kraft hat, durch Winseln sein 

Leiden zu klagen* nur seine Todtengestalt, sein 

verzerrtes Auge und schreckliche, obwohl selte­

ne Zuckungen, verkundigen den Umstehenden, 

was er empfindet. Die Fesseln des Letten sind 

bis in feine Seele gedrungen: mit gelähmten Geist' 

liegt er am Boden —- bis ihn, ein Fieb er empor 

reissert wird, Doch ehe wir untersuchen, wo­

zu dies Volk herabsank: . iasst'uns zurück sehn 

auf das, was es war und wie es ward, Was es ist-. 

Nach allen Nachrichten, standen die Lettens 

ühd Esthen im Anfange des zwölften Jahrhun- i 

de'rts.schon auf einer höh£rn Stufe der Bildung^ j 

als die war, auf der einst die Germanen mit Cä-_Jj 

farn kämpften, döch scheinen die Esthen afti 1 

meisten vorgeschritten gewesen zu seyn. Beide 

lebten unter der Regierung kleiner Fürsteü, de­

ren Befehle zur Friedenszeit als Rathschlägeim 

Kriege hingegen als Gesetze gälten» Einzeln^ 

Hütten im Walde Waren die Wohnungen der Let­

ten ; die Esthen hatten befestigte Dörfer: und 

dieser Unterschied dauert noch fort. Um jedes Dsrf, 

B 
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Wie um jede einzelne Hütte, dehnten sich wei* 

te gut bearbeitete Felder; in deii Vorhölzern wei­

deten zahlreiche Viehheerden und im Dikkigt ver­

folgte das Jagdgeschrei "Wölfe, Bären und den 

majestätischen nordischen Hirsch, das Elendthier» 

Der Lette liebte mehr die Jagd; der Esthe in fei­

nen volkreichern engern Provinzen, mehf die 

Schiffartb: er trieb Seehandel und — Seeräübe-

rei» Beide Völker kleideten -sich ^mit den Fabri­

katen ihrer Weiber, denen ,das Flachsfeld vor 

der Thüre und die nächste Wöllenheerde Stoff 

lieferte; beide berauschten sich in selbstgebraue­

tem Meth, und auch ihre Waffen verfertigte die 

Hand selbst, die sie gebrauchen sollte. Götzen 

hatten sie nicht, über ihrem Donnergott, ihrem 

Perkun; der Glücksgöttin Laiming Mahming; 

dem Todesgött , dem furchtbaren Nahwa , und 

den unzählbaren Erd-Luft - und Wasser -Geistern 

opferten sie in T^ynen und auf Bergeti. Ihre 

Priester waren auch ihre Zauberer und Aerzte, 

Zum ersten Orakel diente ihnen eine heilige Stu­

te, deren Vorsetzung des rechten oder linken 

jFusses die Ausführung oder Ünterlassung jeder 

- wichtigen Expedition festsetzt. Feuer auf den 



Spitzen der höchsten Hügel, versammelte die 

Nation vor der Hütte des Feldherrn. Eine öf­

fentliche Öerathichlagurig entschied die Angele­

genheiten der Nation, und gieriges in den Krieg, 

so drängten sich alle Waffenfähige um deri Für­

sten zUfalrimen und zögen mit wildem Jauchzen 

zur Schlacht, Volkslieder, von dein ersten der 

sich dazu begeistert fühlte, angestimmt, Vere­

wigten die Thaten der Gefallenen, die bft noch 

im nächtlichen Mondstral ihre Hütten besuchtet!, 

und Segen in denselben verbreiteten. 1 

Man sieht aus diesen wenigen Zügen, die 

sich aus den alten Liedern und Chroniken zusam­

men lesen lassen, dass diese Völker grade auf 

dem Gränzpunkte standen, vön dem aus, sieden 

Weg zu höherer Cultur beschreiten könnten ..so­

bald eine andere Nation ihnen durch freundschaft­

liches Verkehr die Hand bot, Sie hatten keiner! 

eigentlichen Kunstfleiss, aber sie waren reich ge­

nug , die Produkte desselben erhändelii zu kön­

nen und sie unter ihre Bedürfnisse aufzunehmen; 

Ihr Geist war nicht durch wissenschaftliche Kennt­

nisse gebildet; sie hätten weder bestimmte Gesez-

2,e, noch aine in Formen gedrängte Religion: 
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aber dafür Verstand genüge, das Bedürfniss der­

selben zu fühlen; Energie des Charakters, Scharf­

sinn, der den Mönchen oft in ihren Fragen be­

schwerlich fiel, und Anlagen zu allen bürgerli­

chen Tugendefr, wie zu j eder Ausbildung des Gei­

stes Jr Izt hätten sie vielleicht unter den Bewoh­

nern Europens geglänzt; hatten schon ihre Kan­

te, ihre Volräre , ihre Wielande etc. gehabt und 

spieltest eine wichtige Rolle im Reiche der Wis­

senschaften , wieim Reiche der Politik, wenn sie 

ihrem eignen Gange wären überlassen wordeii» 

Aber .ihr ttauriges Loos siel anders. Ihr 

Charakter sollte verunstaltet, ihr Geist 'zu Bo­

den getreten , ihre Blüthe auf immer vernichtet, 

werdeA. *Sie hörten zwar nicht auf, für sich be­

stehende Nationen zu seyn, aber durch bis izt 

unabänderliche Gesetze in den untersten Stand ge­

zwängt, sind sie viele Jahrhunderte hindurch von 

Staffel zu Staffel bis an die Gränze Hes Viehes 

hinabgedrückfyj Mm höre die melancholische Ge­

schichte LieJkrffls und beweine das Schicksal der 

Menschheit in ihr. — 

Vom Sturm verschlagene und beschädigte Han­

delsschiffe aus Bremen, die wahrschsinlich nach 
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Wisby bestimmt waren, erblicken eine unbekann* 

te Küste und laufen in die Mündung eines, viel­

leicht noch nie befahrenen Stromes.1) BieSchif-

fenden steigen ans Land und sehen sich sogleich 

von Menschen umringt, deren wilde M'annheit 

und Stärke sie zittern'machen: aber bald legen 

•diese arglose Naturmenschen ihren Tr&tz und ih­

re Waffen ab» Sollten sie sich gegen Unglückliche 

zu sichern brauchen » die ihres Mitleids bedürfen 

und- um ihre Hülfe werben ? Feindseligkeit ist 

die erste Regung jedes Wilden bey dem Anblicke 

des Fremden , dessen Absicht er nicht ̂ weiss, —— 

-da er nur im Kriege andere Nationen kennen 

lernt j aber wenn dieser nicht droht, wenn er 

Beistand bedarf und umUeistand fleht, istZutrau-

en und Gastfreundlichkeit gewiss die zwote Em­

pfindung. Die Letten brachten herbey was ihre 

Felder, ihre Heerden, ihr Wald ihnen gaben, 

Sie ernährten die Fremdlinge, halfen ihnen bey 

der Ausbesserung ihrer Schiffe und liessen sie end. 

lieh bereichert davon ziehn, nachdem siemitgut-

B 3 

j} Im Jahre 115g. Der unglückbringende Strom war 
die Düna, 
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herziger Einsalt um Erneuerung ihres Besuchs ge­

beten hatten. 

Ja, sie kamen wieder , diese freundlichen ge­

fälligen, Ausländer, aber- nicht mehr als ruhige 

Kaulleute, sondern als gierige Räuber, die ihre 

Saa&n verbrannten und ihre Heerden forttrieben. 

Sie brachten geharnischte Kriegsschaaren mit und, 

was noch ärger war., hinterlistige Pfaffen. Die 

Letten kämpften als; Helden für Habe und Boden; 

aber wenn. sie auch den bessern Waffen der ge­

bildetem Kriegskunst der Erstem zu widerstehen 

vermochten , so waren, sie. doch den Kunstgriffen 
\ 

der Leztern nicht gewachsen« -Diese brachten 

bald Zwiespalt unter ihnen hervor. Sie wussten 

Taufende zur Taufe zu bereden; erpfn^-

ten ihnen, eine künftige W elt und; nahmen dafür, 

welche Genügsamkeit!. i^nen nur alles ab,, was 

sie in, (jüef^r besassen. Sie, erschmeichelten die 

Erlaubnifs, Schlösser zu erbauen, und lach­

ten dann stolz, und hämisch^ der armen Ber­

genen., die mit Stricken.herbei eilten , die fürch­

terlichen Mauren in. den Strom zu schilpen. Der 

Glinde Fanatismus., der .die Zähne gen Himmel 



blockt, isldess sein« Fu ssden Nacken der Unschuld 
V 

zerknirfdht, predigte das Kreuz gegen Unglückli­

che, die ihren väterlichen Heerdund ihre Kinder 
' I  

vertheidigten* Heere geweihter Mörder ström­

ten $aeh Liefland* Sie badeten in Blut und kehr-

ten dann entsündigt, ja heilig wieder heim oder 

fiedelten sich an in der Mordhöle der Pfaffen. 

Endlich bedienten sich diese der Bekehrten selbst, 

die Widerspenstigen niederzumetzeln oder zurTau-

fe herbey zu zerren , ünddänun das ganze Land 

unter ihren segnenden Fäusten ohnmächtig dalag, 

theilten sie die Besiegten und die überlisteten Werk­

zeuge ihres Siegs unter sich und den Gesellen ih­

rer Grauelthat-, den Schwerdtbrüdern. Vergebens 

rafften noch verschiedene male im i^ten und i4ten 

Jahrhunderte die unglückseligen Söhne Lieflands 

ihre Kräfte zusammen, um die unverdienten 

Fesseln von sich zu schütteln: Jeder Versuch da­

zu, stürzte sie nur noch tiefer ins Elend: sie 

verloren sogar die Rechte eines glebae adscripti. 

Bergwerke hat Liefland nicht,, zum Glück sei­

ner eigenthümlichen Herren: sonst hätten diese, 

so gut als die Mexikaner, in denselben verschmach­

ten müssen», Jezt kamen sie damit ab, dass sie ih-

B 4 
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re Felder für dieFremdlinge , deren Eigenthum sie 

selbst geworden waren, bearbeiten mussten und in-

dese Hunger sterben mochten; dass sie ihre Weiber 

lind Töchter von ihnen schänden sahn, und auf 

den willkührliehen Wink ihrer berauschte# Ty­

rannen zum Tode geschleppt wurden, 

• - •' ' 

Wrie Geier bey der Zerfleischung des gemein« 

fchäftHch gefplleten Raubes, wurden die Mönche 

und die Halblaien bald uoeins, Das Schwerdt 

sehnte sich auf gegen die Insul, für die es geschlif­

fen ward, und nach einem Kampfe von drei Jahr­

hunderten rang es sie zu Boden lind mit ihr die 

ca.thplisghe Religion : aber die Letten gewannen 

nichts bey diesem langen Zwiste, Sie bluteten 

f^r beide Parteien und beide waren demnach dar« 

in eins, ihnen noch die letzten Ueberreste ify-

s^r .Rechte, und Freiheiten zn entreissen. 

Die Kämpfen den hattest sich, selbst erschöpft und 

die Nachbarn schlugen Ijlch izt um die ohnmäch­

tige Beyte* Ein treuloser oder staatskluger —•. 

leider sind dies, nur: zu pst Synonime! — IIeer­

teilter trat an Polen einen Theil von, dem ab, 

•«ras nicht fein war., um das Uebrige zu seinem 
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Eigenthume zu machen, :* Die Teutschen aller 

Stände schrieen über Unrecht, wurden besänftigt 

und unterwarfen sich. Von. den Letten und Eil? 

hen war gar nicht mehr die Rede, Nachdem 

man sie ihrer Menschenrechte beraubt hatte,, hielt 

man sie so wenig einer Stimme bey den.Verhand­

lungen werth , als das Vieh bey feinem Verkau­

fe. Sch weden entriss den Pohlen ihren wohlfeilen, 

Raub und, vielleicht mehr^ uro denAdelzufchwä» 

^hen.als die Bauren zu begünstigen,schränkte es,die 

Rechte des Erstem ein. Der Lette ward nicht 

.mehr nach der Willkühr feines Despoten ge* 

henkt oder geköpft; ja, er durfte feine überfiüf* 

Ligen Produkte endlich zu Markte bringen, und; 

splke sogar bey den. Gerichtshöfen Klagen füh? 

ren dürfen. Unter dem milden und glücklichen. 

Scepter Rufslands wurden die Einschränkungen 

vervielfältigt, aber eigentliche Rechte besizt,;d«& 

Bauerstand noch nicht: doch hat er endlieh wie^_ 

der Selbstgefühl genug, das Bedürfniß» derselben, 

zu fehlen, Indess Rufslands Waffen halb Euro? 

pa und Asieij erschütterten, und;ganze benach*-. 

barte Reiche sich als Provinzen des Staatscolof-

ses, unter feinen Scepter hinschmiegten, genpfs 

/  B  5  
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IJefland einer bald neunzigjährigen Ruhe, und 

diese gab dem Letten Zeil, aus seiner Geistes-Le-

thargie zu erwachem — Welches Erwachen! 

J Von allen verachtet, hat er nur Besinnung genug, 

sich auch selbst zu- verachten , sein Elend zu füh­

len und allen Muth zur Thätigkeit und5 zum Auf­

streben izu verlieren. Während den sechs Jahr­

hunderten feit seiner Unterwerfung, während 

dieses merkwürdigen Zeitraums, in welchem al­

le andre Nationen Europens so erstaunliche- Rie­

fenschritte zur Vervollkommnung thaten, sind 

die Letten und:Esthen an ihrer Stelle geblieben. 

An ihrer Stelle geblieben»? Nein* sie sind zurück­

gewichen* Wer könnte die ärmlichen Sächelgen, 

die sie noch lernten, die reflektirte Dämmerung, 

welche die allgemeine- Aufklärung in ihre Rauch-

hfttte warf, in Rechnung- bringen mit der Frei­

heit, dem Selbstgefühle, der Vaterlandsliebe, dem 

Wohlstände , die sie hatten, und verloren ? — 

Meine Leser haben,eine schwache Skitze von dem 

Zustands der lettischen Nation zur Zeit ihrer 

Entdeckung, gelesen* Wie ist er izt ? 

Zerstreut^ oft ganz isojirt in dicken Wäldern, 

Segen ,noch die Bauerwohnungen in Liefland» 
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Gewöhnlich besteht sie in ihrer Drefchteniaeyoder-

doch in einer mit Stroh gedeckten Hütte ohne-

Schornstein und Fenster. und> mit einer si> nied'rk 

gen Thüre, dass- man nur gebückt hmeihtreten: 

kann. Da wimmeln denn in einer bis zum Et" 

flicken, mit Rauch gefüllten Stube, den Haus*, 

wirth und feine Familie, die Knechte mit den ih­

rigen, und Hühner, Schweine und Hunde ums 

die i.n, die Ritzen der. Wand gesteckten Kieofchlei-

sen, die Erwachsenen in zerlumpten» Wimferh, 

die Kinder im, Sommer und Wirtter in eben sol­

chen. Nemden: alle baarfufs. 2) Noch ist ihr 

Aufzug nicht, das El^n4este an ihnen, Seht ih-

• neu iqs Gesight! Aus dgij verzerrten fjnsterßlVIi-

jicn grinsen eucli Hunger, Gefühllosigkeit vyki 

nerv^nlqfer Sklavensijpn entgegen. Diese, Mö­

schen da, die den Reichthum , die Stärke des, 

2 )  Diese nur unvollkomnjne Schilderung ist bis. auf; 

den kleinsten ..Zug wahr» Breilich giebt tS: noch 

ixt Güter., deren Bauren sich,, durch eine men­

schenfreundliche Behandlung, zu eine* bessern Le-_ 

bensweife aufgeschwungen haben, Glasfenster be-

filzen und so gar fiormtags — Stiefel aqaiehfcn, 



Randes ausmachen f rvon deren Erwerb Adel und 

Geistlichkeit schlemmen., müJTen.iip Sommer ihr 

•Eignes'Feld vernachlässigen, um den Acker ihrer 

Gewaltigen zu bestellendem Herbst ihnen hohe 

Abgaben, entrichten , im Winter ohne Entschädi­

gung häufige Reisen von zehn bis fünfzig Meilen 

thun.,, um dip Gefalle der Herrschaft zu verfüh­

ren, und im Frühjahr Brodtvon ihren Ernährten» 

oft vergebens, erbetteln, um bey der nächsten 

Erndte-jedes Körrichen ;mit Wucber zu bezahlen. 

Ihr Vieh, vom Hunger ausgemergelt wie sie* ver­

sagt ihnen die Milch und dünget oft ihren Acker 

niifc seinem Körper. Sit? hatten, entweder keine 

Zeit, Vorrath för dasselbe einzusammeln, oder 

ffe mussten ihn für den halben Werth hingeben, 

Ihfe dringendsten Bedijffriisse zu. befriedigen. 

Zu diesem Elende rechne man noch, dass sie 

qnter einer fast "ganz unbeschräslkten Gewalt 

ftehn, die selbst, ihre häusliche Lage, ihr Beneh­

men gegen Weib und Kind, ihre wirthschaftliche 

Speculätioijen vorschreibt oder ändert und Stra­

ffen jeder Art verhängen kann; dass jeder andre 

Geringschätzung auf ffe herab sieht, 



dass es für sie kein Mittel giebr, selbst-»ickt in 

der höchsten Rechtschässenheit und Gescfiujklich" 

keit oder dem thätigsten Fleifse, ihr Schicksal zu 

ändern, sich zu. den andern- Ständen herauf »ji 

arbeiten, ja, auch nur ihre Unterthänigkeit zu 

mildern oder für einen Tag sich den Besitz ih­

rer Hütte zu sichern, und man wird begreifen, 

dass das Resultat ihrer Lage nichts als Stumpf­

heit jedes Gefühls und jeder Geisteskraft; Träg­

heit und schlaffes Herabsinken zu jedem Laster^ 

das sich ihnen eben darbeut; Widerwillen ge­

gen alle wissenschaftliche Kenntniss, die dickste 

Unwissenheit und Aberglauben seyn kann. Dem 

wahren Menschenkenner, der zuberechnen weiss* 

was unauflösbare Sklaverei und Unterdrückung 

für Erscheinungen im menschlichen Geiste her­

vorbringen, werde ich im folgenden Abschnitte 

nür Bestätigung seiner Vermuthungen darbietest 

können. 
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Zweiter Abschnitt.  

h a x a k t e r ist i k 5 e r L e 11 e in 

ijEiß Sklave trügt die Farbe seines Glückes» " 

Wieland. 

Keine Art 3er Verfassung wirkt gewaltsamer 

Und sichtlicher auf den Charakter einer Nation, 

als in Gesetzen wurzelnde Despotie, und zwar 

\im so gewaltsam er, je beschränkter der Kreis 

'des Despoten ist: äerin desto tiefer kann feine 

Herrschsucht ins Innere des häuslichen Lebens 

eingreifen desto kraftvoller kanii sie jedem Ein-

5;einen den Nacken brechen» Daher zwo Erschein 

fiuftgen, die dem aufmerksamen Reisenden, der Be-

obachtungsgeist und Sprachkunde besizt, in Lief­

tand auffallen müssen» Die erste ist , dass man xii 

jeder Gegend, oder vielmehr auf jedem Gute 

ein andres Betragen, einen andern Aufzug, ei-

Äe andere Denkungsart unter den Letten antritt. 
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Die zwote, dass im Ganzen, die Untfcrtfiäneö' 

der ^grossen Güter wohlhabender , muth voller» 

weil sie aber doch Sklaven sind, auch keck, b$S*v 

haft und unverschämt gegen jeden Teutschen sind» 

der kein Grossherr öder Gerichtsherr ist. 

Wir haben es hier nur mit der ersten Beinfeir* 

kung zu thun» Fast ohne Fehlschluss kannmaiil 

aus dem Aufzuge und dem Beträgen des Bauren 

den Charakter seirier Herrschaft erkennen. Ist» 

dieser gütig und menschenfreundlich, so ist die 

Kleidung des Bauren anständig und seinPferd wohl* ? 

beleibt* Er spricht mit Zuversicht uftd Vertrau* 

en, ose mit wahrer Höflichkeit und nimmt die 

dargebotene Gabe mit einem freundlichen •, zu­

weilen spöttischem Danke an. Ist der Gutsbesiz-

zer nicht geizrg, sondern nur herrschsüchtig, i so 

verbindet der Bauer mit äusserm Wohlstande, nie­

derträchtiges Kriechen und hinterlistige Schlauheit* 

Der von Habsucht bedrückte Leibeigene hinge­

gen schleicht verdrossen, mit zerwühltem Haar 

und in Lumpen einher, ist so scheu, dass er 

kaum wagt, eine Frage des Fremden zu beant­

worten und küist für das kleinste Geschenk * ß 
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•oft fßf nichts, Wenn er Bekanntschaft mit feinem 

Grossherrn glaubt vermuthen zu Könneh, den 

/ O Bockscbojk oder den. Stiefel» 
I 

• 9 S  
tleberhaupt lind fklayische Scheu und Mi?-

träüen die hervorstechendsten Züge in dem Cha-

Vakfer fjes liefländifchen Bauren. In einer Ent­

fernung von dreissig Schritten, ja, W^nn er auch 

i:ur bey dem 'Haufe "des Erbherrn vorbeigeht, 

zieht er den Hut pnd 'kniekt , beugen kann man 

'es nicht nennen, -sich zusammen bey jedem Bück 

•auf ihn. Dann schleicht er mit gesenktem Haup­

te herbey, den Rock-oder Fusskuss zu machen. 

Redet man ihn an, so vermuthet er bey jeder 

Frage eigennützige Hinterlist und stellt jede Ant­

wort auf Schrauben, Tausend Erfahrungen ha­

ben ihn gelehrt, dass nichts leichter sey , als der 

spekulirenden Habsucht der Edelleute eine Blosse 

zu geben : daher macht er es dem Teutschen äus­

serst schwer, ihn, seine Lage, seine Wirthschafts­

art, feinen ErvVerb, ja selbst die Arzneimittel 

kennen zu lernen, deren er sich bedient. Die 

'gleichgültigste Sache behandelt ergeheimnissvoll. 

Immer erklärt er sich für elend und arm; immer 

hat 



hat er eine ganze Reihe von Unglücksfällen her ­

zurechnen, die ihm zugeflossen lind» Inwiefern 

ein solches Betragen consequent und vernünftig 

ist, wird man in der Folge sehen» 

Mit bitterm Abscheu verbundner Hass ist die 

einzige energische Empfindung, deren ganz zu 

Boden getretene Gemüther fähig find. Auf tau­

send verschiedene Arten äussert der Lette ihn ge­

gen seine Unterdrücker. Teutsch bezeichnet in 

seinem vertrauten Gespräche alles Hochmüthige, 

Geitzige , Boshafte: mit einem Worte, alles Ge­

hässige. 1 ) »,Du Teutsche "! rief eine auf der 

Erde liegende Frau der stössigen Kuh zu, die sie 

i} Keine Nati°n  wird von den andern so nachteilig 

beurtheilet,  als die teutsche. Es ist bekanntlich 

nicht lange (und geschieht vielleicht noch, ') dass 

der Italiener sich unter dem Teutschen einen 

schläfrigen, talentlosen; — der Franzose einen 

plumpen, ungesitteten; — der Engländer einen 

pedantischen Menschen vorstellte. Der Russe be­

legt jeden faselnden, '  affektirtenThor mit demNie-

mez, und der Lette und Esthe — wie oben. Wo­

her diese widersprechenden Urtheile? 

C 
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niedergeworfen hatte. „Teutsche kommen! 41 

ist das Schreckwort, womit man schreiende Kin­

der stille macht. Eine Mutter ermahnte die ih­

rigen zur Flucht, als sie den Erbherrn in der Nä­

he spazieren sah. „Lauft! sagte sie; seht ihr 

nicht, wie er schon mit dem Stocke wedelt? 2 )| 

Der Edelmann, der übrigens für einen Mann von 

Einsicht und Menschenkenntnis gilt, rief, nicht 

etwa die Kinder, um ihnen ihre Furcht durch 
i  

Liebkorangen oder Geschenke zu benehmen , son­

dern die Mutter, schalt sie aus, und drohte, ihr 

Ruthen geben zu lassen» 

Hier ist ein Vorfall von ernsthafterer Art. Als 

vor mehrern Jahren auf F. ein Aufstand wrar, 

ward ein fremder vorüber wandernder Jäger auf 

der Landstrasse von den Bauern erschossen» Die 

Mörder sagten vor Gericht aus: sie hätten den 

Menschen gar nicht gekannt; aber er wäre ein 

Teutscher gewesen, 

2} M a i l  verzeihe diesen Ausdruck. „Wedelt" sagte 

das Weib und ich sag' es wieder. Die Leiden­

schaften wählen nicht ihre Worte und ihnen ed­

lere unterschieben, heisst sie verfälschen. 
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Die Aeusserungen dieser Art entschlupfen den 

Letten so oft, sie sind ihrem Zustande so ange­

messen und wegen der Stärke der Nation so un­

bedeutend, dass der Teutsche jeden Standes oft 

gesteht: „bey einem allgemeinen Aufruhre wür­

de kein teutsches Gebein davon kommen." Auch 

zittert man heimlich, so oft ein Krieg dea Grän­

zen naht, oder die Provinz von Truppen ent-

blöfst; besonders, seitdem die Bauren in den Kopf­

steuer-Unruhen *) so viel Hartnäckigkeit und 

Muth zeigten, dass die Truppen selbst sie nur mit 

Mühe in ihre Fessel zurück zwingen konnten. 

„Unsere äusseren Feinde", sagte man während 

des schwedischen und polnischen Krieges allgemein 

„werden uns wenig thun j aber die innern ! " — 

Und dennoch — allein Inconsequenz ist ein zu all­

täglicher Zug im menschlichen Herzen, als dass 

ich mich dabei aufhalten sollte. Die Menschen 

gleichen überall dem französischen Freigeiste, der 

sich an einem Fastentage einen Eierkuchen backen 

liess. Er warf ihn zum Fenster hinaus, als ein 

C 2 

*) Im Jahre 1784. 



Gewitter aufstieg und liess lieh einen andern bak-

ken, als es vorüber gezogen war. 

Natürlich schliefst sich an diesen Hass ein un­

überwindlicher Widerwillen gegen jede neue Ein-

Irichtung, wäre sie auch noch so augenscheinlich 

^ Verbesserung ? ). „Entweder", sagte mir ein 

alter Bauer, „müssen wir die fch einbaren Erleich­

terungen sogleich durch neue schwerere Lasten 

erkaufen, oder die Herrschaft düngt uns wie ih* 

reFelder, damit wir künftig mehr tragen.'4 Die­

se gegründete Vorstellung machte, dass in eini­

gen Gegenden die neuen Sämereien die der Hof 

austheilen liess, vorsätzlich vernachlässigt oder 

verschwendet wurden; dass mau in andern die 

reinlichern und bequemern Wohnungen in Rauch 

aufgehen liess und dass die Bauren endlich fast 

in ganz Lieiland sich hartnäckig weigerten, als 

3) Der Besitzer von E. wollte feine Bauren bewegen, 

ihr Brennholz nicht mehr auf der Achse aus dem 

entlegenen Walde herbey zu führen, sondern auf 

dem durchfliegenden Strome herab zu flössen: 

aber sie waren nicht zu überreden, weil der Vor­

schlag vom Edelmann kaiji.  
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der Adel die Kopfsteuer für- sie "bezahlen wollte- 4) 

Diese lezte so genannte Wohlthat wird indessen 

unten näher beleuchtet werden* Ueberhaupt 

nimmt der Lette nur mit Widerwillen etwas 

von seinem Herrn an, das er nicht sogleich zu 

seinem personlichen Nutzen verwenden, das heisst, 

aufessen oder vertrinken kann» 

Der Hang zum Trunk ist ein anderer allge-

meiner Zug der lettischen Nation, Mütter thei- ; • 

len mit zärtlicher Aufopferung das gereichte Glas 

Brantwein mit ihrem Säuglinge, Vierzehnjährige 

Knaben und Mädchen trinken Brantwein, ohne das 

Gesicht zu verziehn und unter Männern und Wei­

hern findet man selten Einzelne, die sich nicht 

regelmässig am Sonntage, besonders wenn sie 

zum Abendmahle gewesen sind, berauschen soll­

ten« Haben sie kein Geld dazu, so bringen je­

ne ihr Getraide, diese ihre Kleider zum Verkau. 

fe. Erfahrene, Prediger und Landwirthe klagen, 

C 3 

4.) Ein genaues Gegenstück zu jener Aeusserung, da 
die Letten im Jahr 1^82. fussfalligst baten, sie mit 

Geldstrafen zu verschonen und sie l ieber zu peitschen. 
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dass wenn auch manche Letten bis zum zwanzig­

sten Jahre diesen Irrweg — Laster wage ich nicht, 

dies solamen miseriae zu nennen, — vermieden, 

sie ihn dann mit doppelter Heftigkeit einschlügen. 

Mich dünkt, diese Bemerkung selbst, löst die 

Aufgabe, warum die Völlerei unter dieser Nati­

on so allgemein sey* Da mehrere, fast alle Feh­

ler ihres Charakters aus derselben Quelle herflie­

sen, so erlaube man mir, über diesen Punkt 

mich weitläufiger auszulassen* 

Alltagliche Menschen schleichen auf der Heer-

itrasse dahin, nie wohin sie wollen, sondern 

wo die Menge um sie her, zuströmt. Ewig wan­

delbar, sind sie nur darin unveränderlich, dass 

sie, wie das fabelhafte Chamäleon, die Farbe der 

Dinge tragen , die sie umgeben. Sie haben kei­

nen eignen Charakter, sondern den allgemeinen, 

welchen Umstände und Lage ihrer Nation auf­

drangen. Sie tändelten unter den ehemaligen 

Franzosen, sie politisiren unter den Englandern, 

geizen in Holland and berauschen sich unter den 

Letten von der Wiege bis zur ßahre» Wem 

aber die Natur mit einem feurigem Temperamen-



mehr Energie des Charakters und mehr Fähig, 

keiten gab, der verlässt die betretene Bahn und 

keucht durch Sumpf und Moor, durch Hayn und 

Wiese der bunten Gestalt nach . in der die Phan­

tasie vor ihm hergäuckelt, bis ihre Farben allmä-

lieh erbleichen und sie ins leere Blau zerfliesst» 

Ermüdet steht er dann still und schöpft Athem. 

Mit kaltem flut und scharfem, richtigem Blick 

betrachtet und würdigt er die Welt und was 

er bisher durch feine Mühe gewann; er geniefst 

die Früchte derselben und wallet einem sichern 

Ziele mit festem Schritte zu. Hat er auch nicht 

mehr die Feuerbegierden und die entzückenden 

Visionen der Jugend, so halten ihn ruhigere Wün­

sche, die wenigem Täuschungen unterworfen 

sind und wahres Vergnügen schadlos. So kehrt 

der Ausserordentliche entweder als starker thäti­

ger Mann in den Würkungskreis des gewöhnli­

chen Lebens zurück,, und Jahrhunderte segnen 

sein Daseyn; oder er — wirbelt mit geschloss-

nen Augen fort im Feengarten der Phantasie. 

Mit Kopfschütteln staunt man ihm nach und be­

wundert und bedauert das Phänomen. 
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Man denke sich den leibeigenen Letten auf 

diesem Scheidewege, den man gewöhnlich vor 

dem vierzigsten Jahre erreicht und d r für das 

ganze übrige Leben entscheidet. Bis hieherkonn­

ten ihn Jugendträume, unausführbare Entwürfe 

für das Schreckliche seiner Lage verblenden und 

ihn anspornen thätig und ordentlich zu seyn» 

Aber izt, da alle andere Staatsbürger anfangen 

den Nutzen ihrer verspendeten Jugendkraft zu 

ärndten, was ärndtet er, was soll er noch wün­

schen? Ansehn und Ehre? Jezt erst lieht er ja 

deutlich, dass sie für ihn nicht existiren, dass er 

nie aus seiner Unbemerkbarkeit emporklimmen 

könne» Ein magischer Kreis umgiebt ihn, den 

er nicht überschreiten darf, und indem das Bei­

falllächeln seines gehassten Despoten die einzige 

Unterscheidung ist, die er erringen kann: und 

dies Lächeln ist nur der Lohn sklavischer Resigna­

tion und der Fröhnung hochadlicher Leidenschaf­

ten« Reichthum? Er kann seiner geringen Aus­

bildung keine andre Genüsse gewähren, als eben 

den Trünk und wüi'de nur die Habsucht seines 

Gewaltigen zu neuen sinnreichen Bedrückungen 

reizen. Und feine Kinder — ach! sie werden 
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unausweichlich Sklaven seyn, wie er ; vielleicht-

nichts oder doch nur wenig; von dein erhalten, 

was er erwarb, 5 ) und gewiss bis ans Grab das 

eiserne Joch schleppen , unter dem er erliegt* 

Muth-und kraftlos sinkt er zurück zu seinen 

Brüdern, über die ihn vergeblicher Ehrgeiz er­

hob und ergiebt sich dem.einzigen gesellschaftli­

chen Vergnügen , das er kennt, dem einzigen 

Mittel, fein Elend zu vergessen, — der-Völle­

rei. 6 ) 

Welchem Menschenfreunde klopfe nicht das 

Herz höher vor Unwillen, wenn er hier-sieht,. 

c5 

5.) Vielleicht nicht einmal die vaterliche Wirthschaft 

oder selbst die Heerde. Meistenteils disponirt 

der Erbherr über die Nachlassenschaft des Bauren 

wie er will;  besonders aber vergiebt er die Bau­

ergüter oder zieht sie zu den Hofsfelderrt,  naefy 

seinem Gefallen. Man sehe den folgenden Ab­

schnitt, ,  

6) Wenn gleich nicht angenommen werden darf, dass, 

jeder Lette so mit sich räi 'onnirt,  so ist es doch 

gewiss, dass er das  Resultat dieser Schlüsse sehr leb­

haft fühlt,  und das ist mehr, als wenn er sie machte. 
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dass ganze Nationen in einen Stand gezwängt 

und durch Gesetze — durch Gesetze! Ich staune, 

indem ich es niederschreibe, so alltäglich mir die 

Sache selbst geworden ist; — in Armseligkeit 

und Elend eingezäunt werden. 7) Wäre dieses 

nicht, würde der Lette nicht mit Gewalt auf der 

untersten Stufe der Cultur niedergehalten, so 

würde er sich bald im Gebiete der hohem Künste, 

ja , der Wissenschaften auszeichnen. 

i Er ist sinnreich, erfinderisch, geistvoll, wo er 

j Muse und Arhem hat, es zu leyn. Fast immer 

| redet er in Vergleichungen und Bildern, wie der 

i Morgenländer, und feine Urtheile sind gemeini-

I glich sehr treffend , est beissend witzig. Auch 

'fein Kunstfleiss verdient Bewunderung. Ausser-
j  

!

dem, dass er fein Haus-und Ackergeräthe selbst 

verfertiget, das Eisenwerk abgerechnet, giebt es 

überall Handwerker jeder Art unter den Letten, 

die fast immer ohne Unterricht wurden, was sie 

T-} Die freien Letten können freilich jedes Gewerbe 

treiben: aber für die Leibeigenen giebt es kein 

Mittel Freiheit zu erlangen, und keine Zunft darf 

lettische Lehrlinge annehmen. 
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sind, und oft mit Rechtden Teutschen vorgezogen 

werden. Zuweilen treibt sogar einer mehrere 

Gewerke zugleich. So sah ich auf A - • - einen 

Menschen, der Maurer, Hufschmidt und Schlos­

ser, und einen andern, der Müller, Zimmermann» 

Tischler und Drechsler war, und so gute Arbeit 

lieferte, dass feine Herrfchafr,. selbst zu der fein­

sten, selten Teutsche brauchte, Gemeiniglich aber 

ist ihr Talent , das man in jedem andern Lande 

bewundern würde, ihnen mehr schädlich als nütz­

lich. Die Edelleute lassen sie statt der Pstüger, die 

sie liefern müssten, auf den Hof kommen und un­

aufhörlich für sich arbeisen, Welche Ungerech­

tigkeit, da der Ervverb eines guten Handwerkers 

den Tagelohn eines Pstügers so vielfach überstei­

get ! — Geht dies nicht an, so frägt man .den,-

Leibeigenen garnicht, wie hoch er feine Arbeit 

schätze, sondern giebt ihm was man will, oder 

auch gar nichts, ohne dass er murren darf, Noch; 

mehr! Er darf ohne specielle Erlaubniss der Herr-., 

lchaft, für keinen Fremden arbeiten. Ich, weiss, 

den Fall, dass ein Maurer auf einem fremden Ho" 

fe arbeitete, aber von dem seinigen zur Chikane 

abgerufen und ihm bey Ruthen verboten wardS 



44 

dort mehr einen Stein auf den andern zu setzen-

Natürlich biisste er auch den Lohn für fein un­

vollendetes Werk ein. 

Noch ein Beispiel, wie wahres Künstlertalent 

unter den Letten aufgemuntert wird» Der letti­

sche Schulmeister zu —- — münde brachte, oh­

ne je einige Anweisung erhalten zu haben , ein 

sehr gut tönendes Positiv mit hölzernen Pfeifen zu 

Stande. Ueberrafcht von diesem Beweise des 

Genies, ertheilte der Erbherr ihm — die Er­

laubnis, fein Instrument der Kirche zu schenken 

und es während des Gottesdienstes zu spielen: 

denn auch Musik hatte dieser begünstigte Natur-

sphn ohne Unterricht erlernt. Die Bauergemei-

ne dachte erkenntlicher. An den Festtagen 

geht der Klingelbeutel einmal für den Schulmei­

ster herum. Jeder Bauerwirth versprach, ihm 

zween Groschen hinein zu werfen-" aber schon 

am nächsten Feste erhielt er nur Halbcopeken und 

hörte mit Recht auf, seine Mühe für Undankba­

re zu verschwenden. Jezt foll er ein ausschwei­

fender Säufer seyn. Wer wirft den ersten Stein 

3uf ihn ? 



Bey einer solchen Lage könnte nur fein Wun­

der den Letten vor Muthlosigkeit und Trägheit 

sichern» Selbst die Bearbeitung seines Ackers 

muss ihm gleichgültig werden. Reicher Erwerb 

kann , wie gesagt, ihm nicht weiter helfen und 

Brodt muss ihm die Herrschaft geben, \venn fie 

nicht die Bearbeiter ihrer Felder verlieren will t 

ein Raisonnemcnt, das man sehr häufig aus fei­

nem Munde hört» 

Auch Fuhllosigkeit entspringt aus'dieser Quel­

le. Mit ruhigem Blick, oft mit Gähnen sieht der 

Lette seine Kinder und nächsten Verwandten lei­

den und sterben. P2r ist zu sehr daran gewohnt, 

kein Mitleid zu finden, als dass er es je fühlen 

§ ) „Die Natur ist gerecht gegen die Menschen. Sie 

„belohnt sie für ihre Mühe; sie macht sie arbeit­

sam, indem sie mit schwerern Arbeiten auch gros­

sere Belohnungen verbindet. Wenn aber Eigen­

em acht den Lobn der Natur an sich reisst, so he­

rkommt der Mensch seine Abneigung für die Ar-

,,beit wieder, und Geschäftlosigkeit scheint ihist 

,,das höchste und einzige Gut zu seyn. " 

Montesquiou im Geist der Geietze, 
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sollte. Man sieht Aeusserungen dieser Unem. 

pfindlichkeit, die für jeden Fremden äusserst: em­

pörend sind. So war zum Beispiel auf Sch - -

zweimal in einem Jahre der Fall, dass Söhne ihre 

greife Äe'tern blutrünstig schlugen* und ein Bru­

der, völlig nüchtern, verwundete im Zank den 

andern fast tödtlich. Auf D - - liess vor einigen 

Jahren ein Hausvater fein Weib und feine Kinder 

mehrere Tage hungern, weil er weder die Schen­

ke verlassen noch den Schlüssel zur Vorrathskam­

mer aus den Händen geben wollte. Sein Bru­

der holte ihn endlich ab, schlug ihn aber auf 

dem Wege hinterrücks zu Boden, verfetzte ihm 

mehrere Wunden am Kopfe und castrirteihn mit 

einem Brodtmesser, weil das Weib des Unglück­

lichen ihm beym Weggehen empfohlen hatte, 

ihn nicht mehr nach Haufe zu bringen. — Auf 

A-- ertrank im Jahre 1794. ein Lette. Weil 

kein Arzt in der Nähe war, eilte ich selbst mit 

einem Paar Bedienten hin» Indess wir uns be­

mühten, den Verunglückten ins Leben zurufen» 

legte sich seine ganze Familie um uns her zum 

Schlafen nieder. Nach einer Stunde erwachte 

fein Bruder» Er erkundigte sich, ob die Verfu-



che Erfolg zeigten und da er „Nein" hörte, nahm 

er den Pelz des Ertrunkenen, bedeckte sich mit 

demselben und schlief ruhig wieder ein. 

Man wird mir vielleicht einwenden, dass der­

gleichen Beispiele zwar für den Charakter ein* 

zelner Menschen, aber nicht eines ganzen Volks 

etwas beweisen. Ihre Menge aber macht sie entr 

scheidend, wie bey jedem National - Charakter­

zuge, der sich ja doch nur aus einzelnen Fällen 

zusammen buchst--' iren lässt. Die meisten ange* 

führten Vorfäl' bemerkte ich in einem Jahre 

unter den Bauren einer Herrschaft. Hier ist 

indess ein entscheidenderer Beweis, Fast in al­

len Gegenden bringen Mütter, sobald Pocken in 

der Nähe find, ihre Säuglinge zu dem Patienten, 

um sie anstecken zu lassen, oder geben ihren i 
% 

Kindern das Pockengift gar mit Butteibrodt ein.^J 

Verweisst man ihnen dies unbesonnene Verfahren» 

so antworten sie: „Es ist besser , dass das Kind j 

izt sterbe , wenn es sterben soll, als dass es erst i } 
viel ßrodt isst, und dann hingeht, " Ein lehr 

richtiger Schluss für Leute, bey denen dasBrodr 

so kostbar ist: aber welch ein Muttergefühl, das 

ihn ma* m kann 1 
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Stumpfheit der Empfindung ist immer mit 

Mangel an Cultur oder einem zu hohen Grade 

desselben verbunden, Wie weder Hunger noch 

Uebersättigung Sinn für Musik erlaubt. Welches 

der Fall bey dem Letten sey» ist schon hinläng­

lich bestimmt. Sie find um viele Jahrhunderte 

in der Ausbildung zurück. Die meisten können 

nicht lesen lind äusserst wenige schreiben, Zwar 

find fast überall teutsche Schulmeister angestellt, 

aber unübersteigliche Hindernisse machen diese 

Anstalt vergeblich» Die Bauren, die ihre Kin­

der einige Meilen 55) weit zur Schule schicken 

mussten, find zu arm, ihnen im Winter den nö­

thigen Unterhalt mitzugeben, ja, oft fie zu 

bekleiden» Im Sommer hingegen darf garnicht 

än. Unterricht gedacht werden. Im sechsten Jah­

re sind die Kinder Viehhüter und im dreizehnten 

pflügt der Knabe schon in vielen Gegenden. Die 

Amtsgeschäfte der Schulmeister die , um sich 

des Hungers zu erwehren, fast alle nebenbey 

ein 

9) Es wird nicht überflüssig seyn, anzumerken 

dass die liefländischen Meilen wenigstens nicht klei-

1 iier als die geographischen sind, 



-«stXC®a@i@ei0OTno« 49 

-ein Gewerbe treiben müssen , — schränken sich 

also darauf ein, dass sie den Catechumenen den 

Catechisrnus vorbeten und den Prediger in der 

Kirche bedienen. Den, unwissenden Eltern bleibt 

es überlassen, die Kinder zu unterrichten, und so 

erbt Dummheit und Aberglauben auf jede folgen­

de Generation unverringert fort. 
• i 

Daher thront der Aberglaube iriLiefländnüch 

immer in der barocEesten Schreckgestalt» Noch 

immer ruft der Lette in Bedrängnissen seine 

Glücksgöttin (Laiming Mahming,) an. Noch 

immer thun böse Geister oder Zauberer ihm Scha­

den und Beschwörer müssen ihm helfen. Noch 

immer bringt er den Waldgöttern in heiligen Hay-

nen, Holen und auf . Bergen Geschenke» lo) 

Verschiedene verdienstvolle Prediger haben sich 

seit mehrern Jahren bemüht, die dicke Finster­

nis:?, in der. dieses Volk tappt, durch Bücher auf­

zuhellen, die sie theils ins Lettische übersezten, 

10) Zum Beispiel auf dem Blauberge, in der Gut-

mannshöle :, bey der heiligen Quelle im Dörpt-

schen etc» 

D 
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theils selbst schrieben. 11 ) Sie zündeten Blin* 

den ein Licht an, Ihre Bemühungen konnten bis 

izt wenig Nutzen bringen, da dem Sklaven mei-

stentheils Geld, Zeit und Muth zum Lesen fehlt, 

wenn er es ja noch versteht» 

Nirgend fällt der Aberglaube stärker in die 

Augen, als bey den hochzeitlichen Gebräuchen : 

wie es bey allen rohen Völkern der Fall ist. Die 

lettische Braut muss, indem sie zur Trauung fährt, 

in jeden Graben und Teich, den sie sieht, und 

an jede Hau*Secke Bündel gefärbter Fäden und ei­

ne Münze werfen, als Opfer für die Wasser und 

Hausgeister. Bey der Trauung sucht sie dem 

Bräutigam auf den Fuss zu treten, damit sie lieh 

der Herrschaft in ihrem künftigen Hauswesen 

versichere» Da der zärtliche Gatte eben das 

wünscht, so entsteht oft ein Kamps daraus, der 

um so komischer ist, da sie ihn verbergen wollen 

I i " )  Jeder wahre Patriot wird hier mit warmen Dank 

.an den Herrn Präpositus Stender in Curland den­

ken. Andere schrieben Predigten und Catechis-

tnen — eheu ! — Aber warum giebt es noch kei­

ne lettische Geschichte der Letten ? 
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und jedermann auf -ihre Füsse sieht. Weiln die 

Braut "in ihre künftige Wohnung tritt', gehn ihre 

Führer-voran und schlaget über jede Thüre ein 

'Kfcüz mit einem Degen oder einer Peitsche, um 

die schädlichen Geister, die sich etwa zum Schmau­

se eingefunden haben könnten, zu vertreiben» 

Die Herrschaft, oder eine von ihr abgeschickte 

Person, oder auch die 'Brautmutter fett der Neu.-

verehlicht*n am Tage nach der Trauung eine 

Mütfce auf und giebt ihr eine Ohrfeige, 11) wahr-

seheinlich um sie alle Verkeilungen des vorigen 

Standes abbüssen zu lassen; vielleicht auch um 

durch diesen lezten Acte de souverainete, diesel­

be niederzulegen und sie dem Manne zu überge­

ben. Bey diesen Hochzeit - Schmäusen herrscht 

gewöhnlich völlige Gastfreiheit. Jeder Ankom­

mendeWird mit Fleisch, Bier und Brantwein be-

D 2 

12) Ich habe nicht erfahren können, ob dieser Ge­

brauch von den Herrschaften oder den Letfen er­

sonnen ist: vermuthlich stammt er von den erstem 

her. Er ist äusserst sprechend. Diese Ohrfeige 

bey einer erzeigten Gefälligkeit: — die armen Let­

ten erhalten sie bey jeder sogenannten Wohlthat; 

wiewohl nicht immer mit den Händen, 
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wichet,' so.lang-e der Vorriath wahrt» Man tan2fc 

un4 jfiiigt verschiedene. Tageinach einander ib.eytt* 

schnarren der Fiedln, und 1 Sackp/eifon. Gehf 

$as Geträßk auf die..Neige, so schieben, die. Gä­

ste oft 6eM yzusamme'n, 'um anderes a'njuschaf-

fe>n., -Die-ganze'Feier endigt sich da.tfi.it* dass 

ein-Tuch ausgespreitet .wird-;, auf das jedöf An­

wesende ein Geschenk an. Gel i für da? Ehepaar 

wirft« Zulezt. geht die Köchin mit dem leeren 

Kessel Utiiher und sammelt für sich. Mit ähnli­

chen Gasanalen werden Taufen und Begräbnisse 

gefeiert; , ... .. ., 

Vielleicht ist es meinen Lesern nicht unange­

nehm, noth einige Gebräuche der. Lettern ken­

nen zu lernen: .denn aus diesem lässt sich die 

Rohheit oder Bildung eines Volkes am besten be­

urtheilen. 

So bald ein Mädchen mÄnribar wird, fangt es 

an, feine Ausstattung zu bereiten, oder vielmehr 

die Geschenke' , die es den Hochzeitgästen machen 

muss, "um wieder beschenkt zu werden. In je­

der Nebenstunde strickt es Handschuhe oder Strüm-



pfö , und naht Schlteier'und Hemde» Ist es end­

lich so glücklich, Eindpuckaufeinen jungen Bur­

schen-zu raachen , so giebt dieser, irgend feinem 

alten Weibe, —f seiner Mutter;allenfalls —^ daü 

Auftrag, feine Wünfeheider Geliebten-vorzutra­

gen, Die Unterhändlerin ergreift dann jede Ge* 

legenheit, das Herz der Schönen zu erforschen 

oder zu bestürmen.. Gelingt es ihr ,i spnreicht sie 

ihr in Gegenwart einiger,Zeugen den'VerlotJungs-

trunk, in einem Gi'ase Brantwein.. > JEVJan giebt 

sich die Hände und der Kaps ist geschlösse,n» . Die­

ses Akt kann übrigens hinter,dem Zauney in.ei­

nem Stalle oder in der Schenke vorgehn :,;  ̂ r hat 

überall.gleiche Gültigkeit. Eii) Mädchen, das 

dieses Versprechet^ bräche, müsste besondere Rei­

ze haben 5 wenn es nicht s?hr lange, ans einen 

zweiten Freier warten sollte» Im Herbste geschieht, 

die feiesliche Anwerbung , bey dem,. Erbherrn» 

Zween Männer, gewöhnlich der nächste Verwand­

te und der Hausvater, des Jünglings, kommen auf 

den besten Pferden die sie rfinden. konnten.» an­

geritten, natürlich, in Stiefeln upd im fernsten 

Schmucke» Von ihren Hüten und Pferden flat­

tern bunte Bänder und in wohlhabenden Gegen­
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den blickt auch wohl ein leinenes mit Wolle aus­

genähtes Schnupftuch aus der Tasche. Bey ih­

rem Anzüge nimmt das Mädchen, das gewöhn­

lich dann auf dem Hofe zur Prohn ist 5 die Flucht» 

puzt sich und kriegt in irgend eine Strohfcheüne» 

einen Schwein stall oder wohin es kommen kann. 

Die Freiwerber lassen bey der Herrschaft um Ge­

hör bitten, legen ihr ihre Gaben, Honig, But­

ter, Wild oder ein Schaaf, zu Füssen und thun 

zierlich ihren Antrag, gewöhnlich mit den Wor­

ten: „EineHirtinn (oft sagen sie auch, eine Gans 

oder ein Schaaf) „ist uns hieher entlaufen. Wir 

„kommen eure Gnade um die Auslieferung anzu­

sehen." • Finden sie geneigtes Gehör , so sucht 

man das Mädchen auf und schleppt es zum Schein 

mit Gewalt herbey. Es sagt sein verschämtes 

" und die Zeit des Aufgebots wird bestimmt, 

vorher aber noch 'die eigentliche Verlobung ge­

feiert. Diese besteht darin, dass die Verlieb­

ten einander die Hand über einem Brodte geben, 

inid hernach jeder ein Stück von demselben aus­

isst, öder vielmehr verschlingt; denn wer zu­

erst mit'dem seinigen fertig ist, nimmt dem an­

dern den Ueberrest aus der Hand und erringt da-
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dadurch die günstige Meinung, dass er auch im 

Erwerb des ßrodtes der Thätigste seyn werde* 

Von nun an hat der Bräutigam das Recht, feine 

Braut zu besuchen wann er will und auch die 

Nacht mit ihr hinzubringen, doch, wie man be­

hauptet, ohne den Ehemann zu spielen. Seine 

Absicht ist nur, auch ihr Betragen bey Nacht 

und ihre körperlichen Umstände kennen zu ler­

nen, Wie viele junge Damen würden nicht ge­

gen das, was sich die gesunden Bauerdirnenge­

fallen lassen, eifrig protestiren ; nicht sowohl 

wegen der Gefahr, der sie sich auf dem Sopha 

so gefällig aussetzen, als vielmehr damit der künf­

tige Eheherr manche Entdeckung nicht zu früh 

mache. —-

Die Hochzeiten werden im Herbste gehalten, 

und sind häufiger oder seltener, nachdem die 
» f  '  

Erndte reich oder ärmlich ausgefallen ist, *3 )Ira 

Sommer haben, oder halten vielmehr, die Letten 

D 4 

13) Es ist etwas ganz gewöhnliches, zu hören: Ich 

kann nicht heuratheu, denn meine Gerste sieht 

schlecht. " 
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andre Feile. Am Johannistage, -1- ehemals auch 

nach der Hofserndte,1 welche die versammlete 

Bauerschaft, mit Vernachlässigung der eigenen, 

machen muss, — giebt die Herrschaft einige Ton­

nen Bier, einige Maass Brantwein und Fleisch zum 

Essen her. Das ganze Gebiet versammlet sich, und 

kommt inProceslion mit lautemGesange und tönen­

den Schalmeien, Fiedeln und Sackpfeifen auf den 

Hof. Jede Familie macht dann der Herrschaft 

ihre Aufwartung und jeder, bis aufs kleinste 

Kind herab, bringt Geschenke dar, an Beeren, 

Pilzen, Kränzen und Bündeln wohlriechender 

heilsamer Kräuter. Mädchen ,und Kinder,' mit 

Blumen gekränzt, stellen sich vor dem Wohn­

hause der Herrschaft in Reihen , und singen tah-

zend Loblieder auf dieselbe und satyrische In* 

promptu's auf jeden, der ihnen, in den Weg 

kommt*14 ) In einer weitem Entfernung lagern 

14) Bey den Letten ist die Dichtkunst auf die Kun­

kel gefallen, da dre Mädchen die einzigen sind, de­

ren Antheil-au deca-gejaeiaschaftliclien loche, ih­

nen noch genug Lebensgeister lässt, um Freude 

zu empfinden. Finster, verschlossen u n <^ schwei­

gend thut J'Jijgiing und Mann 'seine Arbeit, Nie 
5» ' s /) ' '  '  * 
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steh Manner und Weibes um'die Biertonnen im 

Grase, und lassen ihre Freude in frohem Ge­

s c h w ä t z e  a u s »  :  . . . . . .  

Immer war es auch fiVr mich ein Fest, diesem; 

Völkchen, das mehr von -Freude alsu von dem 

elenden Bier berauscht ist, zuzusehen.-* Bey sei> 

nein Jubelivergisst man mit ihm, durch welche 

Arbeiten .und Aufopferungen es. die ärmliche 

Luft erkauft hat. In diesem bunten Gewimmel 

weise sehender Matronen, ehrwürdiger Graubär­

te, rüstiger "Männer und" JüHgl1hg;e't blühender 

Mädchen und Kinder, bey dem aromatischen Gfe-

D 5 
i- • » 

erhebt sichsejn Herz bis zun^Hochtpnfn der Freu? 

de: er müsste denn so betrunken seyn, dass er 

sich selbst nicht kennete. Die Mädchen hinger 

gen , in süssen Traumen hinter ihrer Heerde hin­

schleichend, besingen diese und jeden Gegenftand, 

der sich ihnen darbeut. Kein :  Wandener. kommt 

unbeverselt vorbey... Man kann leicht denken, dass 

sie vorzüglich auf den Hochzeiten glänzen. Ich 
hahe sie zuweilen Inpromptus absingen hören, de-

'ren caustisches Säte von einem Kastnet entlehnt-
schien.  
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ruche von tausend heilsamen Kräutern, beydem 

ländlichen Jauchzen der Schalmeien könnte man 

sich nach Arkadien versetzt glauben. Aber —-

dort im Hintergrunde spähen die Gewaltigen mit 

gravitätischem Ernst oder;mit verächtlicher Her­

ablassang zum Fenster hinaus* W'g ist alle Illusi­

on ! Ich glaube die Katze zu sehn, die ihre Klaue öf-

cet , das gefangene. Mäuschen, das sich befreit 

wähnt, .einige Sprünge machen lässt, und dann es 

mit verdoppelter Grausamkeit wieder foltert. 

Ich kannte einen Edelmann — unvergesslich 

theuer sey das.Andenken meines edeln Freundes 

jedem Guten, der ihn kannte! — der bey sol­

chen Gelegenheiten fast die,,ganze Nacht zu­

brächte , in dem frohen Getümmel seiner Unter­

thanen zu lustwandeln. Geschenke — oft an­

sehnliche, •— und freundliche Reden öfneten ihm 

ihr Herz. Zutraulich erzählte ihm der Greis feine 

Schicksale * der Mann die Verfassung seines Hau­

ses; der Jüngling - die Angelegenheiten feines 

"Herzens lind feine Wünsche, Selbst die Kinder 

drängten sich zu, den freundlichen Grossherrn» 

4er.wie.ihres Gleichen sprach, anzustaunen und 
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ihm lißhzwkosen. Jeder Bedrängte suchte-un4 

fand Hüjfe bey ihm, obgleich er jioch nicht die 

völlige Disposition feiner Güter hatte. **) Er 

ist dahin! Alle Hofnungen feines Vaterlandes vo» 

ihm» alle, frohen Pläne feiner Familie; die Aus­

sichten seiner Unterthanen«, die Erwartungen des. 

Cosmopoliren, alles ist .verpichtet, und ich-—ich 

bitte-meine: Leser um #er?reihung, dass.ich es 

meinem Herzen nicht verfügen konnte, wenig­

stens eindn Zugfeineä vortreflichen Charakters 

als ein vergängliches Denkmal hier aufzustellen* 

Leider find nur sehr wenige des Genusses f£-

hig, den der Anblick einer jubelnden Menge ge­

wahrt. Es ist empörend, wie die Erbherren, 

15) Wer diesen vortreflichen jungen Mann, den ver­

storbenen Ober-Landgerichts Assessor von IVIeck 

gekannt hat, wird leicht errathen » dass von ihm 

hier die Rede sey. Bey dem vortreflichsten Her-» 

zen, grossen Talenten und sehr ausgej?rei*ete?i 

Kenntnissen welkte , er im fjinf. und zwanzigste^ 

Jahre ins Grab. Allgemein bedauert man ihn 

noch; aber nur feine Freunde» unter denen KanC 

und Reinhold waren, wisse» ganr, was Äas Vater­
land in ihm verlor. 
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fehlau ums all mälig, jsich bemühen , unter- dem. 

Schein des Rechts, — denn in diesen sucht man 

sich immer zu hüllen, —* auch diese Freude, dies 

Einzige Volksfest den armen1 geplagten Sklaven' 

zu rauben* „Der Lärm ist beschwerlich, sagte 

,',mäh, und die Bauren-büfsen nichts dabey ein, 

»YWenn sie ihre doppelte Pörtioii auf einmal er­

halten <f, und so schaffte naan'fast überall! schon 

eins dieser Feste ab. > Eigennützige Heuchler! 

Nicht das elende Bier* das ihr hergebt, sondern 

die Zusammenkunft ziir gemeinschaftiiclien-Freu­

de ist der Zweck dieser Feste und das Gut, das 

ihr euren Ernährern entrissen habt» Auch ist es 

ganz richtig berechnet/daß sie doch nicht' mehr 

als sich berauschen können,: und e i-n tausch ko­

stet natürlich Wefii'ger ahs "'zween; ~ Der andre 

Schritt ; den man fast überall schon gethan hat, 

5st, dass man nicht zu essen, sondern nur zu trinken 

giebt. Dann., auch, dies, ist schon häufig, lässt 

man die Leute spät zusammen kommen und be­

stimmt, wie lange "sie bleiben dürfen; gewöhn­

lich, bis zur Schlafstunde der Herrschaft. Dann 

findet man leicht sch,cinbarp Uriachen, zuweilen 

die Lustbarkeit ganz ausfallen zu lassen» End­
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geführt seyn, den map fkft ^jner Nation, naclfc 

Entreissupg ihrer Freiheit begehen kann. Die 

Lcttgn werden kein Volksfest'mehr haben, dessen 

Heranpahüng ;sie bßj ihren ermattenden Arbefr 

ten aufmuntern; hÖnn,tet Aber die Folgen wer­

den auf das Haupt, der Bedrücker zurückfallen; 

Nur' zu sehr hat sich schon die Bemerkung bestä­

tigt : ein Volk das singt und tanzt, ist nicht ge­

fährlich; aber wenn es in dumpfer Betäubung 

den Kopf hängt und Betrachtungen macht: dana­

mögen die Despoten zittern! , .. / 

Ich kehre zu dem Charakter der Letten zu­

rück. Zu meinem ßedauren sind die Züge, die 

ich noch hinzufügen muss, nichts weniger als 

liebenswürdig. 

jede Nation hat eine oft sehr kurze Periode, 

in der sie mit einer Menge von Tugenden #nd 

vorzüglich durch «ine charakteristische glänzt, 

die zuweilen den Ruf eines Volks auf Jahrhun-. 

derte bestimmt. So spricht man noch immer von 

der teutschen Redlichkeit und dem brittischen-
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Patriotismus, obgleich beide langst aufgehört ha­

ben* ihre vorigen Besitzer besonders auszu­

zeichnen. Auf manchen Gütern waren die Let­

ten einer solchen Periode nahe; auf manchen find 

sie es izt : aber gariz eintreten kann ' siö nie, so 

länge sie leibeigen1 find und folglich keinen 

Katiönalstolz haben. Dieser fehlt ihnen so 

sehr,'dass jeder Einzelne, dem es gelang, Frei­

heit zu erringen und in einen andern Stand zu 

treten, es für die bitterste Beleidigung hält, wenn 

ihan ihn erinnert, dass er ein Lette sey. Ersucht 

fich sorgfaltig von seinen Brüdern zu entfernen, 
T'i-. 

assektirt wohl gar ihre Sprache nicht zu verste­

hen, und gelingt es ihm , Herrschaft über einige 

derselben zu erlangen, so ist er grausamer und 

habsüchtiger, als die Teutschen selbst. 

* 

National-Tugenden darf man von diesen Un­

glücklichen also nicht erwarten : aber als Natio­

nal ̂ Laster wirft man ihnen die Unredlichkeit 

vor. Ich kann die ziemliche Allgemeinheit der^ 

selben nicht läugnen, Vielleicht zeigt uns aber 

auch hier eine nähere Untersuchung, dass sie mehr 

Bedauren als Vorwürfe verdienen. 



Wenn man von einem 'Volke sagt, dds Red­

lichkeit zu den allgemeinen Kennzeichen dessel­

ben gehöre, so zeigt man dadurch an, dass es We* 

nig Reizbarkeit und wenige, leicht zu befriedig 

gende Bedürfnisse habe. 1<S) Aufklärung und 

Luxus wachsen stets in gleichem Maasse i also 

auch die Summe der Bedürfnisse. Daher die ge­

gründete Klage, dass Aufklärung, wenigstens in 

einem gewissen mittlerm Grade, die Sitten mehr 

verderbe als bessere. Die Letten haben wenig 

Aufklärung, wenig Reizbarkeit und eben so we­

nige Bedürfnisse : aber auch diese können sie oft 

1 6 )  E S wäre sehr leicht, alla menschliche Tugendert 

durch eine Analyse in solche sehr verdienstlose Bau 

standtheile zu zerlegen : aber ich will ihnen nicht 

zu nahe treten. Ich gebe zu, dass Einzelne bey 

grosser Rekbarkelt und unbefriedigten Bedürfnis­

sen redlich seyn können. Sobald aber von nationa­

ler Redlichkeit die Rede ist,glaube ich, dass man 

meinen Satz für unbedingt wahr erkennen wird. 

Weder die gesegneten aber diebischen Tahitier, 

noch die armen und redlichen Tungusen widerle­

gen ihn. Die erstem haben die Reizbarkeit eines 

Kindes; die leztern bey fuhr wenigen Bedürfnis« 

\ niilea, die Temperaments-Kalte eines Greife». 
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«licht "befriedigen* In einem Lande, tla'S eine 

•ungeheure Menge Getraide in Brantwein verwais 

delt oder ausschifft, hat der Ackersmann nach des 

reichstell Erndte, im Januar kein Brodt mehr 

tind muss in jedem Frühjahre die Saat von der 

Herrschaft entlehnen. Dieser Mangel trägt die 

Schuld, wenn der. Lette es für untadelhaft p 

fast für rühmlich ansieht, denjenigen, die von 

seinem Schweisse schwelgen , einen Theil des Ge-

winnstes zu rauben, um feine und der Seinigeit 

Nothdurft zu befriedigen. Ein lettischer Herrn­

hüter , dem man über die gewohnlichen Diebe­

reien beym Dreschen , Vorwürfe machte , ant­

wortete ungescheut: „Ist's auch recht, dem Och. 

fjen der da drischt, das Maul zu verbinden, wenn 

er im Begrif ist, Hungers zu sterben? " Mich 

dünkt, diese Antwort enthält die vollständigste 

Applogie der Unredlichkeit, die man diesem Vol­

ke vorwirft, — in so ferne man sie einer Apo­

logie fähig finden will. Der lieständische Bau­

er wird und muss diebisch und betrügerisch seyn, 

fo lang' offenbare Ungerechtigkeit gegen ihn ge­

übt wird und er oft nur dadurch sein Leben fri­

sten oder sich ein augenblickliches Wohlseyn ver­

schaff 



schaffen kann. In Gegenden, wo grösserer Wohl­

stand herrscht, sind Vergebungen aller-Art selte­

ner, und oft sieht man Züge von Redlichkeit und 

Treue, die unter jedem Volke überraschend seyij 

Würden, Ich kann mir nicht das Vergnügender* 

sagen, einen solchen anzuführen. 

Bey einem grossen Aufstande der Bauern, und 

da es zugleich hiess, dass Pohlen in Liefland 

plünderten» flohen in einigen Gegenden alle 

Teutsche in die nächste Festung. Der sehrwohlw 

habende 4rrendator von p; hatte eben eine grosse 

Summe Geldes liegen und war in Verlegenheit, 

wie er sie sichern solle. Lm alter Bauer karft 

zu ihm und sagte: Herr, vertraut mir am 

Was ihr nicht fortbringen könnt. Ich stehe euch 

mit meinem Leben für feine Sicherheit, Es schien 

kein anderer Ausweg übrig t der Bauer erhielt al» 

so den Kasten mit Geld , vergrub ihn sogleich im 

Walde und bewachte ihn Tag und Nacht. Das 

Gerücht war ungegründet> die Unruhen wurden 

bald gestillt und jedermann kehrte nach Haufe zu­

rück. Nun fand sich auch der redliche Greis mit 

seinem Geldkaden auf dem Hofe ein. Den Ar-

£ 
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rendator entzückte seine seltene Treue und Dienst­

begierde« Er ösnete seinen Schatz, gris hinein 

und reichte dem Bauer — einen Thaler. Je nerv 

der eine Belohnung weder beabsichtigt noch ge­

hofft haben mochte, fand sich auch nicht in sei­

ner Erwartung betrogen und nahm das Geld mit 

Vergnügen an» 

Die ersten Schritte des ungebildeten Natur-

menschen zur sittlichen Entwickelung, sind so 

jiaiv und so unterhaltend für den Beobachter, 

"wie das Stammeln der Kinder, ehe sie sprechen 

können» Bey dem begüterten Letten zeigen sie 

|ich durch eine gekünstelte Anständigkeit* durch 

eine spasshafte Laune oder eine eben so drolli-

ge Gravität, durch dreuste Freimüthigkeit und — 

Anfuhrung biblischer Sprüche, durch die sie oft 

ihre 'Erbherren und Prediger in Verlegenheit 

setzen. 17) Bessere Früchte dieser Entwicke­

lt )  Der Erbherr von Neu •  S -  -  nahm einem wohl­

habenden und ordentl ichen Wirth fein Gütchen,und 

liess ihm eine andre Wohnung anweisen.  Er fügte 

mancherlei  Entschädigungen hinzu, aber der Greis 

konnte sich schlechterdings nicht über den Verlust  



lung sind die Nüchternheit, der Fleiss, die stren­

ge Redlichkeit die sie begleiten. Aber das sind 

nur vorübergleitende Meteore: denn der Un­

terthanen Sittlichkeit und Wohlstand , steigt oder 

fallt mit der Menschenliebe und der Vernunft der 

E 2 

des Gutes zufrieden «eben, auf dem er gebohren 

und erzogen war.  Wo feigen Ht-rrn antraf,  

machte er ihm Vorwürfe,  und bewies ihm aus dar 

Bibel,  dass er  ihm fein Haus hätte lassen sollen,  

Und zwar so fein,  d>ss jener ihn w^der widerle« 

gen,  noch bestrafen konnte.  Einst  sah der Edel­

mann seinen Schriftgelehrten kommen und flüchte­

te sich in die Kammer. Dieser aber, der seine Na­

he vermuthete,  nahm den achtjährigen Junker vor 

und gab ihm so laut als möglich,  eine Menge Leh* 

iren,  wie er feine Bauren künftig behandeln solle,  

und belegte alleis mit .  so treffenden biblischen Stel­

len,  dass der Lauscher,  wie er bft  gestand, unauf­

hörlich errÖthete.  Nach einigen Stundet begegnen 

sie einander auf dem Felde.  Mit  der gt Öftesten 

Freimüthigkeit  geht der Bauer auf den Edelmann 

zu.  „Ihr soll t j  sagt er ,  ein so gnädiger frommer 

Herr seyn! Unser Erlöser spricht:  was Ihr dem 

Armen reichet,  das gebet ihr mir.  Versagt also 

doch nicht einem siebzigjährigen Greise,  der Euch 

aufwachsen sah* und jezt  den Schnupfen hat ,  —~ 

eine Prise Tabake. "  Er erhielt  sie.  
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Herrschaff. Ihr ganzer "Zustand ist eine bestän­

dige Flut und Ebbe von Glück und Elend, von 

Bildung und viehischer Rohheit. Ein einziges 

Beispiel wird hinreichen, zu zeigen, welchen 

Gang die begonnene Bildung der Bauergemein­

den zu nehmen pflegt und wie sehr ihr Charakter 

von dem Benehmen der Herrschaft abhängt, ... 

Ein Edelmann, der es fühlte, ein Gutsbe­

sitzer könne doch wohl einen ediern Ruhm erlan­

gen, als jährlich tausend Fuder Dünger mehräls 

fein Vorgänger ausführen zü lassen, und der Wohl­

stand der Bauerschaft sey im Grunde der sicherste 

Reichthum des- Erbherrn , wandte alles an-, die 

seinige in Aufnahme zu bringen* Er behandelte 

Tie mit Schonung; er forderte nichts von ihr, 

als was er zu fördern berechtiget war; er-sorg­

te für den Unterricht der Jugend; er suchte Thä­

tigkeit und Ordnung in die Wirthschaft der Bau­

ern zu bringen, und um sie zur Sittlichkeit und 

zum Fleiss aufzumuntern, gab -er den betrieb­

samsten, rechtschaffensten und'anständigsten Män­

nern Gürtel mit seinem Wappen, Diese Art von 

Ordensbändern, in den Augen der Vernunft so 



ehrenvoll und in mancher Rücksicht vielleicht 

ehrwürdiger als alle andere , die Fürstengunst ver­

leiht, erweckte eine so lebhafte Nacheiferung, 

dass diß S--sehen Bauern unter allen ihren Nach­

barn sich bald durch- Bildung, Wohlhaben­

heit und Rechtlichkeit sehr auszeichneten. 

B?r Menschenfreund starb. Sein Erbe legte sich 

eine-Hauscapelle-an, nahm Musiker und Bildhau­

er in Dienst, verwandelte seinen. Wald in einen, 

englischen Garten, und liess-Chausseen von ei­

nem Viehhofe seines Gutes zudem andern, anle­

gen. Ihm blieb also keine Muse, sich.um seine 

Bauren zu bekümmern, als in so fern sie seine 

höchst lächerlichen Pläne ausführen mussten. Sie 

behielten fast keine Zeit, ihren Acker obenhin zu 

bestellen und wurden einem habsüchtigen Ver­

walter überlassen, der sie in wenig Jahren so aus­

sog, dass sie die elendesten und bald auch die lü-

derlichsten Geschöpfe in der ganzen Gegend wur­

den. Der ästhetische Erbherr, wenn er anders 

Hände übrig behalten will, seinen Wald zu rui-

niren , muss fast jährlich für tausend und mehr 

Thaler Getiaide kaufen, um es den Baureo zu 

E 3 



leihen. Aber dergleichen Darlehen gründen dt« 

Armseligkeit nur noch vest^r, da sie mitZübussö 

im Herbst bezahlt werden. Ai ch gehn sie durch 

die Hände des erv. ahnten Verwalters, des den 

Elendpn oft nicht die V älfte des bestimmten ge* 

ben soll. Indess beleidigten ihre l umpen das 

Auge des, adlichen Kunstkenners. Er stellt also 

jahrlich Lotterien an, in denen Männer und Wei­

ber neue Anzüge gewinnen Alle prunken Sonn» 

tags neugeschmückt: nur sollen sie — risum'te-

neatis! — oft kein Hemde unter dem neuen 

Wamse haben. —-

Jch sehe das Bild, das. ich von den Letten ent-* 

warf) noch einmal an , und ich gestehe, es ist 

nicht schön. Stupid und nervenlos .tappt der 

grosse Haufe derselben durchs Leben, und kennt 

kein höheres. Glütk als. sich bey unzerfeztem 

Rückerj, mit Spreubrodt sättigen zu können • kei­

nen Muth, als, den, zum Grpssherrn aufzusehn; 

^eine Weisheit, als. unertappt zu stehlen» Nur 

Sonntags sinnenlos heraus« htes Vieh zu seyn, gilt 

ihm für Tugend, für, Ehrex nicht gepeitscht zu 

werden. Mit einem Worte: er ist, was eine Na-
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|fon seyn kann, an deren Humanität der Dra­

chenzahn der Sklaverei seit sechs Jahrhunder­

ten nagt* Jndess traue ich meinen Lesern die 

Billigkeit zu, dass sie nicht die Misg.esta.lt. fei­

nes Charakters, sondern die Ursachen derselben 

hassenswerth finden werden.. Nicht die Zwer­

ge des. alten Roms, verdienen Abscheu, sondern 

die Sklavenhändler, die Kinder in Büchsen steck­

ten , um Ungeheuer zu; erzwingen* — 

E4 
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D r i t t e r  A b  s c h n i t t .  

F r o h n d i e n s t e  u n d  A b g a b e n  d e r  l i e f »  
l ä n d i s c l v n  L ,  t t e ^  

Irl vain kind seasons sw 11 the tfteming grain} ' 

The fr.ow'rs djstilJ, aad funß £row w?rm, in vain! 

The swain wim tears his frultrate l.ibour yidds» 

And famish'd dies amidst hu ripen'd fields. 

Pope, 

Seit Rousseau's Contract social ist es eine allge­

mein anerkannte Wahrheit, dass bey jederstaats* 

bürgerlichen Verfassung ein stillschweigender Ver­

trag zum Grunde liege. Aber, eben weil er 

nur stillschweigend gemacht ward, weil er nach 

den jedesmaligen Umständen erweitert wird, weil 

ls,ein Dokument für den (elben zeugen kann, scheint 

er unbestimmt und giebt zu so vielen Ueberfchrei" 

tungen Anreizung. Nur zugerne überredet sich 

der mächtigere Theil, dass er garnicht existire, 

weil man ihn nicht vorweisen kann. DocbMe»-
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sehcflgefühl und Gerechtigkeit geben seinen gan­

zen Inhalt ohne Löcken an und sind die Bürgest 

desselben. Wird er gebrochen* so reicht das 

beleidigte G efühl des Menschen rechts hin, den 

Unterdrückten von dem Bruche zu belehren, und 

Schmerz und Verzweiflung dringen ihn, zuwei­

len, nach durchduldeten Jahrhunderten , die Waf­

fen auf, feine-Schmach und feine Leiden zu rär 

eben, und den Urvertrag geltend zu machen« 

Dann, aber bleibt er dabey nicht stehen , sondern 

.eben die Unbestimmtheit, die den Unterdrückern, 

so gut zu statren kam, muss ihm dazu-dienen, 

sich gränzenlose Rache und Herabwürdigung gei­

gen sie zu erlauben*. 

Laut predigt die Geschichte aller Jahrhunder­

te diese Wahrheiten : sie bedürfen daher bey kei­

nem denkenden Kopfe fast der Erwähnung: nur 

Despoten verkennen sie,, oder vielmehr, sie 

bestreben sieb , sie z,u verkennen. Wer einem 

aus dem Plebe des liefländifchen Adels sagen woll­

te : „diese Menschen, die sich.unter deinen Geis» 

selhiebon krümmen,, die das Spiehverk deinem 

©st Umliefen Willkühr find,, verbindet stur, ein 

E 5 
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Vertrag , deine Felder zu bearbeiten und Dich zu 

ernähren. Sie sind deine Mitmenschen, deine 

Brüder, und brachten alle die Ansprüche auf 

Wohlseyn und Glück mit auf die Welt, die du 

für dich, geltend machst. Sie wurden dir zuge­

standen, damit die Felder bearbeitet wurden» 

?ber nicht, damit du sie zu Grunde richten, mis» 

bandeln odergar einzeln verzetteln könntest.. Sie 

find dein, in so, weit du das Recht erkauftest, 

massige und bestimmte Leistungen von ih­

nen zu fordern, aber nicht als Menschen. " Wer, 

sageich, so zu sprechen wagte, würde Gefahr 

taufen, als. ein Wahnsinniger verspottet, oder 

als ein Aufruhrstifter verdächtig gemacht zu wer­

den, Nach der Vorstellung der meisten Adlichen 

' find ihre Rechte über den Leibeigenen, noch im­

mer nicht die des Lehnsherrea über den Dienst* 

mannsondern die des Schlachters über die er­

kaufte Heerde,. Jede Verordnung zum Besten 

der Letten scheint ihnen Beeinträchtigung ihres 

Eigenthums, und ungerecht. Mit Murren befol­

gen; sie sie, oder suchen sie zu umschleichen, und 

seufzen über die Verderbniss der Zeiten, die ih-

yg&iL die Machtvollkommenheit zu ritterlichen 
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Gräueln entriss, „Kann ich mit meinem unb^ < 

dingten Figenthume nicht schallen wie ich will 1f* 

sagten die turniersähigen Unmenschen unter den 

Heerme'istern, wenn sie ihre Unterthanen foltern » 

toder köpfen liessen« Eben das wiederholen ihre 

Nachkommen noch, wenn sie die Bauren durch 

willkührliche: Frohnen aussaugen. 

Trotz alles Deräsoniiirens* und würde es mit 

Dokumenten belegt, zeigt die Geschichte unwi-

dersprechlich, das? bey dem Verhältnise des Erb­

herrn zum Leibeigenen ein gegenseitiger Vertrag 

zum Grunde liege. Die Teutschen, eigneten sich 

zufolge des sogenannten Eroberung«.- Hechtes,, die 

Ländereien zu ; weil sie sie aber selbst nicht bear­

beiten konnten oder wollten, liessen: sie den ei­

gentlichen Herren, derselben einen Theil davon, 

mit dem Vorbehalt, dass sie den übrigen für sie, 

die fremden Räuber, bearbeiten sollten.. Hier 

ist ein sö/mlicher Contrakt in dem. die Leistung 

bestimmt wird. Da die Letten im, Besitz; ihrer 

Ilüttcn und eines, Th eiles. ihrer Aecker gelassen 

wurden, so verstand es sich,, dass, man, nicht: 

mehr von ihnen fordern, sirde,, als sie leisten 
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konnten und al* das. ihnen Gelassene werth war. 

ES verstand sich, dass sie Zeit behalten sollten, 

ihren Unterhalt undauch Wohlstand zu erwerben. 

Denn die Letten hatten sich nicht zum Bettelstabe 

oder Hungert ode, sondern zu friedlicher und unter­

täniger Arbeit verstanden. .Man bedrückte sie und 

nach blutigen aber vergeblichen Unruhen ergriffen 

sie ein anderes Retrungsmittel: sie wanderten aus, 

wie friedliche Bienen den Stodtverlassen, indem 

die itärkern Hummeln sich eindrängten. Die 

Teutschen sahen die Alternative vor sieh, zu ver-

hungern oder selbst zu arbeiten. Der beste Aus­

weg wäre gesetzliche Bestimmung der Leistungen 

gewesen, aber man fand es feinem Stolze conve-

cablier, gradehin dem Bauren das Verlassenseiner 

"Wohnung — die doch wahrlich nur mit sehr 

ichmerzhaften Gefühlen- geschehen konnte, —-

zum Verbrechen zu machen. Der Gutsbesitzer 

durfte die Entwichenen verfolgen, einfangen und 

für ihre Flucht bestrafen* Die Letten wurden 

also gltebae adscripti» Sie wurden gezwungen, 

den Vertrag zu erfüllen , den ihre schwache Vä­

ter geschlossen hatten: aber eben dadurch ward 

ja dieser VW-trag auch von der andern Seite be-
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ffätigt. Viele Gegenden waren in liess durch Aus» 

Wanderungen • Metzlhingen oder Krankheiten 

entvölkert. DerStaät, das hiess damals die Adels* 

Versammlung beschloss also, dass die Besitzer volk* 

reicherer Distrikte andern einzelne Menschern odef 

Familien sdüreii verkaufen, das ist, die Rechte, 

die er an denselben hatte, überlasten können. 

Diese Rechte gründeten sich aber ursprünglich 

auf jenen ersten Vertrag und konnten keine an­

dre seyn, als die dieser, verlieh* Die Letten 

waren in rqs^'die Bauerschaft eines'Gn'tes in die 

Heerde desselben verwandelt, aus welcher de? 

Besitzer ausmerzen und feilbieten konnte, well' 

er wollte: allein der Oontrakt bestand. Er er­

hielt neue "Kraft, als die Ritterschaft die landes- • 

herrliche Hoheit verlor und selbst Unterthan ei­

nes monarchischen Staates ward. Dadurch horte 

der Bauer nehmlich auf, das"Eigenthum des Edel­

manns ausschliesslich zu seyn: er ward auch Ei­

genthum und Mitglied des.Staates; er trat unter 

die Obhut desselben und konnte Schutz und Er­

haltung seiner Rechte von demselben erwarten, •* ) 

I) Dass die Regenten die Sache aus dem OreücL'ts-
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fn den Augen des Fürsten mussten Ritter un4 

Bauer gleich wichtige Gegenstände; in den Ali­

cen des weisen Fürsten der leztere der wich-
* 

tigste Gegenstand seiner landesväterlichen Sorg­

falt seyn. Alle durch die Landeshoheit möglich 

gemachte Misbräuche mussten mit derselben auf­

gehoben seyn. Die Privilegien die dem Adel in 

Rücksicht auf die Bauern bestätigt wurden, be­

standen also nur in der Fortdauer des so oft er­

wähnten ersten Vertrages, der izt in seiner ur­

sprünglichen Gestalt wieder hervortreten — soll­

te* Der Adel sollte nicht mehr seinen Mitbürger 

als lebendige Envel'fonaschine behandeln, auf die 

man nur so Viel wendet als nöthig ist» sie im Gan­

ge zu erhalten» Er sollte seine Fordetungen auf 

das Billige einschränken * oder erwarten, dass 

die gesetzgebende Macht strenge Gerechtigkeit bey 

Bestimmung derselben übte* Nur zufällige Um­

hielten die Regierungen * unter denen Lief> 

punkte ansahen, zeigen die Verordnungen die vom 

polnischen schwedischen und irussischen Thron 

zum Besten der Bauren ergiengeru S. d$n folgen* 

tlen Abschnitt 
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land seit der Aufhebung des Heermetfte~rthum£ 

stand, ab, ihre Rechte in diesem Punkte zu üben» 

Sie begnügten sich mit vorläufigen Veranstaltun­

gen und dringenden Monitoriest an die Erbher­

ren , menschlich im Handeln und Fordern zu seyn» 

In wie fern der Adel diese Anweisungen benutz­

te, in wie fern er den zum Grunde liegenden 

Vortrag gehalten hat und noch hält> wird aus . 

dem folgenden erhellen» 

y. 

Die Leistungen der Bauern find auf jedem Ciu*. 

te verschieden, nach den Ideen und Bedürfnis- j 

sen des Herren: denn fein Wille ist das..einzige > 

Gesetz» Da dieser sich aber überall so ziemlich 

gleich ist, so ist der Unterschied nicht gross. So 

bald auf einem Gute eine neue Leistung erlohnest 

ist, ahmen die Nachbarn sie "nach und in wenig 

Jahren ist sie Landes - Gebrauch* Nur die Ver­

schiedenheit des Bodens und der Lage eines Gu­

tes w^rkt eine Verschiedenheit in den Leistungen 

und dem Zustande des Bauren. Uebrigens muss 

ich vorläufig anmerken , dass die Quelle meines 

Angaben die Aussage Verschiedener Edelleute und 

Prediger ist, die ich sorgfältig mit den Aussagest 

ihrer Bauren verglichen habe. 



• Die Güter in Liefland werden nach Haket» 

berechnet, das heisst, nach der Anzahl arbeits­

fähiger Männer und dem Betrage der urbaren 

Ländereien, ' Jeder Haken ist in zween, vier 

oder mehrere Bauergüter getheilt. Die Viertel-

Hakner sind am häufigsten; diese also werde idk 

verstehen, wenn ich von Bauergütern oder Ge~ 

finden rede» 

-Ein Viertel - Haken soll zum wenigsten mit 

«'drey arbeitsfähigen Männern und eben so Viel 

"Weibspersonen besezt seyn. Er hat selten mehf 

als sechs Lo/f Aussaat, ein verhältnissmassiges 

Stück Wiesenland, Weide und Waid. z ) Die 

Erndte 

•2) Nehmlich in den meisten Gegenden. In einigen 

hat der Bauer kein Ho!« -und wenig Heu; aber 

bessern Boden. In andern taugt der Boden nichts, 

aber es giebt vitl Holz, oder Heu, oder Tische­

rei. Das Einkommen dfes Viertiers ist sich also 

überall fast gleich. Zuweilen findet man auch ei* 

•iie so unvernünftige Vertheilung, dass der eine 

Bw:hr hat als er bearbeiten kann und de.*n andern 

Raum fehlt fleissig ?u seyn» An Ankauf ist nicht 

fcü 



Erndte giebt an maöch'eri Orteh das löte, ahaji1 

dem kaum das sechste Korn über die Saat in se­

genreichen Jähren. Wir wollen die mittlere 

Zahl annehmen , so bekommt ein Viertier 48» bisv 

50. I Oos Rogken über die- -Saat. Man kann aber 

Zu sechs arbeitenden Personen. 'ohne-Fehlschluss* 

zwey Greife und Vier Kinder ( die Säuglinge'un­

erwähnt, ) und auf jeden Menschen fünf *]Loof 

Rogken, für das ganze Gesinde also:6b- Löof zu 

Brodt rechnen. In gewöhnlichen Jahrenkomrht 

folglich ..jeder Viertier :üm 12. Loof zu kura, ) 

zu denken : denn das Land gehört (lern Ilofe, cier 

efc zurücknimmt, sö bald er will. Die Beschrank» 

tern ergreifen also Handwerke Und•. werden zu» 

Weilen dadurch wohlhabend. 

— Für manche meiner Leser in Teütsfchlanä 

imuss ich anmerken, dass der Baueir in Liefland 

nichts ausfäer, als Rogken , Gerste, Hafer und et­

was Flachs und Hanf. Der sogenannte ripische 

Flachs und die rigische Leinsaat sind grösstenteils 

litthauische und curländische Produkte, die auf 

der Düna herab gebracht werden, so wie auch daS 

meiste ausgeschiffte Getraide. 

3) Ich bin nicht der erste, der eine solche-BereCÜ-

F 
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Gleichwohl muss er noch dem Hofe, dem Predi­

ger, dem, Schulmeister Abgaben von seinerErnd-

te entrichten; er muss die Schulden des vorigen 

Jahres mit der Zubusse (17. Procent, halbjähr­

lich, ) bezahlen. Wenn nicht in den reichsten 

Jahren allgemeine Hungersnoth das Land durch» 

wüthet, so kommt es daher, dass der Lette Ger­

ste, Hafer, vorzüglich aber Spreu mit dem Meh­

le vermischt ; dass er im. April Vorschuss vom Hofe 

erhält uod manchen: kleinen Nebenerwerb hat, 

den,man aber schlechterdings nicht zum Werth 

des Landes rechnen kann. Nach ärmlichen Ernd-

ten sterben oft Menschen vor Hunger. In den 

Landstädten wimmelt es dann von Bettlern, de­

nen nicht Kraft und Lust, sondern nur Gelegen­

heit zum Erwerbe fehlet und die zu den unna-

'' nüng der Welt vorlegt. Der würdige Verfasser 

der Provinzialblatter Q angeblich der Herr Pastor 

von Jannau} macht im ersten Heft derselben von 

1786. S. 104. einen ähnlichen Calcul: aber das von 

ihm angegebene Deficit ist kleiner. Erscheint von 

«-C..J <fciner wenig volkreichen Gegend zu reden und ge­

steht dem Menschen nur vier Loof Rogken zu, 

wohl zu wenig ist. 
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türlichsten Nahrungsmitteln greifen. 4 ) Natür­

lich sind die Folgen davon epidemische Krank­

heiten. 

Wir wollen indess nur von gesegneten Ernd-

ten sprechen ; wir wollen vergessen, dass der Er­

bauer des Korns, der Ernährer der andern Stän­

de nicht Spreubrodt essen sollte: so finden wir 

dennoch, dass der Rauer nur Sättigung von seinem 

Lande erzwingt. Woher die Befriedigung feiner 

andern Bedürfnisse ? Seine Schaafheerde giebt 

ihm vielleicht nothdiirftige Kleidung, fein Flachs­

feld Wäsche. Seine Kinder bedürfen derselben 

aber auch und er, als Mensch, muss zuweilen 

einer gesellschaftlichen Erholung in der Schenke 

gemessen, um nicht in Erschlaffung hinzusinken 

u$d ynjtep seinem Elende zu erliegen. Die Ko­

sten dazu aufzutreiben , bleibt ihm nichts übrig, 

als seinen Heuvorrath zu verkaufen und sein Vieh 

hungern zu lassen; sein Getraide im Herbst los-

F i 

4) Ich selbst sah einen dieser Unglücklichen, einen 

gefunden Jüngling von 18. Jahren, in Lenual Gas-

senkoth verschlucken. 
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Joszuschlagen und dabey in Lumpen zu gehn und 

Schulden zu machen: '£) ein trauriges und doch 

unvermeidliches Loos. Der Arme darf ja keinen 

Versuch machen, eine bessere Lage zü finden, 

Wenn er nicht als Verbrecher behandelt werden 

will. Sein Elend ist gesetzlich und'fein Joch ünzer-

brechlich.FürdieVergünstigung es zu tragen und ein 

Bettler zu seyn: man sehe,was er dafür leisten muss. 

"Ein'Viertler fröhrit eine Woche um die andre, 

älfo jährlich vier bis fünf und zwanzig Wochen 

mit einem Knecht und einem Pferde. Im Som­

mer werden diese Arbeiter zum Feldbau ge­

braucht, und zur Saatzeit dr&ifach gefordert* 

Damit der Träge nicht zu wenig arbeite, hat die 

Väterliche Vorsorge der Edelleute das Mittel er­

5) Oder zu stehlen. Der verst. Oberst-Lieutenant 

von T. hatte die Maxirae, nur Arrtie zu Aufsehern 

beym Dröschen zu machen, damit sie sich wohlha­

bend stehlen konnten. Das Mittel half, aber die 

Leute wurden unbarmherzig gestäupt, wenn sie 

* sichertappen liessen. Es hatte ihm-mehr-Ehre-ge­

macht, wenn er seiner Bauerschaft durch Billigkeit 

und vernünftige Einrichtungen aufgeholfen hätte, 

als dass er ihren Charakter vorsätzlich vergiftete. 
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sonnen, jedem Pflüger ein Tagesstück einzumes« 

sen. Recht gut* wird man beym ersten Anblicke 

rufen. Man untersuche aber genauer,- so wird 

:fich finden, dass hier, wie fast überall , eine gute 

Einrichtung getroffen ward, um einen üblen Ge­

brauch von ihr zu machen. Da auf diese Weise 

ein jeder Arbeiter ein gewisses Stück Feld zu be­

sorgen bekommt, so lässt man ihn, wenn schlech­

tes Wetter eintritt, nach Haufe gehn: aber was 

spll er. denn izt dort machen ? Es regnet ja auf 

4em Acker des Bauren so gut , wie auf dem des 

Hofes. Tritt gutes Wetter ein, so müssen dafür 

zween oder drey Männer herbey eilen , um das 

unschuldig Versäumte einzuholen, und das Feld 

des Bauren bleibt unbesorgt. Ist es also nicht be­

greiflich, das seine Aussaat geringe ausfallen muss ? 

Nöch mehr! Der Hof vergrößert feine Felder 

nach Willkühr, ohne dass es den empörenden 

Anschein hat, als wenn er die Frohn erhöhe: 

denn er fordert ja nicht zween Pflüger wöchent­

lich», Er lässt nur jedem hundert Quadratklafter 

mehr einmessen. Das kann er, da das Verhält­

nise der Hof- Ländereien zu der Bauerschaft durch 

F 3 



kein Gesetz bestimmt ist* Kann der Arbeiter sem 

Wochenmaass nicht bepfiüsen, so ist er faul ge­

wesen, und der Wirth muss das Uebrige nach­

arbeiten lassen. 

Auf einigen Gütern ist man noch weiter ge­

gangen , so unglaublich es auch scheinen mag» 

IVIan lasst nehmlich jedem W.rth ein Stück Feld 

einmessen, das er für den Hof pflügen, besäen 

l und aberrfcften muss. Ausserdem stellt er noch 

seinen \rheiter, und dieser wird gi braucht, die 

r Felder neu angelegter Nebengüter. 1'uiiat.en nennt 

ji man sie hier, zu bestellen. Nach einigen Jahren 

können diese wieder den Wirthen eingemessest 

und neue Hoflagen angelegt werden. So geht es 

fort, so lange Raum ist: und der möchte in Lief­

land so bald nicht fehlen Die meisten Gegen­

den haben noch Wildnisse genug. Der Hof ver­

größert seinen Viehstand, seine Aussaat, seine 

Einkünfte: und der Bauer? 

Im Winter müssen die Wochen - Arbeiter täg­

lich eine Ksatter Brennholz schlagen und anführen, 

; Wettfer und Weg sey auch wie es wolle. Eini­

ge vernünftige Herren haben die Einrichtung ge-



troffdn., dass das Holz während der Herbstfegen 

im Walde geschlagen und bey guier Schlittenbahn 

angeführt wird: aber beydes geschieht leider 

durch eine so genannte ausserordentliche Gesammt • 

arbeit. Die meisten schränken ihre Sorgfalt dar­

auf ein , die Klafter l—— messen zu lassen. 6) 

Um dem Scharffinn der Herren Gutsbesitzer 

Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen, muss ich 

anführen, was in den Jahren 94. 95?. und 96; 

vielleicht auch schon früher auf — bergen ge­

schah. Der Edelmann fand nemlich aus, dass 

es den Bauren ja gleichgültig seyn müsste, wozu 

er die Arbeiter brauchte. Er liess sie folglich 

den ganzen Winter hindurch fischen unddieBaü-

F 4 

6) Die Holz-Consumtion ist in Liefland ungeheu. 

er. Ein gewisses Gut im rigischen Kreise braucht 

z. B. jährlich auf dem Höfe allein 1600. Klafter* 

Daher ist an vielen Orten das Holz schon sehr 

selten: aber diesen Mangel fühlt nur der Bauer, 

der es z. B. im Pebalgschen Kirchspiele drei 

Meilen weic herbey schleppen muss. Indes­

sen ist doch dort die wöchentliche Lieferung eines 

Arbeiters auf einen Cubik - Klafter herabgesczt. 



£rschäft 'musste im Sommer ihre Feldarbeit lieget» 

läOen, lim Ihm das. nöthige Hplzquantum einigt 

Meilen weit herbey zu schleppen; • es1 versteht 

sich, für ihre Rechnung* : 

. , Ausser, diesen Arbeitern zu Pferde , stellt ein 

Viertier eine Woche um die andere einen zu Fu­

sse das;gänze;Gebiet' zusammen aber'wöcHent• 

lieh zwey bis vier erwachsene Viehhüter ünd ztt 

Sonn - und Festtagenzwey oder mehrere. Wachter. 

. , Ferner geschieht d^as Düngen und die Saat 

tinentgeldlich mit zwey oder drey Pferden aus 

jedem Gefinde* Zum Heumähen , zur Erndte, 

zu jeder -£r<j>ssern Arbeit stellt ein Bauergut drey, 

vier, fünf Menschen, oder so viel der Hof ver­

langt, so dass alle Arbeitsfähige zur Frohn ver-

sammlet find. Die, eigene Wirthschaft des Bau­

ren f^eht indessen still,; fein Feld liegt unbefäet, 

i fein Heu- verdirbt , feine- Saat rieft aus* Aber 

: was thut das? Der Hof hat das gute Wetterbe-

5 puztiind keinen Verlust mehr zu befürchten. 

Für eine solche Gesammtarbeit, Talku-s wird 

sie hier genannt, bekommen die Leute währenef 



cfe'rrelb'enafcP manchen Gütern — zu essen;-.aüF 

andern- erhält der Wirth jährlich einen oder zwe­

en1 Scheffel Getraide ; auf-den meisten wird, gar 

nichts gegeben: und doch fast den ganzen Sc«Hr~ 

wer hindurch mit solchen Talzeneeken gearbeitet. 

Nichts ist' verderblicher für den Bauren,, al?. 

em, solcher Talkus, der ihm grade zur wichtig­

sten Jahreszeit die Arbeiter raubt, die er den. 

Winter hindurch ernährte. In weniger frucht­

baren- Gegenden würde diese Einrichtung hinrei, 

qhen, ihn zun? Bettler zu machen: aber er hat 

der Leistungen noch mehr. Will der Erbherr­

bauen , so lässt er ohne welters dem Gebiets 

befehlen, Bauholz anzuführen, und IJandlan* 

ger, zu stellen. Will es fischen , Bretter sägen, 

oder waschen lassen , bedarf er eines Boten u. 

s, w. so lässt er herheyrufeq, wen e,r will* 

iVher wenn bestellt der Landmann dennv fein 

Feld? An Sonn - und Festtagen. Es ist ein trau­

riger Anblick die armen-Leute an diesen Tagen, 

da der wohlhabende Gutherzige auch sein Vieh-

ruhen, lässt, über den Pflug gekrümmt, oder 

mit, der Senfe und Siegel in. der Hand im Schweifs 

f % 
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ihres Angesichts ihr Elend «bauen zu sehn! Wie 

viele Seufzer, — zu Verwünschungen haben sie 

•keinen .Murh mehr I/—1-.,wie viele-Thränen der 

Verzweiflung- mögen den Himmel um Gerechtig» 

keit anflehen J —- Possen!. Man ist; zu aufgeklärt, 

um auf Empfindeleien zu achten. Statt dessen 

hat man Mittel gefunden , sich auch einen Theil 

des Sonntags zuzueignen. Der Bauer arbeitet ja 

freiwillig an demselben : also arbeite er auch für 

den Hof. Zu diesem Zwecke müssen die Arbei­

ter zu Pferde auf vielen Gütern , wenn sie sich 

Montags früh zur Frohn einfinden, ein Fuder 

Schilfgras zur Streu,, oder Birkenreissig zum 

Nachtfutter für die Schaafe anführen. 7) Die 

7) Ein Edelmann.erzählte mir einst,, zum Lobe fei­

ner Ökonomischen Einsicht, dass er diese Einrich­

tung getroffen habe». Voll Unwillen theilte ich an 

- demselben Tage dem Prediger die Neuigkeit mit, 

Und erwartete,, ihn so aufgebracht über diesen 

Druck zu sehnals ich es war. „Frauchen, rief 

er, hör einmal was der Herr für einen gu. 

ten Einfall hat., Wie viel Heu kann man da­

bey  ersparen .  Ich  denke  wir  machen es  auch  Co l" 

4a wohl, jauchzte die edle Frau roll Freude. Der 
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«Arbeiter zu Fusse müssen ohne, Ausnahtöe, nach 

der Jahreszeit Schwämme, Beeren, •< Krebse, 

Nüsse etc, liefern» 

Diese leztern Abgaben , die den Bauer zwin^ 

gen , auch den Sonntag der Habgier. seiner Ge­

waltigen zu opfern, sind durch kein Gesetz we­

der befohlen noch erlaubt. Man sieht sie für Kleinig­

keiten an ( und das sind sie doch wah rlich nicht,, da 

, sieZeitund Mühe kosten und Gelegenheit zu neuen 
• * • ' 

Cliikanen undMisshandlungen geben) undüberläfst 

ihren Betrag der Frau vom Haufe» Dies ist ihr 

Departement, in dem sie die Gewaltige spielt und 

Tyrannei übt. Doch dazu hat sie ohnehin schon 

Gelegenheit. Aueh sie treibt so oft sie will, ei­

ne beliebige Anzahl Mägde zusammen zum Kohl­

pflanzen , Kartoffelnstecken etc. zum Waschenj 

zur Bearbeitung des Flachses, des Hanfes, der 

Wolle, Ausserdem muss jedes Gesinde drey bis 

sechs Pfund Flachs für den Hof zu Haufe fpin.. 

Amtmann ward gerufen, die Einrichtung überw­

iegt und Pracks getroffen. So denkt und suhlt, 

man in Ließand, 
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Mest» Fällt das Garn nicht fein genug aus , so 

-muss der Flachs bezahlt und anderer gesponnen 

werden: aber die Belohnung mit des Peitsche 

wird auch nicht vergessen. Dafür haben denn 

die gnädige Frau die Freude mit ihrer Leinewand 

zu pralen und den' Fräulein Töchtern einen Braut" 

Jtasten zu füllen, auf dessen Inhalt zum Glück 

4ie Thränen der Gepeitschten keine Flecke zu* 

rück gelassen haben, 

* « 

In Gegenden, wo.Flössung möglich ist, müs­

sen die Bauren inj Winter», über alle jene Lei­

tungen, noch, viele hundert Balken und eben • 

so viel Klafter Brennholz fällen und fie auch für 

ihre eigene Rechnung nach det? Stadt abflössen. 

In andern, wo alles. Holz schon verbrannt ist, 

süssen ße eigene Leute zum Torfstechen geben# 

$urz, j^der Erwerbszweig, den der Erbherr 

ersinnt, jedes neue-Bedürfniss, das er empfindet, 

ijl eine neue ^ast für den, unglückseligen Letten» 

"'Ich könnte meinen Lesern eine nur zu lange 

Kyrrele von traurigen Beyspielen aufführen ; aber 

ich will mich hier begnügen, nur einige, die 



ich in eineip Bezirk Von drey bis vter *MeileA 

sah, zu erzählen» . . \ : 

Im Herbst 1795, erwachte der Erbherr voA 

4*- in der Nacht und sahr, oder behauptete es 

doch, zween Diebe im Begrif fein -Fenster zu 

erbrechen* Er rief feine Bedienten und sprang 

selbst —— aus Muth,, wie er sagte, • zumFea. 

ster hinaus» Die Diebe verschwanden , aber sie 
* < 

• liessen eine sehr empfindliche Bedrückung für 

die Bauerschaft Zurück. Der Edle faftd , dass er 

Nachtwächter bedurfte, — und stellte einen an? 

Nicht doch ! Das hätte Kofiren verurshcht» Was 

ist überdem billiger, als dass die' Unterthanen 

selbst, zum Nachtheil ihrer Gesundheit und ih­

res Vermögens, für das kostbare Leben und den 

Mammon ihres Grossherrn wachen? Esergieng 

also am folgenden Tage der Befehl, d&ss sich 

alle Nacht zween Hausvater, öder Wirthe, wie 

man sie hier nennt, einstellen sollten, um auf 

dem Hofplatze mit Schnarren herum £ü wan­

deln, Dass der gnädige Herr nicht die gering­

ste Berechtigung hat, so etWäs zu fordern; dass 

diese Armen der oft fürchterlichen Witterung 



nach !cüner ermattenden 'Tagesarbeit ausgefezt 

firfd, (sie werden gestraft, wenn sie sich ir­

gend wohin flüchten, ) dass sie natürlich am fol­

genden Tage nicht gehörig arbeiten können, 

Und diso ohne alle Entschädigung viel von ihrem 

Erwerbe cinbüssen:: das alles ist keiner Rück­

ficht werth: denn — sie haben ja keine Rech­

te« Sie rr ülTen schnarren, tar teile est la vo* 

Jonte de Monselgneur» 

lEbeo dieser, der übrigens bey reder Gelegen-' 

lieit von Menschenliebe und Grossmuth überliefst, 

if: \vi-ilens ein steinernes Wohnhaus zu bauen» 

'Seit inehrern Jahren kämpft fein Stolz mit feinem 

Geize, der bis izt die Ausführung jenes Planes 

Verhindert hat» Auf allen Fall fand er es für gut» 

die Materialien anzuschaffen, da er es ja ohne 

Aufwand konnte» Er liess nur . im vorigen Jah­

re seinen Bauren bekannt machen, dass jeder ei­

nen Klafter Steine anzuführen hätte, das heisst, 

einen Haufen der einen Quadrat - Klafter Fläche 

und einen halben Höhe hat» Es kam eine sehr 

grosse Quantität zusammen. In diesem Jahre be­

fahl er also, dass zween Klafter angeführt wü,r-
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den. Aus jedem Gesinde wandeln, indemich dies 

hinschreibe, alle Männer des- Gebietes dyrch das 

herbstliche Schneegestöber» mit Brechstangen aii£ 

dem Felde herum. Es wird ihnen drey Wochen 

kosten und sie erhalten nicht einmal einen Dank, 

Im künftigen Jahre müssen sie vielleicht vier 

Klafter herhei schleppen. WTarum nicht ? Wenn <•' 

auch die meisten von ihnen zehnmal mehr innerö 

Werth haben mögen, als der hochwohlgebohrne 

Wicht, so sind sie doch sein unbedingtes Eigen« •• 

thum. — Sein unbedingtes Eigenthum! Das 

Menfchengefühl schaudert -zurück vor dein Ge* 1 

danken. ' • 

Ein Nachbar von ihm, dessen Gut neun Mei» , 

len von Riga entlegen ist, hält sich gewöhnlich 

in die/er Stadt aus, um Wechselgeschäfte zu trei­

ben. Die Miethe ist theuer: er beschloss, ein ei 

genes Ilaus zu bauen, und feine Bauren mussten 

die Materialien herbei schleppen > also mehrere 

Jahre häusige Reifen von iß. Meilen unentgeld-

lich thun.--Endlich ist aü^s-beifommen: aber^s 

findet sich jemand, der auch ein Haus bauen will 

und einen annehmlichen Preis für die Materiali-
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'eii bietet. Sogleich 'überlässt der gefällige Meti* 

-ichenfreund sie ihm und — jagt -feine jbauren 

von neuem durchs La-ftd. 8), 

Ein anderer Edelmann in derselben Gegend 

^fknd, dass ihm die gewöhnliche Kirchspielspost zu 

langsam gienge, denn rer erhielt durch sie die Zel­

tungen einen Tag später , als es bey tiner an­

dern Einrichtung möglich gewesen wäre. Er 

liess feine ßauren -Wirthe zusammenkommen und 

befahl % dass künftig jeden Posttag , folglich wö­

chentlich zweimal einer nach der fünf Meilen weit 

•entfernten Kreisstadt schicken sollte, um die Zei­

tungen abzuholen: und es musste geschehen, 

ohne Widerrede geschehen. tJarriit er also seine 

Neugier vier und zwanzig Stunden früher stillen 

kann, muss fein Gebiet ohrre Ersatz jährlich 

1040 Meilen mehr fröhnen, und zwar jeder 

Wirth ungefähr 55 teutsche Meilen; 

Ge-

8) Izt steht das Haus und der Besitzer ist im Begtif» 

wie man allgemein lagt, es zu verkaufen". Die 

Bauren werden die Wallfahrten als» wohl zum 
<äritten Male machen; 



Genug! Ich habe im Folgenden meinen Le« 

fern noch so viele Monstrositäten der adlichen 

Willkühr vorzulegen, dass ich hier ihre Geduld 

und ihr Geiühl schonen muss. Die angeführten, 

gelten übrigens in Liefland kaum mehr für un­

recht. Es find vielleicht ni<ht drey Güter da­

selbst, wo nicht ähnliche verübt wurden» 

Das Verführen der Hofsgefälle ist eine zwei­

te Art von Frohn. Sie bestehen in Flachs, Ge-

' traide, Branntwein, Heu, Geflügel,Mastvieh, But> 

ter etc» Diese müssen die Bauren in manchen Ge­

genden dreissig bis vierzig teutsche Meilen weit 

zur Stadt schleppen, und oft eben so schwere La­

sten wieder zurück. Es ist wahr, in einem so 

sehr von Städten emblössten Lande, (die Land­

städte Lieflands würden in Teutschland gröfsten-

theils sehr unbedeutende Marktflecken seyn;) 

ist fast kein anderer Vertrieb möglich: Aber wa­

rum ist es nicht strenge bestimmt, wie viel Frohn-

fuhren jeder Bauer leisten muss, und dass es nur 

bey gutem Wetter geschehe? Ich sage strenge, 

damit die Gerichte darüber wachen, und auch 

die Habsüchtigsten und Unmenschlichsten sich dar-

G 
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naeh richten müssten: denn unbeachtete Verord­

nungen sind freilich da. f ) Vernünftige Guts­

besitzer suchen aus Eigennutz ihrer Bauerschast 

die Frohnfuhren zu erleichtern. Die gewöhn­

lichste Spekulat ion Gewinnsüchtiger aber ist  es,  

die Leute so oft als möglich und zwar beym 

schlechtesten Wege oder während der Saat-und 

Erndte-Zeit karren zu lassen/weil dann die Zu­

fuhr igeringer ist und die Preise hoher sind. Man­

cher Edelmann kauft wohl noch grosse Quantitä­

ten Getraide auf, und die Bauren müssen sie, die 

doch wahrlich nicht zu den Hofs - Gefällen gehö-

9) Eine'kaiserHche Verordnung vom I2ten April 1765. 

-die im Jahr 1784.. wiederholt wurde, sagt ausdrück­

lich : „Ausser der Verführung der Hofsgefälle soll 

„der-Baüer zu keinen Fuhren weiter constringirec 

„werden , es ley denn gegen Erlassung der Arbeit 

„oder zu einem freiwilligen Akkorde. " Um der­

gleichen Verordnungen bekümmert Och aber nie­

mand, da kein Beamter für ihre Beobachtung wachc 

und der Bauer nicht klagen kann, obschon er 

es darf. So oft der Hof etwas aus einet entlege. 

, nen Gegend bedarf, schickt er herum und lässt oh­

ne weiters tlen Bauern befehlen, lieh auf den Weg 

au mach»n. 



ren , unentgeltich herbei und wieder zum. Ver­

kaufe abführen. Doch — ich will'gerecht seyst! 

Es giebtauch Gutsbesitzer 4 die zu-menschlich 

find, so etwas umsonst zu fordern und,die, wiö 

sie selbst erklären, ihre Bedürfnisse nur zum Et» 

wei^bsquell ihrer Unterthanen machen,, Der Lrb<-

herf von ein Mann, der nichts als send-

mentalische Sentenzen spricht, hat z. B, im Win­

ter dieses izpösten Jahres viele tausend Zifigelrl 

auf einem andern 11. teutsche Meilen ebtfernten 

Gute gekauft und jeder Bauerwirth muss mit zwei 

Schlitten hin, sie abzuholen. Zwar hat er die 
s_ 

Sklaveil nicht gewürdigt, ihnen zu sagen, ob sie 

für diese Freit'rohn bey dem schlechtesten Wege, 

etwas erhalten werden: aber er ist entschlossen, 

jedem für die 44. Meilen " cfedite posteri! —• 

einen Scheffel Hafer1 zu geben, von dem die Pfer­

de wirklich auf dem halben Wege schmecken 

können* 

Die natürliche Folge'der übertriebenen Fuh­

ren istr dass nach jedem gelinden Winter die Pfer­

de in Menge fallen, und dass der Bauer, der sich 

kaujii halb mit Spreubrodt sättigen kann, Schuld 

G 3 
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den machen muss, um ein anderes Pferd zu kau­

fen, Gewöhnlich leiht ihm die Herrschaft das 

Geld dazu — welche Grossmuth! — ohne Zin­

sen: dann sonst könnte er ja nicht ihre Felder 

bestellen. Kaum ist aber die Erndte geschehen, 

so wird «iß Zahlungstermin gesezt, den der Bau­

er bey Ruthenstrafe halten muss. Er sieht sich zw 

diesem Zwecke gezwungen , oft das Unentbehr­

lichste seiner Gefälle zu verkaufen, zu einer Jah­

reszeil, da sie sehr wenig gelten. ' • 

Die bestimmten Abgaben der Bauren an den 

Hof bestehen in Geld, Rogken, Gersten, Hafer, 

Flachs, Butter, Schaafen , Heu, Hühnern, etc, 

lind betragen für einen Viertier neun bis zehn 

| Dukaten an Werth: eine ungeheure Summe für 

, Leute, die so enorme Frohndienste thun und so 

\ wenig erwerben können! 

In Ansehung dieser Abgaben verfährt man we­

niger willkührlich, da Abweichen vom Herkom» 

men baares blosses Rauben wäre, und die ßau-

ren zu sehr erbittern könnte. Will man ßeaber 

ja vergrössern; nun so ersinnt man eine Wohl-
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that und die Sache ist geschehen» Ein einziges 

Beispiel, für dessen Authenticität ich den Verfasser 

der „Geschichte der Leibeigenheit in Liefland" 

anführen kann, wird hinreichend zeigen, wel­

chen Weg man einschlägt, diesen Tribut für — ? 

zu erhöhen. 

In grösserer Entfernung von der Stadt halten 

die Bauren, Hühner ausgenommen , kein Feder­

vieh und thun sehr klug daran« Könnten sie es 

auch absetzen r. so wüfde der Preis desselben bey 

ihrem Getraide - Mangel, nicht die halben Kosten 

der Mast erstatten und Menschen zur Hut dessel? 

ben haben sie auch nicht. Sie selbst schlafen nicht 

auf Federn und lassen sich nicht einfallen, so 

theure Leckerbissen zu bezahlen. Einige Erb-

herrß entschlossen sich indess, ihnen dieselben zu 

verschaffen. Sie drangen jedem Wirth ein Paat: 

Gänse auf und bedangen sich dafür nichts, als 

jährlich— wieder'ein—Paar. 

Man lieht, die Leistungen sind der Tummel­

platz der ungezähmtesten eigennützigsten Will, 

kiihr* Aber was den fetten das Schmerzlichste 

G 3 
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ist, was sie für jede Thärigkeit lähmt: auch ihr 

Elend ist ihnen nicht gewiss. Wie sie nichts ha­

ben , als was der Erbherr ihnen gütigst nicht ab­

nehmen will, find sie auch ni(hr^, als was ihm. 

gefallt. Beliebt es ihm, so kann er mehr, als 

|j irgend ein Fürst in Europa: er verwandelt den 

i Hausvater in den Knecht feines eigenen Hauses, 

I und den Knecht in den Hausvater. Er will: und 
I ' | ganze Familien müssen ihren %äcerlichen Heerd 

I verlassen, ihr selbsterbauetes Haus andern ein-

f räumen + die Aecker, die sie urbar machten, die 

I herrschaftlichen Felder vergrößern sehn und sich 
ü 
;i in einer Wildinss anpflanzen oder zerstreuen las-

s sen. Er will: und der junge landmann muss 

seinen Kittel gegen die Montur vertauschen, 

auf ewig von seinen greisen Eltern Abschied 

nehmen und in den Krieg; denn der gnädige 

Herr empfieng schon den Preis für fein Blut, *°) 

In Holland heissen diejenigen, die ihre Mitbürger 

den Werbern verkaufen :  Zielrerkoopers und in 

Enrt .md • Kidnopptrs.  Sie treiben ihr Gewerbe 

kbijjniic}* ucd ihr Lohn ist  der Pranger.  — 
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Der enorme Misbrauch der erbherrlichen Ge­

walt fiel der erhabnen Monarchin , die schon 

mehr als ein Drittel dieses Jahrhunderts für Russ­

lands Glück so wirksam wacht, in die Augenj 

als Sie im Jahr 1763 Liefland durchreisete. Auf 

Ihren speciellen Befehl musste der vorige General-

Gouverneur, der Reichsgraf von Browne, den 

versammelten Adel auffordern, das Unwesen ab­

zustellen und der lettischen Nation eine sichere 

Verfassung zu geben. Die Edelleute eikla'rten die , 

angeführten Beschuldigungen für Verläumdung, 

schoben alle Schuld auf die nicht immatrikulirten 

Gutsbesitzer — als wenn die Matrikel Mensch- ' 

lichkeit gewahrte! — und baten ihre Vorrechte 

nicht zu schmälern. Weil indes* die Forderun­

gen der Krone peremtorisch waren und andere 

Umstände den Zeitpunkt noch kritischer mach­

ten, 11 ) beschloss man , wenigstens etwas zu 

thun« Unter andern Einrichtungen ward also 

auch die getroffen, dass jeder Gutsbesitzer schrift-

G 4 

II  }  Diese Umstände und einen Theil  des Monitori» 

r iums selbst ,  l iefern die folgenden Abschnitte.  
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lich ausgeben musste, was er von seinen Leute« 

f heische. Man schrieb auf, was man wollte, und 

viele ergriffen begierig die dargebotene Gelegen­

heit, auf eine gleichsam rechtliche Weise den 

Gehorch zu erhöhen. Alle diese Angaben wurden 

im Cammeralhwfe niedergelegt, und sollten zur 

ewigen Norm dienen. Da aber die Bauren nicht 

dabey befragt wurden und auch nie eine allge­

meine Untersuchung geschehen iß, ob sie wirk­

lich gehalten werden, so hat die ganze Sache fast 

nichts geholfen. Diesen Gang gehen fast alle 

Verordnungen , die vom Throne herab zum Be­

sten der Bauren gemacht werden, Ihre Absicht 

und der Geist in dem sie abgefasst sind, ißvor-

treilich. Ihre Vollstreckung wird indessen Man* 

n e r n  a u f g e t r a g e n ,  d i e  s e l b s t  G u t s b e s i t z e r  f i n d ;  

das ist doch nicht die Ursache, warum sie — — 

bekannt gemacht werden ? 

Ein neueres Ereigniss gab dem Adel Gele* 

genheit, den gelinden Zwang, den jene Ver­

handlungen ihm auflegten * vollends abzuschüt­

teln . und die vorige Unbeschränktheit völlig 

Wieder herzustellen. 
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Im lahre 1783 legte die Krone-nehmlich, 

statt der alten Natural-Lieferung, den Bauren 

eine Kopfsteuer auf, die im Jahr 1794. wegen 

des gefundenen Werthes der Kupfermünze, bis 

auf hundert Kopeken von jedem männlichen 

Kopfe erhöht wurde. In manchen Gegenden wa­

ren die Letten schlechterdings unvermögend dies 

Geld zu bezahlen. In andern wusste man sie zu be­

reden, sich freiwillig in die Arme des Adels, oder 

vielmehr unter feine Ferse zu werfen. Er bezahlt al­

so dieseKopfsteuer,erhebt aber dafür die altenKrons.-

abgaben und legt so viel neue Leistungen auf, als 

ihm beliebt. Auf H. zum Beispiel, wo der Achtlet 

ehemals drey Tage wöchentlich seinen Arbeiter 

stellte, fröhut er izt vom April bis zum September 

vier Tage wöchentlich, wie mir der Besiz-

zer selbst gesagt hat. Man berechne nun den Betrag 

der alten Abgaben und das Tagelohn für die neu« 

Frohn, so wird man sich die bereitwillige Wohlthä­

tigkeit derErbherren erklären können,die,wie man 

sieht,mit Rei.ht von den Letten gefürchtet wird* 

Immer indessen nimmt man'sich nicht die Müh« 

ifcre» Nimbus zu entlehnen» sondern begnügt fichL» 

€ S 
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schlechthin seine Grillen inAusführung zu bringen. 

Ich habe schon viele dergleichen Beispiele ange. 

führt: hier ist also nur noch ein Paar. 

Ein Edelmann kaufte sehr wohlfeil eiu ansehnli­

ches Gut» dessen Baurenwohlsiand zum Sprüch-

wort geworden war. Um nicht in den Fehler 

des vorigen Besitzers, Unwirthschaftüchkeit und 

Nachlässigkeit , zu verfallen , behandelte er fei­

ne Leute so hart und strengte sie dergestalt" an, 

dass in wenig Jahren hundert und fünfzig Men­

schen nach Litthauen entliefen. Doch das mach­

te ihn in seinen Plänen nicht irre , Er last nicht 

allein von den Uebrigen eben die Felder, die er 

vorhin hatte, bestellen, sondern fie müsse»rioch 

dazu das. Heu von den Wiesen der Geflüchteten 

für ihn zehn Meilen weit, nach Riga abführen» 

Dass }ezt feine Leibeigenen durchgängig Bettler 

find, braucht wohl nicht gesagt zu werden. 

Ein anderer Gütsbesitzer glaubte, es würde vor­

teilhafter für ihn seyn, wenn er alle Felder seines 

Güscbens für lieh bearbeiten liesse, und selbst seinen 

^uren Brodt gäbe, Sogleich musten die greisen 

^usväier ihren Heerd verlassen, auf den Hofziehn 
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und Knechte werden. Der gehofte Nutzest'blieb, 

aber aus. Freilich war es richtig berechnet,, dass 

der kleine Luxus der Bauren, der gewöhnlich in' 

Tabak, Branntwein und Sonntagskleidern besteht, 

aufhören musste: aber der Betrag siel nicht in; 

seinen Beutel, 12 ) Die R • - sehen Bauern mussten 

wirklich aller angenehmern Genüsse entbehren 

und fühlten sich unbeschreiblich elend: aber ihr 

Tirann verarmte. Er war sogar nicht itn Stan­

de die Kosten des Etablissements zu tragen, als er 

nach einigenjahren die alteEinrichtung wieder her­

stellen wollte.Er litt die verdienteStrafe feiner dum­

men Habsucht. Warum stand es aber in seiner Ge­

walt, so viele Menschen mit sich elend zu machen"? 

Friedrich der Einzige nahm, wenn ein Bauer 

mehrere Söhne hatte,einen derselben, seine Werber 

aber auch Handwerksbursche mit Gewalt zu Solda.-

ten weg. So unwiderleglich das Staatsbedürfniss 

diese Maasregeln entschuldigt, ja befiehlt, so schwer 

wird es dem Gefühl sich unter die Nothwendigkeit 

zu beugen, Eltern ihre Kinder und überhaupt Men­

12) Aus Gründen, die man im Vorhergehenden leicht 

auffinden wird.  



sehen ihrer selbstgewählten Bestimmung entreissen 

zu sehn,um sie zum Besten desStaats zu verwenden» 

Kur dieses ist im Stande solche Schritte der unum­

schränktesten Fürsten zu rechtfertigen. In Liefland 

zerstörte ein unbedeutender Edelmann, ein Mensch, 

der wegen seiner anderweitigen Unarten, selbst sei­

nen Standesbrüdern verächtlich war, das häusli­

che Glück und die Wirthschaften einer Menge 

feiner Mitbürger im Staate, riss Hausväter aus 

ihrer mühsam erworbenen Wohlhabenheit, ernie­

drigte sie im Greisesalter unter den Tagelöhner 

und stürzte hundert Menschen ins äusserste Elend, 

ehne dass sich jemand einfallen liess, die Obrig­

keit habe das Recht, seinen thörigten Spekula­

tionen Einhalt zu thun» Man begnügte sich, ihm 

zuzusehen, um ihm nachzuahmen, wenn er 

Vortheil erlangte, oder ihn auszulachen, wenn 

er sich verrechnet hätte« — 
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V i e r t e r  A b s c h n i t t .  

V e r s u c h e  d e n  Z u s t a n d  d e r  B a u t e n  
z u  v e r b e s s e r n .  

Wie einen zweiten Laokoon stellt uns die älte­

re Geschichte Lieflands den freien lettischen Mann 

dar, im Kampfe mit schrecklichern Hydern als 

selbst die Fabel gebahr: dem geharnischten Pfaf'-

fenthuin und dem legalen ritterlichen Räuber-

jsinn. Er ringt, er ringt, mit immer beklemmte-

rer Brust, immer krampfhafterer Verzückung und 

ersterbenderm Auge; mit immer verzweiflungs-

vollerer Anstrengung. Umsonst! Die Ungeheuer 

schnüren seinen Busen zusammen: er erliegt und 

wer erkeiint in [dein Scheusal, das ihre giftigen 

Bisse zerfleischen, noch das edelste Gepräge der 

•Natur, den Ausdruck des mannhaften Freiheit-

sinnes und kunstloser Biederkeit! 

ES war geschehen! Die lettische Nation Avar 

geworden, wozu ihre Henker sie herabwürdigen 



Wolken: seelloses WErk^eug ihrer Habsucht. Sie 

'' war ihrer Freiheit, ihres Landes, der natürlich­

sten Rechte beraubt, und selbst das Leben des 

Einzelnen hatte keinen Werth , als den der Kauf­

preis ihm gab. So gär das Gewissen des ritter­

lichen Mörders schien den Todtschlag eines so 

verächtlichen Wesens als der Lette geworden 

war, nicht mehr zu rügen, i ) Doch nun wurde 

dei* pfäffifche Ritterstaat von allen Seiten be­

drängt. Der liefländische Hannibal, Schenken­

berg, fand Mittel, durch ihr Elend selbst die Bau 

ren zu kriegerischen Thaten empor zu reissen. 

Die Schweden» Russen-* Dänen wütheten gegen 

das Land , das sie sich unterwerfen wollten, und 

"der Herrmeistcr Gotthard Kettler trat seinen Herr­

scherstab an den pohlnischen Monarchen ab. 
# 

I )  Johann Uexkull  von Riesenberg,  den der Stadt-

Mayiftrat  zu Reval in der erlfen Halste des löten 

Jahrhundertes w^-gen eines Vorsätzlichen Bauer-

moides hinrlcKten liess* zeigte durch die Keckheit ,  

mit  der er ,  ünerachtet  der erhaltenen Warnungetl ,  

in die Stadt gieng, dass er  keine Ahndung benirchr 

ten zu muffen,  ja nicht einmal etwas Unrechtes 

begangen zü haben glaubte,  
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Kaum war alles in Ordnung, so begann "auch 

schon die Monarchie den Aristokfatisnjus zü 

drängen« 

Es ist merkwürdig, dass jeder grosse Manfy 

der Liefland beherrschte , einen Versuch machte, 

den Letten zu heben. Der heldenmüthige und 

weise Stephan Bathory legte zuerst Hand an das 

wichtige, noch izt nicht halb vollendete Werk. 

Sein Bevollmächtigter Pekoslawsky machte iiit 

Jahre 1586* dem versammleten Adel das Compli-

mcnt: dass er gegen feine Bauren Bedrückungen 

ausübe, „dergleichen in des ganzen weiten Welt, 

„selbst unter Heiden und Barbaren nie waren er* 

„höret worden. " 2) Es ergieng der königliche 

Befehl, das» die Letten nicht mehr mit Lefbes-

sondern mit Geldstrafen belegt Werden sollten. 

2 ~ )  Die eigenen Worte des Monitoriunis.  So sprach 

der Bevollmächtigte eines Staates,  in dem doch 

selbst  Leibeigenheit  eingeführt  war.  Fast  eben so 

musste im igten Jahrhundert  der Statthalter einet  

Monarchin sich noch ausdrücken^ die in ihren üb» 

rigen Staaten die Sklaverei  nicht zu mildern 

braucht.  VWahrlich! Der liefländil 'che Addsfinh ilfe 

einzig in feiner Art .  
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Allein die Gerichtsbarkeit war in den Händen des 

J^rbherren, der bisher nur ein Paar seiner Nach­

baren hatte zu sich bitten dürfen, um Gericht 

über Leben und Tod zu halten und seine LeiDei-

jgenen hinrichten zulassen. Es war vorher zu fe­

ilen, dass er bey dem geringsten Anlasse Strafen 

Terhängen würde, da >sie nicht nur, wie vorher, 

Befriedigung der Rachsucht, sondern auch des 

Geizes gewährt haften, und die Bauren waren 

arm, sehr arm» Mit einer Vorsicht und Conse-

quenz, die bey dem völlig verwahrloseten Men« 

sehen überraschend ist , verbaten sie sich also die 

königliche Gnade. Stephan Bathory hatte die 

A b s i c h t  d e n  A d e l  e i n z u s c h r ä n k e n  u n d  s i c h ,  u m  

äabey sicher zu gehen, die Liebe der untern Stän­

de durch Zugestehung neuer Rechte zu erwer­

ben, Das Ausschlagen seiner ersten Gnade musste 

ihn also verdriessen. Er soll in die Worte ausge­

brochen seyn; Phryges non nisi plagis emendan-

tur. Indessen gab er seinen Plan nicht auf, son­

dern, in der irrigen Voraussetzung, dass die Wei­

gerung der Letten bloss aus Unwissenheit her-

fliesse, wollte er Schulen für sie anlegen lassen. 

Der Tod, der schon so unzählige edelmüthige Ent-

\\ ürfe, 
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würfe,iibey deren Ausführung man zögerte, ver­

nichtet hat, riss ihn hin und mit ihm alle frohe 

Aussichten der Letten, So lange Liefland noch 

unter dem pohlnifchen Scepter stand, blieb alles, 

wie es gewesen war, ausser dass im Jahre 159g. 

der Adel, ich weiss nicht auf welchen Antrieb, 

den Bauren die Erlaubniss ertheilte, ihren Ueber­

fluss an Korn etc, nach den Städten zü führen, 

und sich dort selbst ihre Bedürfnisse einzukaufen: 

eine merkwürdige Erlaubniss , die ein schreckli­

ches Licht auf den damaligen Zustand der Beuren 

wirft. Sie durfte nicht einmal benuzt werden, 

wie aus den späteren schwedischen Verordnun­

gen erhellt» 

Endlich trat Gustav Adolph auf. Er, der für 

Teutschlands Freiheit in den Todeskampf gieng; 

er, den schon fast zwei Jahrhunderte als den wei­

sesten, gerechtesten, menschlichsten Eroberer ver­

ehren; er grif mit Nachdruck auch die adlichen 

Grausamkeiten in Liefland an. Um Edelleute und 

Bauren von Kindheit an zu gewöhnen , sich als 

Mitbü rg\er im Staate zu betrachten, befahler, , 

dass Bauerknaben so gut als adliche, in das Gym-

H  
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nasium zu Riga ausgenommen werden soll­

ten» 

Er bestätigte den Letten nicht etwa. die. Frei­

heit,, ihren Ueberfluss verkaufen zu können, son­

dern er setzte Markttage ein, an denen der Bauer 

rait oder wider den Willen de? Herren oder Pach­

ters V" feine Waaren in die Städte führen sollte. 

jEr entnahm endlich — Menschenfreunde, weiht 

dem Erhabnen heiliges Dankgefühl! — die Bau­

men der Richtergewalt ihrer boshaften und un­

wissenden Erbherren, Er befahl, dass die Letten 

Hur vom Hof, und Landgerichte zu öffentlichen 

Strafen verurtheik werden konnten; ja, er er­

theilte ihnen das Rerht, bey jenen Tribunalen 

über jede'Bedrückung Klage führen zu können» 

J)ie Hauszucht liess er dem Adel noch, — wahr­

scheinlich vors erste, — und wenn man nach 

dem Unheil, das sie izt noch stiftet, schliessen 

darf, so müssen die Folgen der vormaligen ausge­

dehnten Strafgewalt der Höfe, das Fürchterlich­

ste gewesen seyn, was sich denken lässt, 

' I  

Wer erkennt in jenen durchgreifenden Maass­



regeln nicht denselben feurigen Heldengeist, der 

sich nicht begnügte, die langsamen Hebel der Po­

litik für seine Glaubensbrüdeivin Teutschland in 

Bewegung zu setzen , sondern mit seihen rüsti« 

gen Mannerschaaren über die Ostsee und zwan­

zig feindliche Länder hinflog, bis an die Ufer der 

lfer und der Donau , bis an die Wurzel der ka­

tholischen Ligue 1 Wer sieht in ihrer Zweckmäs­

sigkeit nicht dieselbe Weisheit, die ihn bey sei­

nem Benehmen und seinen Marschen in Teutsch­

land leitete und ihm im Innern von Baiern die 

freie Connektion mit seinem Reiche erhielt! 

Nicht nur Schweden und das protestantische Ger­

manien, auch Li-stand verlohr seinen Wohlthä­

ter, seinen Schutzengel auf dem Schlachtfelde 

bey Lützen. Seinen Bundesgenossen hinterliess 

er einen Sieg über einen noch nie bezwungenen 

Feldherren; den Schweden den glänzendsten 

Ruhm, den ihr Reich erlangen konnte, und den 

Letten Rechte, welche die Grundlage ihres gan­

zen geringen Wohlstandes find. Die lezte und 

wichtigste jener Verordnungen ergieng im Todes, 

jähre des Königs, 16324 

H  2  
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Nach Gustav Adolphs Tode beginnt eine fünf­

zigjährige traurige Periode für die Letten. Das 

Gebäude,' das der grosse König angefangen hatte, 

ward nicht fortgefe/t, und so verwitterte auch 

die fertige Grundlage wieder. Zw; r blieben die 

erlassenen Verordnungen gültig, doch der Adel 

wufsse sich durch raffinirteren Druck schadlos 

zu halten. Die Bauren durften ihren Ueberflufs 

verkaufen: aber die Leistungen wurden so ein­

gerichtet, dass sie kaum genug hattpn. Der Erb­

herr durfte sie nüht mehr hinrichten lassen : die 

sogenannte Haus^ucht war desto barbarischer. 

Das Landgericht muffte ihre Klagen untersuchen, 

aber der. Privat - Ahndung blossgestellt, durften 

sie keine Klagen anzubringen wagen. 

Im jähre i68i* that Karl der Eilfte endlich 

gradezu die -Forderung an den Adel, den Bau­

ren die Freiheit wieder zugeben. Ein Macht­

spruch hätte die Sache auf einmal entschieden : 

aber Karl war nicht, wrie Gustav Adolph, men­

schenfreundlicher Held; er war nur bedachtsamer 

Staatsmann. Er wollte den grossen Schritt erst 

vorbereiten, allmiilig ihn thun, und so starb 



auch er, ehe sein Tlan ausgeführt war. Er hat- ' 

te den Adel gereizt und ihm Zeit gelassen, 

sich zum Widerstande zu rüsten, dessen 

F o l g e n  w e n i g s t e n s  V e r a n l a s s u n g  w u r d e n ,  

sjinem Nachfolger die beste Hälfte seiner 

Staat, u zu entreissen. Hätte er es gewagt, den 

F en durch Freisprechung ein Vaterland zuge-

V- va: wahrscheinlich wäre es dann selbst dem Rie-

iengeiste Peters des Grossen , als dem Beherrscher 

leibeigener Völker, unmöglich gewesen, sich die 

neuen Freiheit-Enthusiasten zu unterwerfen* 

Den Adel zu schwächen, verhängte Karl die 

Reduktion. Ihn zu beschämen, gab er den Leib­

eigenen der Krone in Liefland eine veste Verfas­

sung, die sie der Freiheit nahe brachte und noch 

fortdauert, wo sie nicht durch Schenkungen Skla­

ven eines Particüliers geworden sind. 

Peter der Grosse bestätigte dem lieftändischeo 

Adel seine tVorrechte, gewiss ohne die Art ihrer 

Ausübung gegen die Letten zu kennen. Nur die 

Teutschen erschienen vor ihm als Landstände, al­

so konnte er auch nur auf sie Rücksicht dabey 

H 3 
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nehmen, Nachmals beschäftigte die Befestigung 

der Macht, deren eigentlicher Schöpfer er gewe­

sen war, ihn und seine Nachfolger zu sehr, alä 

dass sie Zeit gehabt hätten , ihre Aufmerksam­

keit auf den Zustand der Bauren in den erobert 

ten Provinzen zu richten. Bis zum Jahre 1765. er-

gieng nur eine einzige Verordnung zum Besten der 

Bauren.Sie ist voni756 und verbietet,ihnenHinder-

nisse beym Heurathen in den Weg zu legen. Der er­

habenen Catharina war es vorbehalten, den Plan 

fortzusetzen , über dessen Beginnung Stephan Ba­

thory und Gustav Adolph, die grossesten Regen­

ten ihres Jahrhunderts, gestorben waren. 

Die Leser haben, im vorigen Abschnitte gese-^ 

Jhen , dass der vexstprbene Graf von Browne dem 

versanimleten Adel ein Monitorium und Proposi­

tionen (und diese waren nicht gelinder, als die 

Pekoslawsky zweihundert J^hr vorher übergab 

zustelleq musste, und dass die Edelleute wie pro 

aris et focis, gegen jede Verbesserung rangen. 

Vielleicht hatte ihr Widerstand mehrern Eindruck 

gemacht, wenn nicht einer der Angesehensten 

/ 
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aus ihrem Mittel, ein Mann, auf den Liefland 

stolz seyh kann, öffentlich die Partei der Baumen 

ergriffen und dadurch mit bewirkt hätte, dass 
o 

die Abmachungen getroffen wurden, die ich im 

folgenden Abschnitte als Rechte der Letten mit­

theile. 

Dieser Mann war der verfh Landrath Carl 

Friedrich Baron von Schoulze. Schon lange vor der 

Rüge von Seiten der K'rone,sah er ein, dass den Bau­

ren Unrecht geschehe und dass ihr Elend bloss aus 

der unumschränkten Willkühr des Erbherren 

herfliesse. Mit- der Wärme, die nur gro­

ssen Seelen eigen ist, schwang er sich über 

Eigennutz, Spott und Vorurtheile hinweg 

und gab ein Beispiel, das nur wenige feiner Stan­

desbrüder zu billigen, keiner nachzuahmen Edel-

i muth genug hatte. Ohpe eben reich 3) zu seyn» 

H 4 

3 } Er belass zwey unverschuldete Erbgüter,  da ihn der 

Adel als Deputaten Viach St ,Petersburg schickte.  

Die Natur seiner Mission machte die Aufwendung 

grosser Summen nothwendig,  welche natürlich 



beschloss es, sich und feinen Erben die Mittel 

zu nehmen, es durch Bedrückung der Bauren 

zu werden; 

In der Ueberzeugung, dass der Mensch nie 

Reiz zur Thätigkeit und noch weniger Ehrge­

f ü h l  h a b e n ,  u n d  s i c h  - f o l g l i c h  a u c h  w e d e r  z u m  

Wohlstande noch zur Tugend emporschwingen 

könne, wrenn er nicht sicher ist , das Erwor­

bene zu geniefsen; wenn er nicht weiss, wie 

weit die Rechte anderer über ihn gehn, und 

vorzüglich , wenn er nicht selbst Rechte hat.liess er 

1764. für feine Güter Afheraden und Riemanns­

hof ein lettisches Gesetzbuch drucken, das ihm und 

feinen Erben zur beständigen Richtschnur dienen 

s o l l t e . E r  s e z t e  i n  d e m s e l b e n  z u e r s t  v ? s t : d  e r  B a u e r  

k ö n n e  a l s  w a h r e s  v e r ä u s s e r l i c h e s  

aus der Ade]casseNfl iessen soll ten,  die er  aber vor­

schoss.  Er hörte indess bey seiner Riickkunff,  dass 

mancher feine Rechnung zu grols fände.  Rein von 

niedrigem Eigennutz aller  Art ,  wollte er  auch den 

Schein desselben vermeiden :  er l iess sich die Rech­

nungen zurückgeben ,  erklarte sie für bezahlt ,  ze*-

ajiss sie.  und starb,  mit  Schulden. 
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E i g e n t h u m  a l l e s  b e s i t z e n ,  w a s "  e r  a n  

t r a g b a r e r  H a b e  e r b e  o d e r  v e r d i e n e .  

Wie, wird der Bewohner jedes andern „civili-

sirten Staates fragen, „bedurfte das eitler.»Be­

stimmung? " In Liefland nur zu sehr. — Er ge­

s t a n d  i h m  s o g a r  d e n  e r b l i c h e n  u n d  e w i g e n  

Besitz seines Landes zu, so lange al­

le Leistungen richtig geschähen. Die­

se Leistungen wurden so massig als möglith be­

s t i m m t ,  u n d  z w a r  f ü r  i m m e r ,  s o  d a s s  d e t  

E r b h e r r  s i e  i n  k e i n e m  S t ü c k e  o h n e  

E n t s c h ä d i g u n g  u n d  E i n w i l l i g u n g  d e r  

B a u  r e n  v e r g r ö s s e r n  o d e r  a u c h  n u r  

abändern sollte. Er entsagte der ab--

s c h e u l i c h e n  B e r e c h t i g u n g ,  e i n z e l n e -

Me nschen oder Familien aus ihrer Hei­

math zu reissen und sie zu verschen-, 

ken oder zu verkaufen, ausser, wenn sie 

vor dem Landgerichte ihre Zufriedenheit damit 

bezeigten. Durch diesen Schritt wollte der edle: 

Mann den Anfang d^zu machen, dass die Bau», 

ren in'glebae adfcriptos verwandelt wurden,, ein 

Rang, den ihnen der Adel sorgfältig versagt. —, 

Endlich ertheilte er seinen. Leuten das Rechts 
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i h n  o d e r  d i e  k ü n f t i g e n  E r b h e r r e n  g e ­

richtlich zur Beobachtung dieser Ge­

setze zu zwingen, wenn je der Fall ein­

treten sollte, dass sie gebrochen würden. 

Beym ersten Anblick scheinen diele Bestim­

mungen nichts Ausserordentliches zu enthalten» 

Ueberlßgt man hingegen den Zustand der Letten, 

bedenkt man, dass der Edelmann bey der ge­

waltsamsten Aussaugung derselben nicht seine so­

genannte Berechtigung überschritten, bey der 

schrecklichsten Mishandlung nur Herrscherrechte 

yber unbedingtes Eigenthum geübt hat: so wird 

ipan aufrichtige Ehrfurcht gegen den Mann em­

pfinden, der zuerst unter dem Adel, Schlichtheit 

4es Gefühls, und Helle des Verstandes genug hat­

te , wahrzunehmen, dass diese niedergetretnen 

Geschöpfe, Wesen seiner Art wären, und dass 

<»s Schuldigkeit sey, seiner" Gewalt über sie, 

Schranken zu setzen. Man staunte seine Behaup­

tung*. dass c{ie Letten unverlierbare Menschen­

rechte hatten , als ein kühnes und verderbliches 

Jaradoxon an , vor deij> man zurückbebte: ein 

^sweis „ wie sehr er i^ber sein adliches Zeitalter 
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erhaben war. ' Unbekümmert um jedes Urtheil» 

gieng der Edle den Weg , den.die Grossmuth ihn 

leitete und brachte unaufgefordert, selbst-ohne 

Beifall hoffen zu dürfen, der Menschheit Rechte 

zum Opfer dar, die dem,'Herzen der Alltäglichen; 

so schmeichelhaft sind; die niemand zu tadeln 

wagte; in die seine Standesbrüder den grössten 

Vorzug des Adels feztenunddieer, — dem wah­

ren Menschenkenner vielleicht das Wichtigste, — 

täglich zu üben Gelegenheit hatte. 

In einem meisterhaften Recesse schilderte er; 

1765. dem versammleten Adel das unmenschliche 

Verfahren der meisten Gutsbesitzer; er zeigte di& 

natürlichen Folgen desselben; er bewies, dass die. 

Edelleute selbst dabey gewinnen würden,wenn der, 

Lette sicheres Eigenthum und sichere Rechte hat-

te» Dann legte er feine Bauergesetze vor, nichö 

als ein Muster, sondern als einen Versuch, den 

Bauren ohne Nachtheil zuzugestehn, was ihnen 

gehört  

Er sprach mit dem reinsten Enthusiasmus und 

der weisesten Ueberlegung für Gerechtigkeit und 
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Bruderliebe, aber seine Gegner Waren Habsucht 

nridStolz: also musste er unterliegen.Man erklärte 

s i c h  m i t  H e f t i g k e i t  g e g e n  a l l e  g e f ä  h  r l i c h e  

und chimärische Neuerungen. Man be­

spöttelte — die lezte Nothwehr kleiner Seelen, 

ihr einziges Opiat, wenn ein edles Beispiel ihre 

Niedrigkeit blossstellt und „ihres Nichts durch­

bohrendes Gefühl.** in ihrem Busen weckt; —• 

man bespöttelte den Patriotismus des vorcrefli-

chen Mannes und überliess es ihm, so grofsmü» 

thig zu seyn, als er wolle, mit dem Vorbehalt, 

ihm nicht nachahmen zu dürfen. Die Exemplare 

feines Bauergesetzes wurden, um doch ejnen Ge­

brauch davon zu machen, gesammelt und im Ar­

chiv der Ritterschaft niedergelegt. 

Der Baron bemühte sich, wenigstens die Be­

stätigung seiner Milde l'ür seine Bauren zu erhaJ. 

tenauch dies schlug fehl. „Dergleichen Aende­

rungen, hiess es , sind wider die Landesverfaf- -

sjsjjngy Für sich kann man allenfalls thun , was 

.3)inan. will, aber die Rechte feiner Nachkommen 

man nicht vergeben. " Welche Ländes-

die es verbietet, menschlieb zu seyn} 
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Welche fürchterliche Nachkommenschaft, der, 

man das Recht erhalt, ihre Mitbürger zu Grunde 

zu richten! — Von allen Seiten beschränkt, blieb 

ihm nichts übrig, als durch genaue Befolgung fei«; 

ner Grundsätze, wenigstens für feine Lebenszeit 

der Wohlthäter seiner Unterthanen zu seyn Er 

starb. Die Versuche der Asheradenschen Bauren, > 

sich bey ihren Rechten zu erhalten, brachten ih»* 

nen nur.Ruthen ein» So gar die ausgetheilten ; 

Abdrücke der Gesetze wurden ihnen abgefordert \ 

und ihnen blieb nichts, als das Andenken ihr^s 

Wohlthäters und dessen, was sie durch ihn ge« 

wesen waren. 

Es lässt einen sehr melancholischen Eindruck 

zurück, einen wohlthätigen Entwurf mit seinem 

Urheber zu Grabe tragen zu sehen und der schön­

sten Blüthe des menschlichen Herzens das „Debe-

raus morti nos nostraqu^e! " nachrufen zu miil* 

len. Doch muthlos müssen solche Erfahrungen 

den Menschenfreund nicht machen,' Erreicht sei­

ne Bemühung auch nicht das beabsichtigte Gu­

te, so bewirkt er doch sicher ein anderes, an das 

er vielleicht bey seiner edeln Handlung nicht 
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dachte, Diese Wahrheit ward auch hier durch 

den Erfolg bestätigt. Das Afheradensche Bauer-

fecht ist vernichtet: aber es bestärkte die Krone 

in ihren Forderungen und ihr musste der Land­

tag zugestehen, was man der Menschenliebe ver­

sagte, Auch diese Zugestehungen sind allmälig 

£rossentheils veraltet und unkräftig gewordein 

Der Stoss hingegen, den fein Beispiel der allge­

meinen Denkungsart gegeben hat, dauert fort, 
x und wird sicher noch die schönsten Folgen her­

vorbringest. Seit 1764. haheu Liefländer erst ge-

%vagt, über die Lage der Baüren zu schreiben, 

und Öffentlich ihre Bedrückung zu tadeln. Alle 

Bürgerlichen sind einstimmig in Verabscheuung 

der Versahrungsart, die sie voiher gleichgültig 

ianden. Jeder von ihnen, der aufs Land geht, 

bringt die gutherzigsten Pläne mit, das Glücksei­

ner Bauerschaft zu gründen und übt sie wirk­

lich — ein Paar Jahre, bis auch er vom Strome 

-hingerissen wird. Unter dem Adel selbst ist es 

Mode geworden, landesväterlich zu spre­

chen und wohlthätig zu thun. Keine Einrich­

tung wird izt getroffen , die" nicht das Wohl der 

Bauren beabsichtigte, und nichts ist gevvöhnli-
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eher, als Edelleute bedauren zu hören, dass die 

Rohheit der Bauren es unmöglich mache, ihnen 

die Freiheit zu geben, ja auch nur sie so gelinde 

zu behandeln, als ihr eignes weiches Herz es ver­

lange, Kurz, man schämt sich, sein wahres Ge^-

ficht sehn zu lassen, und das ist schon viel» ^ 

Dass übrigens diese Paradesentiments den ge» 

ringsten Einfluss auf die Handlungen haben, muss 

man nicht glauben. Nein! Zu wissen, was die 

Grundsätze der Vernunft, der Menschenliebe und 

der Gerechtigkeit gebieten, es aber nicht thun: 

das nennt man, ihre zu hohe Idealität weife zur 

Lebensklugheit modificiren. Daher Contraste 

zwischen Wort und That, die äusserst komisch 

seyn würden, wenn sie nicht so kläglich Wärein 

Ein ^Edelmann versicherte mich z. B. dass er, 

wenn er einen Bauren strafen müsse, viel mehr 

dabey empfinde, als jener* Ist das wahr, so muss 

er ein bedaurensw'ürdiger Märtirei* seyn, denn es 

vergeht selten eine Woche, dass er nicht eineii 

Menschen bis aufs Blut peitschen lässt. „Freun­

de und Brüder, " redete ein anderer feine Bau--

ren an, als er ihnen eine neue drückende Frohn-
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Jeistung ankündigte und ein Paar derselbenin Ei­

sen legen liess, weil sie seiner lettischen Maitres­

se nhht ehrfurchtsvoll begVgnet hatten. „Wie 

„traurig, sagte ein Dritter, ist es, dass die jetzi-

„gö Generation der Letten unfähig ist, der edelii 

„Freiheit zu geniessen. Wahrlich, ich beneide 

„ u n f e r n  N a c h k o m m e n  d a s  s ü s s e  G e f ü h l ,  d u r c h  

„Entsagung der Erbrechte eine heilige Schuld ab­

fragen zu können." JEiner von seinen Bedien­

ten, der vermuthlich nicht mehr unfähig war, 

der edeln Freiheit zu geniessen, entlief, ohne je«-

doch das Geringste zü stehlen oder verbrochen zu 

haben. Der Menschenfreund bot alles auf, ihn 

auszuspähen , um ihn zurück zu bringen und zum 

Rekruten zu verkaufen« — Ein öffentliches Do­

kument mag belegen, was ich Von der Denkungs-

art des grossen Haufens unter dem liefländischen 

Adel gesagt habe. 

Im Jahre 1795". erschien im 3isten Stück des 

rigischen Intelligenzblattes folgende Bekanntma­

chung von Seiten eines Mannes, der Bilduug je­

der Art genoss, studirfe, Europa durchreifete 

und daher für einen der Aufgeklärtesten unter 

flera Adel gilt» „Dem 



,,Dem Herrtl Kammerherrn von *** 4) ist am 

„löten d.M. dessen Ilauptkorli. nachdem er sich 

„durchWegschassung seinerEssekten nach und nach 

>,dazu präpariret, von dem Gute- - entwichen» 

„Er heisst Peter etc» etc. Er hat sicher vie> Geld, 

„welches er sich durch Verfertigung gestricktet 

„Schiesstaschen und Pelzmützen erworben, bey 

„ s i c h , u n d a u s s e  r d e m F r e i h e i t s s c h  w i n d e t  

sk einen einzigen Fehler. Wer ihn auf--

„abliefert, hat eine Belohnung von dreihundert 

j,Rubel Silbermünze zü gewärtigen. -— (Alsoist 

„ihm der Besitz dieses Läullinges sehr wichtig? 

„Nein, man höre!) — oder durch eine Cesli* 

„onsschrift das Erbrecht an diesem Menschen, 

„ j e d o c h  u n t e r  d e r  e i n z i g e n  B e d i n g u n g ^  

„ d a s s  i h m  s e i n  n e u e r  H e r r ,  ö d e r  d i e ­

j e n i g e n ,  a h  d i e  e r  f e r n e r  V e r k a u f t  

„ w e r d e n  k ö n n t e ,  s e i n e F r e i h e i t  w e d ö r  

„für Geld noch als ein Geschenk er*. 

S,t heilen können, widrigenfalls er dem Herrd . 

4) Es versteht sich, dass in der Bekanntmachung 

die Namen standen* die ich hier aus Schonung. 

Weglalle. 

1 
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„Kammerherrn, er sey, wo er wolle, wieder 

„anheim fällt. " 

Welche zügellose Rachgier, eine Summe, die 

den gewöhnlichen Preis eines Leibeigenen fast 

noch einmal übersteigt, zu bietest,'ohne dass dem 

B i e t e n d e n  a n  d e m  L ä u f l i  n g e  g e l e g e n  i s t ,  n u r  

um feine Wut an ihm stillen zu können! Wel­

che schauderhafte Bosheit, auf den Belitz des 

Menschen zu resigniren, wenn er nur nicht das 

erlangen könne , "worin i er das höchste Glück 

seines Lebens iezt. Und woher dieser thierische 

Zorn? Well der Unglückliche einen Fehler 

hat, einen Fehler, den man sonst für das Krite­

rium der edelsten Menschen'erkennt und den je­

der andre als ein Sklavenhändler, für eine Tu­

gend halten würde: weil ersieh als Mensch 

fühlt und nach persönlicher Freiheit strebt. Wir 

müssen dein Herrn von *** die Gerechtigkeit 

wiederfahren lassen, zu glauben, dass er als Leib­

eigener von dem Fehler, den er mit so blinder 

Wut ahndet, frei seyn'würde. Weit entfernt, 

das Bedürtniss der Freiheit zu fühlen, würde er 

die Vorsehung segnen, die ihm Zaum und Gebiss 
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angelegt und der erleuchteten Willkühr erhabne­

rer Wesen und ihrer Geißel untergeben hätte. 

Sein kühnster Wunsch, das glänzendste Ziel fei­

nes F.hrgeizes würde seyn, der Duldung aller gnä­

digen Albernheiten seines Grossherrn jgewürdi-

get, und als ein unterthäniget* Knecht erfunden 

zu werden, bis an feinen Tod. Schade also, dass 

ihn das Schicksal an einen unrechten! Ort stellte. 

Er hätte Peter, und Peter Kammerherr seyn sol­

len. Er wäre das vollkommenste Muster eineä 

Sklaven, und dieser , eines Edelmanns gewesen* 

t)enn gewiss, wen selbst sein erbitterter Gröss-

herr keines Fehlers, als des Freiheit - Bedürfnis­

ses beschuldigen kann , der muss ein sehr recht1 

schaffener , ein sehr edler Mann seyn. 

Wo man noch ungescheut waget, dergleicheü 

Blossen des Herzens öffentlich zu gebest, ist wohl 

sehr wenig von der allgemeinen Billigkeit zuhof-

feni Dennoch giebt es Gutsbesitzer, die nicht 

zufrieden find, dfe Grundsätze des fei. Baron Voä 

Schoülze nachzubeten, sondern sie auch zum Theil 

in Ausübung bringest. Ich habe so Viel Böses |\ 

Von diesem Stande sagest hitiffen, dass ich froh *5 

i 2 
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- •  b i n ,  z u r  E h r e n r e t t u n g  d e s s e l b e n ,  a u c h  e n d l i c h  

lautes von ihm anführen zu können* Möchten 

die wenigen Edlen, von denen ich rede, diese 

Anführung doch als eine öffentliche Bezeugung 

der Ehrfurcht ansehen , die ihre Grossmuth ver­

dient! 

'Die Frau ßaronin von Boye ?) auf Linden­

hof beobachtet die alten Leistungen , als ein hei­

liges Gesetz, das sie nicht zu übertreten wagt; 

sie Vermindert sie lieber, als dass sie sie vermeh­

ren sollte. Mit warmer Menschenliebe schlägt sie 

jedes Mittel ein, das die Frohnen der Bauren er­

leichtern oder ihren Wohlstand befördern kann. 

Sie giebt ihnen bereitwillig jeden Vorschuss, den 

sie bedürfen, ohne Zuschuss zu fordern und ver­

kauft ihnen in theuren Jähren das Getraide weit 

unter dem Marktpreise : aber nur Miswachs kann 

ihre Leute dahin bringen, Korn kaufen zu müs­

sen» Die Armen ihres Gebietes, die nicht mehr 

5) Weder dieser verehrungswerthen Frau noch die 

hernach genannten Herren hab'  ich die Ehre,  per­

sönlich bekannt zu seyn. Ich verdiene also nicht 

den Verdacht der Schmeichelei .  
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arbeiten können > unterhält sie, die Kranken be­

sucht sie selbst und scheut weder Kosten noch Mü­

he zu ihrer Hülfe. Wie eine Mutter wird sie von 

ihren ßauren geliebt. Nie sprach ich einen der­

selben , der nicht mit warmen Dankgefühl ausge­

rufen hätte: „Gott erhalte uns unsre gnädige Mut­

ter e>, ig! " Und doch waren ihre, Güter ver­

schuldet, als sie sie antrat, und die Bauerschaft 

war verarmt. 

D?r Herr Kapitain vonEkesparre hat, um al­

ler Gelegenheit zum Druck vorzubeugen, die 

Hofsländereien. selbst unter seine Unterthanen ver­

theilen lassen, und erhebt statt'aller Leistungen 

nur eine sehr massige Pacht von ihnen. Dieser 

Schritt kann seinen Zweck nicht verfehlen. 

Die Weissensteinsche Bauerschaft wird in kurr 

zer Zeit an Wohlstand und also auch an morali-

scher Bildung die Ehre ihrer Nation werden. 

Denn hat der Lette nur Zeit und Gelegenheit 

zum Erwerbe,, so fehlt ihm nie Fleiss., und 

Wohlhabenheit ist die Mutter aller, edelern Em? 

pftndungen. 
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Einige andere Edelleute haben einzelne Ver­

fügungen zum Besten der I etten getrosten. Der 

Dank der Menschheit und edles Selbstgefühl loh­

nen ihnen dafür. Keiner aber macht es so ganz 

zu seinem Geschäfte, Wohlstand und Bildung-zu 

verbreiten, als der verehrungswei che Besitzer 

von Stpekmannshof, der Herr Kajnmerherr von 

Seit mehrern Jahren hat er seinen Bauern 

$dle Abgaben erlassen , und selbst die Frohnfuh-

ren, da die Lage seines, Gutes die örtliche Ver-

äusserung möglieb macht* Die gerichtliche Be­

stätigung dieser Grossmuch darf er nicht hoifen 

Wie man sag?; er hat also. 4en Entschluss ge­

fasst, eine Summe Geldes, auf die feine Er­

ben dereinst keineji Anspruch machen sollen, ge­

richtlich niedet;zulegen , von deren Interessen der 

JBetrag Erlassenen bezahlt werden könne. — 

Ehrgefühl und Selbstschätzung zu erwecken, hat 

er sich des Rechts Streitigkeiten zu entscheiden 

und Strafen, zu verhängen, begeben : eines Rechts, 

das so häufig aufs fürchterlichste gemifsbraucht 

wird.. Ein. Gutgericht, dessen Mitglieder die 



Bauern jährlich selbst aus ihrem Mittel erwählen, 

vertritt die Stelle des Erbherrn; er hat sieh nur 

die Befugniss vorbehalten , die gefällten Senten­

zen zu mildern. Im Frühjahre 1795. überrasch­

te die Stockmannshöfsche Bauerfchaft ihren Wohl­

thäter mit der Bitte, das Richteramt wiederum 

selbst zu übernehmen. So angenehm esihm auch 

seyn musste, dass diese Leute ihm mehr Billig­

keit zutrauten, als ihren Brüdern, so liess er sich 

doch nicht bewegen, diese nützliche Einrichtung 

aufzuheben, wie es auf vielen andern Gütern» 

wo man sie getroffen hätte, geschehen ist: nicht 

weil die Bauren dort darum baten, sondern weil ein 

neuer Gutsherr es bequemer fand , Selbstherr­

scher zu seyn-und seinen Leidenschaften unbehin­

dert Genüge zuthun. — Auch die Geistesbildung 

vernachlässigt der Herr von Beier nicht. Aufs 

thätigste sorgt er für den Unterricht der Jugend 

und lässt oft unentgeldlich Bücher unter sie ver-

theilen.SelbftKenner undDilettant der schönenKün-

fte, hat er sein Haus in eine Art von Akademie ver­

wandelt,wo die vorzüglichstenKopfe unter denBau-

erkindern, zu guten Zeichnern, Malern und Musi­

kern ausgebildet werden,-—Mit Recht hält erden 

I 4 



vernunftigenLuxus für ein vorzüglichesMittel zur 

Thätigkeit und Bildung. Er muntert ihn auf» 

indem'er durch unbezahlte Lotterien und Geschen­

ke neue Artikel unter die jungen Bursche und 

Madchen verbreitet. Erhält der Himmel dem 

cdeln. Qreist? noch lange das Leben, oder lässt 

er der^ipfl: auch auf seinen Erben den heiligen 

Geist der Menschenliebe ruhn: so.wird die Stock­

mannshöfsche Bauerschaft bald keiner in der Welt 

an Wohlbefinden und Ausbildung weichen. Sie 

wird alle Verleumdungen widerlegen , mit der 

•\ man ihre Nation belastete und ein Pfahl im Fleisch, 

I des Adels- Pöbels seyn. 

Grossmuth kann kein Landesgesetz werden«. 

Weniger reichen, wohlwollenden und vernünf-. 

tigen Herren kann man nicht zumuthen, ebenso 

zu handeln* Aber könnten ,sie nicht zum wenig­

sten menschlich und gerecht in ihren Forderun­

gen seyn? Könnten sie, zum allerwenigsten, 

nicht bewilligen, dass jede von Einzelnen getrof­

fene wohlthätige Einrichtung als eine Stiftung 

zum Besten.der Menschheit angesehen und unter 

cteo Schutz der Gesetze gesteUt werde? So sind 
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sie nur vorübergehende Erscheinungen , ein Blitz 

jn dunkeler Nacht: er erlischt» und lässt die 

Finsterniss grausenvoller zurück« 

Seit 1765. sind in jedem Kirchspiele Schulen 

angelegt und die Prediger müssen jährlich über 

die Fortschritte der Kinder Liften an den Ober-

Kirchen-Vorsteher des Kreises senden, Manwun«! / 
i 

dere sich, nicht, dass ich dies nicht früher untef,> 

den Verbesserungen anführte: ich halte es nicht 

dafür*. Theils sind diese Anstalten» aus Gründen,,;. 

die der zweite Abschnitt angab, verlorene Mär , 

he, und theils können sie wirklich verderblich, i 

seyn, ! pem Leibeigenen Kenntnisse geben, oh- • j 
* * • % — — —  ,  . . .  }  ! 

ne ihm Freiheit oder wenigstens menlchlfche Be- — | 

hanjdlung zuzußck^rn, heisst nur., ihm die Au?- \ * ' 

gen über fein Elend öfnen und ihn zqr Verzweif- \ « ' 

Jung reitzen» * » 

* f ' 
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F ü n f t e r  A b s c h  n i t t *  

R e c h t e  d e r  l e t t i s c h e n  B a u r e n  i n  
T i e f l a n d .  

Des quune seule Classe de Cito'iens eß condamn'ee 

&servir, sanr espoir de Commander , le gonvernernent 

(ß arißocratique, La plus vicieuse Arißocratie 

eß celle,, oü les Grands ßnt despotes et les \peuples 

esclaves. Si les Nobles fönt des tyraiis , le mal est 

(ims rem'ede: un Senat ne meurt point• 

M . a r m o n t e L  

|Vf an hat gesehendass der- Adel alles thun darf, 

was er will oder einigerroaassen zu beschönigen 

weiss. l) I)ie Rechte der Bauren sind also Un­

dinge;. auch habe ich schon oben, gesagt,, was ich 

darunter verstehe. Nicht die Vortheile, deren 

l)  Den Todtschlag oder offenbaren Raub ausgenom­

men, wie-G.ch die Gerichte gezwangen sehn, eini­

ge Uügelegenheit  zu verursachen. 
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die Ivetten gemessen,, sondern die sie, nach denv | 

Willen der Regierung gemessen sojlten, werde | 

ich hier ausstellen. Es ist nicht meine Schuld» 

wenn dieser Abschnitt mehr einem Sündenregi­

ster als einem Codex ähnlich sehen wird, , Wa­

rum macht man es in Liestand den Gutsbesitzern 

so leicht, den Mantel des Rechts über jede Blasse 

des Herzens zu werfen? —- Zur Sachet 

i . D e r B a u e r  k a n n  E i g e n t  h i » m  h a b e n *  

Das heisst nicht: so. lange er seine Pflichten 

treu erfüllt, ist er sicher in dem Besitz, des Fel­

des, das fein Urälter vater schön bearbeitete-; oder 

er kann es käuflich an sich bringen; oder wenig­

stens , aus. der Hütte-, die er selbst erbaute , darf 

ihn niemand ohne Entschädigung abziehen beif-

sen. Nein! Es. sagt weiter nichts als: das. Ge-

traide,. das er im Schweife feines Angesichtes, er­

baute, das Vieh,. da§ Kleid etc..das. er erzog, oder 

erbte,, oder erkaufte, darf ihm nicht o h n e V o r». 

Wand unbezahlt genommen werden.. 

Wenn, sie nicht, durch das Vorhergehend^ vor­

bereitet wären , so würden manche meinerLefer 

in Versuchung gerathen zu fragen, ob hier VOR 
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Wilden-die Rede sey:, die. eben erst aus den Wäl­

dern zusammenliefen, eine Gesellschaft zu bilden» 

oder von afrikanischen Despoten, denen alles ge­

hört, was. ihnen gefällt. Gleichwohl ist jener 

Satz, der noch, bey keinem Volke der Erde der 

Bestimmung bedurfte, das vorzüglichste Volks­

recht 4er Lessen, das ihnen erst vor dreißig Jaa» 

ren von ihren Mitbürgern nach warmen Debat­

ten , aus Gnade zugestanden.ward 2) Vorher 

war es kein ungewöhnlicher Fall, dass der Erb­

herr feJnen Bauren unentgeldlich aus dem Haufe 

führen lief- , was ihm gefiel. Man erinnert sich 

noch sehr wohl des Baron, von D - -, der, wenn 

[ er Besuch erhielt* im Gebiet herum schickte, ei' 

3.) Bey den Griecheh und Römern konnten freilich 

auch die Herren übet das., was ihre Sklaven be­

sassen , in vielen Fällen schalten ; aber diese Skla­

ven waren kein Stand im Staate; sie waren nicht 

die ernährende Klasse desselben. Auch war es ja 

iiäufig». dass, sie sich frei kauften: also hatten sie 

Eigenthum , so gut wie die Negersklaren in Ame-

*iha. Auch diesen gehört,  was sie in den Neben-

£hw;a«:i erwerben ;• auch diese können ihre Men­

schenrechte einlösen» Nur in Europa versagt man 

ganzen. Nationen,in ihrem Vaterlande dieses Recht. 



nen fetten Ochsen oder «in Mastkalb aufzüsü* 

chen, mit dem er, v/ie der reiche Mann im altea 

Testamente, seine Gäste ohne Kosten be"wirthen 

konnte. Ich kann dies nicht bestfer belegen-, als 

mit den eigenen<Worten des ve'rst. General - Gou. 

verneurs von Browne, Er sagte in seinen Pro* 

Positionen an den Adel, im Jahre 1765.: 

G r a t ,  , 1  ,.£s wird dem Bausen durchaus 

„kein Eigenthum, selbst in den Stücken, die et 

„durch seinen Schweifs und Blut erworben hat» 

„zugestanden. " 

Weiter unten heisst es : „Die Richtigkeit die­

ses Gravaminis ist notorisch. Der Bauer ist nicht 

,,nur in dem Besitz seines I.andes und derer vöa 

„ihm erbauten Kathen so unsicher, als der Vogel 

„auf dem Dache , sondern auch in Ansehung sei* 

s>nes geringen Mobiliar-Vermögens noch un/Iche» 

„rer. Findet der Her* etwas bey ihm, 'so ihm 

„gefällt, es sey Pferd , Vieh , Fahsel , oder fönst 

„was, so wird es entweder für einen selbstbdte" 

,vbigen Preis oder ganz umsonst genommen, Sefost 

j,"die jahrlichen Feldfrüchte, die der Bauer fofau-

Mer und mühsam aus der Erde zu feinem unddet 



,,Seinigen dürftigen Unterhalte hervorsuchf, sind 

„nicht vor dem Herrn sicher. Wie ists möglich, 

„dass die armen Menschen in einer so unglückli­

chen Situation das Geringste zu erwerben suchen 

„sollten, da sie alles dessen, was sie vor sich brin-

vgen, nicht ^einer Stünde sicher sind. " 

Kann man eine authentischere Darstellung ver­

langen ? — Diese Rüge bewirkte folgenden Land-

tagsbeschlüss , der von den Kanzeln publicirt 

"Wurde: 

„\Venn ein Bauer seinem Herrn nichts an Är-

„beit, Gerechtigkeit und Vörstreckung schuldig 

„ist, so soll er eigenthümlich behalten : sein Vieh, 

.»seine Pferde, sein Geld, sein Getraide und Lleu, 

>tund alles, was er erwerben kann, 'oder Von sel­

tnen Elterh ererbt. " $) 

Die Zeiten der vorwandlosen RSnbereien Tia­

ren also aufgehört: leider ist der Zustand der Bau-

3") Der Herr Hofrath SchlÖtzer l iess dieser milden 

Bestimmung in seinen Staats -  Anzeigen, von 1765» 

wo ich nicht irre,  ihr Recht wiederfahren.  



ren darum nicht besser. Die Habsucht ist ein wis­

sender Giessbach; verschliefst man fein gewöhn­

liches Bette, so wühlt er sich nur unaufhaltsamer 

einen neuen Schlich, und reisst alles mit sich fort, 

was er erreichen kann. Das war diegoldneZeit 

der Bauren, als ihr Erbherr ihnen noch 

fette Ochsen und Mastkälber nehmen konnte": 

jezt würde er kaum ein Huhn bey ihnen finden, 

das auf fein? Tafel taugte» Mit Seufzen denkt 

die Gemeinde zu Ad - - an die Zeit, da der Edel­

mann ihre Pferde zusammentreiben und vor sei­

ne Kutsche spannen liess, wenn er prunken woll­

te, Damals hatte man die Oekonomie noch nicht 

so tief studirt, und verkaufte den Haken für tau­

send Thaler, da er izt vier bis achttaufend gilt; 

die Erbherren waren noch nicht Wohlthäter ih­

rer ßauren und legten noch nicht Hoflagen an«. 

Man nimmt dem Bauren nichts mehr: äbef 

man Weiss durch übertriebene Frohnen ihn so aus» 

z u s a u g e n ,  d a s s  e r  n i c h t s  N e h m e n s  w ü r d i g e s ? ,  

erwerben kann. Auch weiss man Mittel * der 

wenigen Habe der Begüterten gradezu beizukotfi* 

men. Ich kann nicht unterlassen, hier eift 
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£aar derselben dem öffentlichen Abschea Zu de-

jftunziiren. 

Ein Edelmann liess, um die Diebereien beym 

Dreschen , wie er sagte, zu verhindern, so ge* 

nannte Proberiegen unter der strengsten Auslieht 

ausdreidienf Ohne in Anschlagzu bringen, dass 

das Getraide drey bis vier Monate lang auf dem 

iFelde in freien Haufen stehen bleibt, dass also 

viele Körner ausfallen ; dass Hamster und Vö­

gel ihre Portion an Aehren abholen; dass selbst 

das weidende Vieh vieles verzettelt; und dass 

endlich bey dem nächtlichen Dreschen eine Men­

ge Menschen versammelt sind, die ein Einzel­

ner unmöglich hüten kann, musste der Aufse­

her nach dem jedesmaligen Drefcheö eine glei­

che Menge Getraide liefern, oder das Fehlende 

von der eigenen Erndte ersetzen- Gleichwohl 

lhat dieser Mensch Xeine Entschädigung für seine 

Mühe, ausgenommen "dass er selbst keinen Dre­

scher stellt, und wird der Gewissheit zu ver­

lieren ausgesezt, ohne Möglichkeit des Gsi-^ 

Winnstes» 

Auf 



Auf eine ähnliche Art verfahren, andre bey 

dem Verkaufe des Federviehes , der Butter etc. 

Irgend einem wohlhabenden Wirthe, der für al­

len Schaden stehen muss, wird das Verkaufs-

Quantum eingeliefert und der Preis bestimmt, dea 

er für jeden Artikel liefern muss. Er reiset vi«-

le Meilen weit nach der Stadt und findet, dass 

feine Waaren viel weniger gehen. Wil l er also 

nicht zubüssen, so muss er sich lange in der Stadt 

aufhalten, Und viel verzehren. Mittlerweile ver-
\ 

derben die Sachen, das Geflügel wird mager oder 

stirbt und er verliert auf jeden Fall, Dem unge­

achtet wird fein längeres Ausbleiben nur für ei­

ne Frohnfuhre gerechnet und auch für fein Vier­

hökern'ihm keine Belohnung gereicht. Wahr­

lich eine originelle Äst 'dem Betrüge vorzubeii^ 

gen! Um nicht vom Baureri bestobleii zu | 

den, beraubt man ihn 4)> 

4") Es ist  freil ich nicht zu läugnen, dass die Baureii  \  

sich bey dem Verkaufe der Hofsgefälle viele Be­

trügereien erlauben: aber warum braucht man sie 

zu etwas,  das nicht ihre Pflicht ist? Es Ware ja 

wohl vernünftiger und bil l iger> sich einen eigenert  

Verkäufer zuhalten, oder den Amtmahp» ^teut­

schen Aufseher), dazu zu brauchen, 

K 
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Welchen Vortheil hat also jene Abmachung ? 

Wie gesagt > keinen, als dass man bey dem 

Nehmen auf einen Vorwand sinnen muss* Was 

helfen aber überhaupt alle Zusicherungen des Ei­

g e n t h u m s  a n  S a c h e n ,  s o  l a n g e  d e r  L a n d  m a n n  

kein Eigenthum an Land, ja nicht einmal siche­

re Wohnung hat? Ein guter Mensch scheuet sich, 

dem Vogel sein Nest, dem Hunde das Lager zu 

rauben, das er sich scharrte. Bemerkt ein Erb­

herr aber, dass &n Bauergütchen vorzüglich be­

wirthschaftet wird, oder vortheilhaft belegen 

und bebauet ist, so nimmt er es dem Besitzer oh­

ne alle Formalitäten ab. Er lässt einige neue 

W irthschaftsgebäude aufführen, und eine Heerde 

hintreiben; er bettimmt endlich,welche ZJauren die 

Felder des neuen Gutes bepflügen sollen *), und 

5) Diese Maassregel nehmen diejenigen, die ihre Fel­

der nicht den Wirthen einmessen, und sie glauben, 

dadurch jedem Vorwurf der Ungerechtigkeit zu 

entgehen. Muss die Bauerschaft  deshalb nicht auch 

achtzig bis hundert  Scheffel  mehr bestellen? Blei­

ben etwa die alten Hofsfelder unbepfli igt ,  welch« 

biäfier die verlegten Bauren ackerten? 
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die Sache ist abgemacht. Dem ehemaligen Eigen» 

thümer muss die Gemeinde — nicht der Hof,—• 

helfen, sich auf einer wüsten Stelle anzubauen, 

und höchstens braucht er in den ersten jähren' 

von den Früchten seiner neuen Aecker, die na­

türlich ohnehin wenig tragen, nichts abzugeben. 

Das einzigeGesetz über dieErrichtung derHoflagen> 

bestimmt, dass kein Gut sie anlegen solle, das 

nicht wenigstens schön zwanzig Scheffel Aussaat 

hat, und dass sie eine halbe Meile vom Hauptgute 

entfernt seyn sollen. 

Man will die Vorwürfe, die man dem Adel 

über die Ruinirung der ßauren durch Hoflagen 

macht,dadurch widerlegen, dass man sagt: „Jeder 

vernünftige Gutsbesitzer fetze seinen Ruhm in die 

Wohlhabenheit seiner ßauerschaft. Sein eignes 

Vortheil schreibe ihm vor, begüterte und fleissige 

Wirthe nicht zu Grunde zu richten oder zu ver­

setzen, sondern sie zu unterstützen und aufzumun­

tern, " Aber» meine Herren, die Sie Sich mit 

diesen Grundsätzen brüsten, vielleicht auch klu­

gen Eigennutz — oder nennen Sie ihn Men­

schenliebe, Wenn es Ihnen beliebt — genug ha« 

K 2 
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ben, so zu handeln: sind denn die Beispiele vom 

Gegentheile nicht tägliche Erfahrungen? Giebt 

es nicht eine Menge unvernünftiger Gutsbesiz-

zer? Giebt es nicht noch mehrere, welche der­

gleichen Sprüchelchen beständig im Munde füh­

ren, und dennoch sehr genau berechnet haben, 

dass sie den Gewinnst, den der fleissige Wirth von 

seinem gut bearbeiteten Felde zöge, nicht für sich 

auf Renten würden ausgeben können , und dass 

die'Bauren mit abgezehrten Gesichtern und in 

Lumpen, am Ende doch eben so viel pflügen 

müssen, als wenn sie wohlbeleibt und wohlge­

kleidet wären? Ist es Ihnen mit Ihren Behaup­

tungen Ernst: Wohlan ! W'arurn wollen Sie es Ih­

ren weniger einsichtsvollen Brüdern nicht unmög­

lich machen , sich zugleich mit ihren Bauren zu 

Grunde zu richten? Bewirken Sie wenigstens 

das Gesetz» dass jeder Wirth im Besitz seines 

Erbtheils an Land gelassen werde, so lang1 erden 

"Verlust desselben nicht durch offenbare Lüder-

l i e h k e i t  v e r d i e n t ;  u n d  —  d a s s  d i e s  G e s e t z  a u c h  

b e f o l g t  w e r d  e .  

a ,  Das erwähnte Monitorium führte ferner 



dem Adel zu Gemüthe, dass die Rechte des Staa­

tes durch die über alle Schranken getriebene Ver-

höckerurjg der einzelnen Letten gekränkt wür" 

den. Der Landtag sah sich also gemüssiget, fol­

genden Beschluss zu fassen:. 

i )  „ W e r  e i n e n  l i e f l ä n d i s c h e n  B a u ­

m e n  ü b e r  d i e  G r ä n z e  v e r k a u f t ,  

„ s o l l  z w e i h u n d e r  t .  T h a l e r  S t r a f e  

„ e r l e g e n .  2 )  G l e i c h e r  S t r a f e  s e y  

„ a  u  c  h  d  e  r  u  n  t  e  r  w  o  r  s  e  n ,  d e r  e i n e n  

„ B a u r e n  a u f d e m  M a r k t e  v e r k a u f t .  

„ 3 )  W e r  a b e r  b e y  d e m  V e r k a u f e  

„ g a r  e i n e  E h e  t r e n n t ,  s o l l  v i e r ­

h u n d e r t  T h a l e r  S t r a f e  e r l e g e n .  "  

Dieser Beschluss selbst zeigt,, zu welcher scheus* 

liehen Höhe der Menschenhandel gestiegen war: 

er ist durch ihn. nur in eine wenig veränderte 

Form gebracht. Man. stellt die Sklaven nicht 

mehr, wie in Algier, auf den Markt, sondern 

man kündigt sie nur in Zeitungen an, das sieht 

doch zum mindsten europäischer aus. Ob sie der J 

Käufer übrigens über die Gränze bringt, das geht 

K 3 
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den Höker nichts an. Man trennt nicht mehr 

Ehen: aber man entreisst Kinder ihren Eltern, 

um sie den Werbern zu verkaufen, und — trozt 

dann gleichwohl noch auf das Privilegium Lief« 

lands, keine Rekruten liefern zu dürfen. <» ) 

Kein Misbrauch der willkührlichen Gewalt ist 

wtohl unmenschlicher, als die gedachte Verzette­

lung einzelner Menschen, die alle Berechtigung 

der Erbherren weit überschreitet. Sie mögen so 

laut sie wollen, für die freie Disposition über ihr 

Eigenthum deklamiren, so ist es doch gewiss, 

dass der Staat ihnen keine andre Piechte über ih­

ren Mitunterthan zugestehen kann, als ihm Land 

einzuräumen , und dafür Frohndienste und Abga­

ben zu fordern» Ueber die persönliche Bestim­

mung des Staatsbürgers überhaupt wagt der Staat 

selbst nur dann zu disponiren, wo das allgemein 

6") Wenn Liefland volkreich genug ist ,  junge Bau* 

ren zu Rekruten zu verkaufen,  warum soll  fte 

der Staat  nicht auch ausheben können ? Ist  es aber 

entvölkert ,  warum schweigen die übrigen Edel­

leute zu diesem schändlichen, Wucher mit  Men­

schenleben ? 
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ue Bedürfniss es nothwendig macht: der Mitbür­

ger kann es nie, ohne die schrecklichste Tyran­

nei« Wagt er aber gar, seinen Bruder wider 

dessen Willen, und ohne dass der Staat es ver­

langt , der WTürgesichel des Krieges zu überliefern, 

so sollte man ihn gerichtlich als einen Mörder ver­

folgen. Ich sehe keinen Unterschied zwischen 

einem Solchen und den Zielverkoopers in Holland, 

a l s  d a s s  d i e s e  d i e  f r e m d e n  M o s j e >  h e i m ­

lich für das Vaterland einhaschen, dieser aber 

seinen Mitbürger öffentlich auf die 

Schlachtbank schickt, und also das Vaterland, zu 

seinem Privatnutzen beraubt. 

Weil dieser Unfugzuweit getrieben ward und 

endlich gar auf den Krongütern einriss , ergieng 

ein Verbot, 'Bauren zu Rekruten zu ^'er­

kaufen. In Ansehung der Leibeigenen der 

Krone wird strenge über dieses Verbot gehalten, 

aber die armen Privat-Bauren haben niemand, 

der sich ihrer annähme. Noch im Sommer 179 v 

trieben Aufkäufer ganze Schaaren solcherUnglück-

Üchen öffentlich vor sich her. *) K 4 

Di« Krone hat keinen Theil  daran,  denn die 
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gten«. „Die dritte Bedrückung der Baureil, 

„hiess es ferner in dem erwähnten Monitorium, 

„ist der Excefs in ihrer Bestrafung. Dieser ist so 

„enorm, dass das Geschrei davon, zu meinem 

„empfindlichen Kummer, bis an den Thron ge­

drungen. Die kleinsten Vergehungen werden 

„mit zehnPaarRutben geahndet,mit welchen nicht, 

nach der gesetzlichen Vorschrift, mit jedem Paa-

„re dreimal, sondern so lange gehauen wir-d, als 

„ein Stumpf der Ruthen übrig ist und bis Haut 

„und Fleisch herunter fallen. Die Rauren werden 

„Wochen und Monate lang, und öfters in der 

„grossesten Kalte, in den Kleeten in Eisen und Klöz-

,,zen auf Wasser und Brodt gehalten. Lauter 

„Strafen, die alle Schranken einer Privat-Züch-

weit übersteigen, und mit denen nur die 

„Gerichte in schweren Verbrechen, und auch 

„alsdann gelinder verfahren, indem sie wenig-

Rekruten werden nicht gekauft ,  sondern,  ausge­

hoben. YieleOffiziere abergebenden Ausgehobe­

nen für ?ine Sumrne Geldes die Freiheit  und kau­

fen dafür,  vorzüglich in Lief -  und Esthland, an­

dere von den adlichen Sklavenhändlern,  



„stens die inculpatos in warmen Gefängnissen 

„aufbehalten. " 

Auf diese kräftige nach dern; Leben entwor­

fene Schilderung folgte nachstehende.Abmachung 

und Publication, vom I2ten April 1765.: 

I V ,  „ L e i c h t e  V e r g e h u n g e n  m ü s s e n  

„ in co ntinenti mit der Pei tsehe be-

„strafet werden; gro ss.e V t».rgeh,un». 

„gen, als ein widersetzlicher Un«. 

„ g e h o r s a m ,  e t c , ,  w e r d e n  z w a r  m i t  

„ R u t h e n  g e a h n d e t ,  d o c h  s o l i e n d i e - .  

„ s e  R u t h e n  n i e m a  1  s ,  h ö h e r ,  a  1  s  a u f -

„ z e h n  P a a r  g e h e n ,  u n d ,  n u r  m i t  j  e *  

„ d e m  P a a r  d r e y  S t r e i c h e g e g e h e  n ,  

„ v v  e r d e n »  "  

V »  „ K e i n  B a u e r  s o l  L  l ä n g e r  a l s  v i  e r  

„ u n d  z w a n z i g  S t u n d e n  i n  c a r t e  r i r t  

„ w e r d e n ;  e s  w ä r e ,  d e n n ,  d a s s  m e h -

„ r e r e  P e r s o n e n  a n  s e i  n e m ,  V e r b r e -

„chenTheil haben und alsp die Un? 

„ t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  m e h r  Z  e  \  t  e r f o r d e r t e ,  

„Auch soll ein jeder Herr in die* 

„ f e m  F a l l e  d i e G e f a n g e n e n  i  m  W i n »  

.  „ t e r  i n  e i n e r  w a r m e n  R i e g e  Q q U s -
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,vin einem andern warmen Behält-

„ n i s s e  h a l t e n « .  "  

Diese Bestimmungen zeugen für die wohl­

thätige Absicht der Monarchin und den Eifer des­

sen, der Ihren Willen ausführen musste. Das 

ist ihr ganzer Vortheil* Die Peitsche, gewöhn­

lich ein fingerdicker und zollbreiter Riemen mit 

einem hölzernen Stiele, ist so fürchterlich als die 

Ruthen, und kann eben so.leicht als jene, einen 

Menschen auf Lebenszeit unglücklich machen« 

ja, es ist kein ganz seltener Fall, dass die Be­

strafung mit derselben nach einigen Tagen den 

Tod des Gezüchtigten nach sich gezogen hat: denn 

sie ist unmenschlich. Im Sommer 1794. liess z* 

die Frau von H-. eine Magd wegon eines schlecht 

gefalteten Oberhemdes so entsetzlich peitschen, 

dass die Unglückliche eine halbe Stunde sinnlos 

b'egen blieb. Eines Morgens hatte das Kammer­

mädchen der Frau von K. vergessen, demSchoss-

hunde- der Dame Sahne zu kochen. Sie bemerk­

te es und mit glühenden Augen rief sie ihre Leu-

$e zusammen, das schreckliche Vergehen zu rä­

chen« pas unglückliche Mädchen entfloh und 
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t  
ersäufte sich in der Düna. — So strafen gebil- •; 

dete feine Damen: und dergleichen Megären i 

giebt es unter ihres Gleichen sehr viele» Denn 

wo die Leidenschaft gesetzlichen Spielraum hat» . 

entwickelt sie sich schnell zur fürchferHjlpsten -

Scheuslichkeit. Selbst die Ruthenstrafe ist im 

Grunde sehr wenig gemildert. Man darf die zehn 

•Paare ja nur an verschiedenen Tagen, vielleicht 

-unter verschiedenen Verwänden wiederholen 

lassen« 

ES ist schaudererregend, wozu die fogenann- | 

te Hauszucht in den Händen der Edelleute wird, f 
i 5„ 

Sie ist das Mittel alle ihre Begierden und 
4 ' 

Leidenschaften zu befriedigen und sie Hr t. . 

chert sie auch vor den Folgen ihrer Gewalt­

thaten. Denn wer wird den Mann durch Kla^ 

gen zu erbittern sich, unterfangen , dessen Ober- ' 

gewalt er doch auf keine Weise entgehen kann ? —• 

Der Rittmeister von fand eines von fernen 

Bauermädchen schön, und beschloss, es zu fer­

ner Beischläferin zu erheben. Er nahm es auf 

den Hof und wandte Bitten, Geschenke, DroK 
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hungen au, seine Absicht zu, erreichen, aber al­

les vergebens« Das Mädchen, wahrscheinlich weil 

es schon liebte, blieb, tugendhaft» Endlich befahl 

er, dass, es in einem Zimmer schlafen sollte, das 

an fein. Schlafgemach stiefs* Hier überfiel er es 

in der Nacht.:, aher- diese neue Pamela, widerstand, 

selbst da er seinen Bedienten zu Hülfe gerufen hat­

te, so brav, dass er seine viehische Absicht auf­

geben musste. Zur Belohnung ihrer Tugend 

— oder der Stösse , die er im Handgemenge 

empfangen haben mochte, — liess er ihr die zehn 

£aar Ruthen, die er im. Grunde verdiente, ge­

ben und macht® sie zur Schweinhüterin: und die 

§ache war abgethan, 7) Eben das widerfuhr ei­

nem F-- sehen Bauren , der seinem Weibe nicht 

erlauben wollte, die Maitrefse seines Erbherrn 

z,u seyn,, und eben das ist täglich das. Schicksal 

eines jeden, der durch irgend, etwas, sollte es 

auch, eipe sehr rechtliche Handlung seyn, das 

Misfallen seines Gewaltigen auf sich, ladet. — 

* l .  . 1  .  1  i '  1 1  1 1  1  .  , 1  i  1  

1) Ich sprach einst  mit  einem Edelmanne über diesen 

Vorfall.  „Hm, antwortete er mir, das. Mädchen war 
ja feine L e ibeigene." Sehr charakterist isch! 
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Im Jahre 1795 erklärte der Erbherr von I - r, .je* 

der Bauer, der um Unterstützung bitten Würdä# 

sollte Ruthen haben : und doch hatten die Leute 

den Sommer hindurchbeinahe nur für ihn arbei­

ten müssen, und "waren also wohil befügt, Brödt 

zu fordern. 

Wie in allen I ändern Europens, ist es auch 

in Russland den Tribunälen untersagt, irgend ei­

ne Art von Folter zu gebrauchen : aber vermöge 

der Hauszucht, bedienen sich die Edelleute der. * 

selben, so oft sie wollen. Wer in Verdacht ei­

nes Vergehens kommt, wird gepeitscht, bis er be­

kennt, So schien es dem Herrn von T. im Herbst 

1795«, dass fein Riegenkerl ihn besiöhle. Er 

liess ihn gebunden vor sich führen, aber der 

Mensch betheuerte seine Unschuld. Ohne wei­

tere Umschweife befahl er, ihm zehn Paar Ru­

then z'< geben. Es geschah; dennoch fuhr der 

Unglückliche fort zu läugnen. Gesezt er war1 

schuldig: welche Strafe konnte noch verhängt 

werden? Und war er unschuldig — Ich 'b'ebö 

zurück vor dem Gedanken ! So verfährt der Güts­

besitzer in einem Staate, wo kein GerichtshcV 
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den überwiel'ensten Mörder verurtheilen darf, 

ehe er sein Verbrechen gestand! 

Die schändlichste Greuelthat verübte vor ei­

nigen Jahren eine Familie von C —- dt, lange nach 

den Verfügungen von 1765. Ein dreizehnjährig 

ges Erbmädchen hatte sich mancher kleiner Ver­

gehungen schuldig gemacht, und unter andern 

auch schlecht gesponnen. Die Herrschaft um* 

•wickelte ihr dafür die Finger mit Flachs undzün« 

dete es an. Natürlich konnte die Arme mit wun­

den Fingern nicht bessere Faden ziehn, Sie wur­

de also täglich bis aufs Blut -gepeitscht, mit Ru­

then, die man in Salzwasser geweicht hatte, da­

mit sie schmerzlicher einschnitten; sie wurde in 

einen kalten Keller gesperrt; sie musste mehrere 

Tage nach einander hungern, ja, man stellte sie 

auf Hecheln, band sie mit den Händen an die 

Wand, gab ihr in die eine Hand Butter ur,d in die 

andere Brodt, und liess iie so zusehen, wie die 

andern Bedienten assen. 8) Die Tochter vom 

Haufe, ein Geschöpf Von zwölf Jahren, machte 

S} Ich schreibe nach gerichtlichen Akten, 
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Zangen und Nadeln glühend und knipp und stach 

das blutende Schlachtopfer damit. Endlich ent­

lief das Kind und starb einige hundert Schritt 

vom Hofe. Der Predigerzeigte den Todesfall an 

und die Sache ward untersucht. Die Eltern wur* 

den zu lebenslänglichem Arrest verdammt und die 

Tochter bekam Ruthen in Gegenwart einigerVer» 

wandten. Aber Wenn sie ihre Greuel vorsichti­

ger geübt hätten ? Wenn sie nur nicht bis zum 

Morde gegangen wären ? Nun,-so hätte niemand 

wagen dürfen, ihnen Einhalt zu thun. Sie wä­

ren so wenig straffällig gewesen, als ihre bedacht­

samern Schwestern und Brüder dem Herzen nach, 

die noch izt ihr Unwesen üben. 

Ein noch ganz neues Beispiel, Der Herr von 

wüthete so entsetzlich unter seinen .Bauren, 

dass fünf Menschen dabey ihr Leben verloren. 

Einige derselben starben nehmlich an den Folgen 

der Bestrafung, und die andern brachten sich aus 

Furcht vor derselben ums Leben. Den sethsten 

liess er wegen einiger unbescheidenen Worte, diö 

der Mensch gesagt haben sollte , aber standhast 

läugnete, in seiner Stube eine Stunde iapg stau-
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des Zimmers in die andere, und stiess ihn end* 

lieh so gewaltsam gegen einen Schrank, dass ei 

ihm die Hirnschaale spaltete. 9 ) Das find die 

Folgen der unbeschränkten Hauszucht; und doch 

isi sie noch nicht dieÜusserfleGränze der erbherr-

-iichen Gewälh 

Was 

Ü - v • i -i i i. . • 1 '» 

'9) Des Zusammenhanges wegen muss ich meinen Le­

sern den Ausgang der Unthat erzählen. Der Ent­

leibte war Kutscher bey der Mutter des Mörders. 

Sie selbst zeigte daher im ersten Unwillen die That 

dem Statthalter an. Der Verbrecher ward arre-

tirt und ihjp "der Process gemacht. Ein nur zu ge­

wandter Advocät aber wusste die Sache in die Län­

ge zu ziehen und brachte es, grösstentheUs durch 

Exceptionen gegen "die Zeugen, die freilich nur 

Hausgenossen seyn konnten, dahin, dass der an­

derthalbjährige äusserst "gelinde Arrest dem Inqui-

i fiten als Strafe angerechnet, er aber doch • 

für unfähig erklärt wurde, Güter zu disponirer^ 

Das Gut ward seiner Frau übergeben. — Fiat ju-

jstitia et pe?eat mundus, sagte mir sehr naiv einer 

Üer Herren Richter , als wir über das eben gefäll­

te Urtheil sprach«». 



Was in andern Ländern ein Richterstüh]nur 

mit c]er Beistimmung des Fürsten verhangen kann, 

verhängt der Adel in Liefland aus eigner hoher 

Macht: die Festungsarbeit., Hat irgend ein ßatr-

er sich das Misfallen seines Gewaltigen zugezo­

gen, oder ist demselben seine Gegenwart bey ei­

ner Absicht im Wege -, so schickt er ihn,nach der 

nächsten Festung und lasst ihn dem Aufseher der 

Verbrecher auf eine beliebige Zeit zur Katorga, Zu 

der von den Gerichten nur Mörder vei urtheilt 

Werden, abliefern. Es ist keine Formalität da­

bey zu beobachten, als dass die Kleider und Bast­

schuhe, die der oft ganz unschuldige Züchtling 

nicht vertragen hat, bey seiner Zuriickforderung 

abgeliefert werden miissea. Die Ukäle darüber 

ist vom 17. Januar 1765. — 

Ich weiss es und wiederhole es,  nicht alle 

Gutsbesitzer bedienen sich der zuchrmeisterli-

chen Gewalt auf eine so barbarische Art. Wer 

behaupten wollte, ein ganzer Stand sey un­

menschlich und hartherzig, würde eine unsinni­

ge Verläumdung vorbringen» Die angeführten 

Beispiele zeigen ab«r, was aus der Hauszücfyt 

L 



gemacht werden kann und oft gemacht wird: 

und das ist genug, die Nothwendigkeit ihrer Ab­

schaffung zu "beweisen. Auch der gutmüthigste, 

gerechteste Edelmann kann für sich selbst nicht 

bürgen, dass er sie nie misbrauchen werde. Bey 

kaltem Blüte verabscheut er das Verfahren an­

derer: und eben das Verfahren scheint ihm noth­

wendig und gerecht, sobald er beleidigt zu seyn 

glaubt, oder in Leidenschaft ist. Mir sind sehr 

traurige Fälle dieser Art bekannt» Ich verschwei­

ge sie aus Achtung gegeil die Fehlenden, aber 

sie sind so alltäglich, dass jeder wirklich Edle 

zittern muss, in der nächsten Stunde feine Grund­

sätze verläugnet und ungerecht und grausam ge­

handelt zu haben. Daher wird kein guter und ver­

nünftiger Mensch, der Selbst-uftd Menschen-

kenntniss hat, im Ernste wünschen, Despoten-

Gerechtsäme, v^eil man sie doch so nennt, 

zu haben. Mit Sorgfalt entfernt man geladenes 

Schiessgewehr, auch wenn man sich noch so gut 

bewusst ist, die Handhabung desselben zü ver­

stehen. Wärmn also, warum schasst man nicht 

auch die unbeschränkte Strafgewalt bey Seite, 

die so unendlich gefährlicher ist? Man braucht 
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nicht nächtheilige Folgen davon, zu fürchten* 

Wenn den Bauren dieser Popanz genommen wür­

de. Was sie in andern. Ländern gehorsam und in 

Ordnung erhält, würde es auch hier thun: Geld-

oder Gefängnissstrafe * die ein Gutgericht, wie 

das Stockmannshöfsche diktirte: nur müsste es 

freilich nicht vom Edelmann eing^sezt und ab* 

hängig seyn» 

I  

Stephan feithory Wollte, wie ich gesagt habe* 

die Leibesstrafen aufheben. Er sah richtiger ia 

diesem Falle als Gustav Adolph» der dem Edei-

männe die Hauszucht liess, und in ihr das Mittel* 

alle Maasregeln der Regierung zu entkräften* 

Man hat den\ Letten Rechte gegeben; inan hat 

Ihn angewiesen, bey Kränkung derselben-, dieGe-' 

richte Um Schutz anzuflehen. Aber wenn er nun 

Recht erhalten hat, muss er wieder unter die Ge- . 

walt seines Feindes zurückkehren. Wie lange* 

so hat dieser einen Vorwand gefunden, und die 

Hauszucht rächt ihn für das gerichtliche Verfah­

ren. So lange sie nicht ausgehoben Wird, sind 

alle zugestandene Berechtigungen graulamer Spott 

über das blutende Elend* Der Lette thutamver-

L 2 
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Künftigsten, wenn er sie gar keiner Aufmerksam­

keit würdiget. Seine Rechnung : „so viel Klagen, 

so vielmal zehn Paar Ruthen, " ist untrüglich» 

Bekommt er sie nicht vom Gerichte, so findet er 

sie zu Hause schon gebunden» —— 

4. D i e  L e t t e n  s o l l e n  n a c h  e i n e m  o f t  

w i e d e r h o l t e n  B e f e h l e  v o n  1 7 5 6 .  i m  H e i r a t h e n  

n i c h t  g e h i n d e r t  w e r d e n ,  o d e r  w e n n  

e s  g e s c h i e h t ,  S c h u t z  b e y  d e m  O b e r -

C o n s i s t o r i o  f i n d e n .  

Die Leibeigenheit gleicht dem Gewände, das 

jenfer «rfabelte Tyrann feinen Gefangenen anle­

gen liess und das sich so dicht an den Körper 

schmiegte, dass sie auch der kleinsten Bewegung 

tlicht mehr fähig waren» Es übertrift -alle Vor­

stellung, wie tief der Despotismus der Gutsbesiz-

zer in das innerste Heiligthum der Menschen, in 

seinen häuslichen Zirkel eingreift. Ueber alles 

ertheilt er Verordnungen, alles bestimmt fein gnä­

diger aber nicht guter Wille. Der Hausvater ist 

nur in so weit Herr seiner Familie, seines Haufes, 

seines Ackers, als der Grossherr nicht Zeit hat, 



sich darum zu bekümmern , oder so lang es ihm 

nicht einfällt. Es giebt Güter, auf denen der 

Herr vorschreibt, was der Bauer aussäen soll und 

an welchem Tage. Der Bauer versteht natürlich 

besser ah jener, die Bewirthschaftung des Fleck­

chen Erde, auf dem er gebohren und erzogen 

ist, und das den einzigen Zweck seines Vegeti-

rens ausmacht: aber am bestimmten Tage wird 

untersucht und er w4rd gepeitscht, wenn er nicht 

dem oft lächerlichen Befehle Folge geleistet hat. 

Schmerzhafter aber als alles dieses , ist der 

Zwang, der ihm bey der Wahl feiner Gattinn an­

gethan wird, trotz allen Verordnungen noch ge­

than wird. Er greift den zartesten Theil des 

Herzens an; er zerstört das einzige Gefühl von 

Glück, das dem Armen noch fein Elend erleich" 

tern könnte. Belastet seinen Nacken mit dem 

schwersten Joche , wenn es noch ein schwereres 

giebt, als das er schon trägt, nur gebt ihm ein lie­

bendes und geliebtes Weib, und das Leben wird 

Heiz für ihn behalten. Wenn er ermattet nach 

der durchfröhnten Woche in feine Rauchhütte zu­

rückkehrt, wird der Anblick seiner Gattinn die 

I 3 
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schmacklose Speise und den Trunk Wassers, die 

sie ihm reicht, zum stärkenden Labsal machen» 

das ihm Muth und Kraft giebt, auch feine Ru­

hezeit der Arbeit zu opfern: denn er erschöpft 

sich ja für sie, die selbstgewählte Gefährtin sei" 

nes Lebens, und für die Kinder, die sie ihm 

brachte. 

Auch diesen Labebecher riss Herrschsucht und 

Geiz dem elenden Leibeigenen von der dürsten­

den Lippe: auch die unwillkürlichsten und hei­

ligsten Neigungen des Herzens mussten sich dem 

Cajcul der Habsucht unterwerfen* Selbst die Stim­

me der Eltern rechneten die Edelfeute für nichts, 

s o n d e r n ,  w i e  i n  i h r e n  H e e r d e » ,  l i e s s e n  s i e  n u r  

solche Verbindungen zu, die ihrem Nutzen ge­

mäss waren. Um die Menfchenzahl auf ihren Gü-

tern zu vermehren, schrieben viele den jungen 

purschen vor , sich .Bräute aus fremden Gebie­

ten zu wählen ;ja sie bestimmten ihnen wohl gar,um 

welche sie werben sollten. Fanden sich hingegen 

fvem4tl Freier der Mädchen ihres Gebiets, so versag­

ten sie fchlechihin ihre Einwilligung, Natürlich 

^wussten am Ende auch besser denkende Herrschaf-
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ten ähnliche Gegen Verfügungen treffen und, zwi­

schen den Maschinerien des Eigennutzes einge­

klemmt, sah sich der Landmann des süssesten, 

des wichtigsten Menschenrechts beraubt* ;— Von 

andern Höfen wiederum jagte man jeden Werber 

schimpflich fort, der nicht ansehnliche Gesehen* 

ke brachte» 

Die häufigen und fruchtlosen Klagen bewo­

gen endlich die Regierung die erwähnten Befeh­

le zugeben: dass man ohne rechtlichen Grund 

keinem ßauren feine Braut versagen und, bey 

einer Poen von hundert Thalern, keine Geschen­

ke von den Freiern fordern solle. Auch diese 

Befehle können indess, zufolge des Verhältnis­

ses der Letten, sehr wenig wirksam seyn. Frei­

lich klagt izt der fremde Freier, wenn er abg&-

wiesen wird : denn sein eigner Herr unterstüzt 

ihn und er ist nicht in der Gewalt desjenigen, den 

er erzürnt. Ist es hingegen die eigene Herrschaft, 

die seinen Wünschen Zwang anthut j fo schweigt 

er und muss es * weit er und fein Weib zeitle­

bens unter der Peitsche derselben stehen wird» 

Er darf nur mit den Augen seines Herrn wählen 

und dciher zuweilen nur diejenige, die dieser zur 

Maitresse tauglich findet* L 4 
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Auch den Herrschaften der Braute ist es im­

mer noch sehr leicht, jede Freie, die ihnen mis-

fällt, zu zerreilsen, Wieleicht lasst sich nichtein' 

rechtbeständiger, wenn gleich nicht gerechter. 

Grund, zur Weigerung auffinden, oder einem 

furchtsamen Mädchen unter vier Augen Spröd'ig» 

Keit einflössen! Fs gehört immer viel Muth da* 

zu, die Forderungen feines Herzens gegen unbe­

schränkte Zuchtmeister durchzusetzen : denn wirk­

lich wägt man viel dabey. Noch im Jahr 1793.. 

wurde ein Mädchen, das feinem fremden Freier 

keinen Korb geben wollte, auf--»- so entsetzlich 

gepeitscht, —— es versteht sich, unter einem an­

tlern geringfbgigeh Vorwande,— dass der ßräa-

tigam zurück trat, weil er kein Weib haben 

Wollte, das auf immer kränklich gemacht war. 

Sein eigner Ilof zwang ihn, gegen die Märtire-f 

yin gerecht zu seyn. 
f 

Auf einem andern Gute versagte der adliche 

Arrendator gleichfalls einem Mädchen feine Ein­

willigung, einen fremden Bauer zu heirathen. 

Dieser wandte sich an den eigentlichen Erbherren 

und erhielt ohne Schwierigkeit den Schein zum 



Aufgebot} aber der Rachsucht des WideHaehers 

war er noch nicht entkommen. Der Arrendatoc 

lasst den Neuverehlichten auf der Strasse aufpaC" 

sen, da sie von der Copulation kommen ; die iSraut 

Wrird aus dem Wagen gerissen und ihr der halbe 

Kopf beschoren,* um ihr den Hochzeitspaass zu 

versalzen, wie der Herr von — zu sagen belieb­

ten. Welche ungeheure Gewaltthat in einem ci-

vilisirten* Lande ! Welche niedrige Bosheit! 

Würde dieser Mensch nicht ein Phalaris seyn, 

wenn er die Gewalt dazu hätte ? 

Alle Mädchen sind nicht so standhaft» als die* 

se beiden es waren: so,lange der Adel also über 

die Rücken gehietet, wird er auch mit den Her-« 

zen schalten. Die Peitsche ist noch immer den 

Liebesgott der Letten und muss es seyn, bis man. 

sich ihrer in St. Petersburg erbarmt und den Ad-

lichen die Gewalt nimmt, Strafen nach Gefällen 

zu verhängen.. 

: Einen andern Misbrauch verursacht der Um' 

stand, dass: in den Anordnungen nur von anlas* 

figen , das heisst, irgendwo erbgehörigen £au­
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ren gesprochen wird. Die Erbherren nehmen 

daher Gelegenheit, jeden freien Letten oder auch 

Teutschen, der um eine Erbmagd wirbt, für ei­

nen Landstreicher zu erklaren und ihre Einwilli­

gung gesetzlich zu versagen. Selbst, das Consisto-

rium kann in einem solchen Falle nichts befehlen. 

Auf K - - bewarb sich ein freier Lette, der 

von einem- Handwerke lebte, vier Jahr um ein 

Medchen* Die sonst hochachtungswerthe Guts­

besitzerin hatte einen Groll gegen ihn und gewähr­

te ihm schlechterdings nicht feine Bitte. Erfleh­

te den Prediger und selbst das Consistorium mehr­

mals um Vermittelung an: aber beide sprachen 

vergeblich, obgleich er'schon mehrere Kinder 

mit seiner Geliebten gezeugt hatte. Das Mäd­

chen , das vielleicht eine sehr gute Gattinn und 

Hausmutter- geworden wäre, muss fein l eben 

unglücklich und verachtet- als eine Geschändete 

hinschleppen. So sehr hangt die Bestimmung, 

das ganze Lebensglück; der Letten von der Lau­

ne ihrer Gewaltigen ab! Ich bitte die Frau von 

i\-. -- 9 unv Verzeihung, dass ich diese Harte, viel­

leicht fiie einzige, deren sie sich während ihrer 
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Guts Verwaltung schuldig machte, anführen muss* 

te. Sie durfte nicht übergangen' werden da sie 

so unwiderleglich zeigt,, dass, guch die Güte ui)$ 

Gelindigkeit der besten und gelindesten Herrschaf-, 

ten nicht zur Vertheidigung der Leibeigenhpit an­

geführt werden darf. Wer von ihnen kann sich 

selbst dafür bürgen, dass ihn nicht eine Grille» 

eine üble Laune, anwandle;: und mehrere ferner 

Mitmenschen und Mitbürger werden unglücklich-

Wahrlich, der Mensch , der alles Böse thun kann, 

das er will öder zu bemänteln weise, ist inimef-

fürchteilich, und wenn er den vortrefiichsten. 

Charakter besässe. 

Die gütige Natup, die far alles Uebel, da*, 

die Menschen hervorbringen, wenigstens Lernte 

ve in Bereitschaft hält, sorgt-auch hier für ihr« 

Kinder, so viel sie vermag* Sie umgiebt das.ge­

presste Herz des Elenden, der die vornehmen 

Glückseligkeiten des Lebens entbehren muss, mit 

einem wohlthätigen Gallus, der es gegen die Rei­

ze derselben, unempfindlich macht, Hunger ist 

in jedem Sinn das Gegengift der Liebe., Der 

Mensch der unaufhörlich mit dem Elende singen 
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muss und kein anderes Ziel feines Kampfes hof­

fen darf, als den Tod , steigt in Ansehung feiner 

Gefühle zu dar Stufe des ifölirten Waldmenfchen» 

ja, des Thieres herab. Jede zartere Empfin­

dung, alles , was zur Humanität gehört, wird 

ihm unbekannt. Sein Ehrgefühl ist, nicht gegei-

felt worden zu seyn ;10 ) feine Freundschaft, Ge­

fallen an gesellschaftlichem Mittrinken; seine 

Liebe Stimulation, 

Diese Apathie des Letten brauchen die Adli-

chen zur Beschönigung ihrer Härte gegen ihn. 

„ES ist ihm gleich viel; " und „was weiss der 

Rauer von Liebe! M spricht man, wenn man ihm 

so ine gewählte Gattinn versagt, oder ihn zwingt, 

ein Geschöpf zu heirathen, das er nicht leiden 

kafon. Aber wenn der Lette seinen greisen Va­

\o~)  Ich bin nie von der Bahn der Rechtschaffenheifc 

• abgewichen, sagt der freie redliche Mann auf dem 

t  ßtetbebette. „Ich bin nie auf dem Hofe ge-

.• 1 peitscht worden, " sagte ein ehrwürdiger 

esthnischer G^eis kurz vor feinem Tode zum Pre­

diger. S. die schon angeführte Geschichte der Skla­

verei etc. O htilige Menschheit! 
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ter blutig schlügt; wenn er das Begräbniss seines 

Weibes und seiner Kinder nur als Gelegenheitest 

Zum seitlichen Rausche begeht; wenn er vom 

Leichenbrette seiner Gattinn hinwegeilt, sichso-

gleich einen andern weiblichen Gegenstand,gleich» 

gültig, ob es eine freundliche Metze oder ein zän* 

kischer Unhold ist , auszusuchen, der seine kör­

perlichen Bedürfnisse befriedigen und ihm Hand­

schuhe stricken kann: wessen ist die Schuld die­

ser viehischen Rohheit? Die eurige ist sie, hoch* 

wohlgebohrne Despoten! Ungeachtet eurer lä­

chelnden Aussenseite, eurer Parade-Sentiments 

von Menschenliebe und Grossmuth, sucht ihr, so 

sehr als vormals die Mönche, eure Mitbürger au£ 

der untersten Stufe der Cultur niederzuhalten. 

Euer tyrannischer ^uss zerstampft sorgfältig jede 

feinere Blüthe des Menschengefühls"" in ihnen* 

Sie sollen den Thieren gleichen, damit ihr in 

den auserlesensten Genüssen, der Ueberseinerung 

und des Luxus schwelgen könnt. Deshalb um­

schleicht ihr jeden Befehl, der zu ihrem Bellest 

gegeben wird. Darum bestraft ihr jedes ErWä-

chen edleren Selbstgefühls, als ein Verbrechen, 

oder treibt Spott mit ihm, indem ihr es zu neuest 
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Ma'rtern gebraucht. Mit einem zerfetzten ftük-

ken, mit einem leeren oder mit Spr£u gefüllten 

Magen, in Lumpen gehüllt, wird d£r Lette sich 

freilich nicht zur Liebe, Freundschaft, Dankbar­

keit , Grossmuth und irgend etwas, das zur Hu­

manität gehört, erheben. Gebt -ihm aber Frei­

heit und Zek zam Erwerb und zur Bildung, und 

er wifd sich schnell veredeln, wird besserer Mensch 

werden, äls der grosse Haufe von euch ist, »» ) 

J)ie wenigen Gegenden, iin denen der periodische 

'wandelnde BaurenWohlftand izt weilt, beweisen 

Wahrheit meiner Wörte. 

5 »  D e r  B a u e r  i s t  b e r e c h t i g e t ,  v o n  

f e i n e m  E r b h e r r n  Ü n t e r s t ü t z u n g  a n  
S a a t  u n d  B r o d t  z u  f o r d e r n .  

Damit auch nach dem allgemeinsten M-iswach­

se die Felder bestellt werden könnten, befiehlt 

I I )  L e s  l a b o a r e u r s  d e s  c h a m p s ,  s a g t  d e r  w e i s e  R a y -

nal, sont part<mt IqS phis hönn^tfcs et leS plusver^ 

t u e - i i x  d e s j  h o l n m e s ,  1  o r  s  q  ü '  i  1  s  n  6  f ö n t  n  I  

' c o r r o m p u e - ,  n i  o p p r i m f g  p a r  1 %  g o u v e r ­

tiern e n t.  

flistoire philus, des dieüx Indefr» 



eine Ukase schon vor 1^65; dass die Gutsbesitzer 

Von einer Erttdte Zuf andern zWartzig • Scheffel 

Rogken für jeden Haken, zum Bauren»Vorschuss 

aufbehalteh sollten. Eigentlicher allgemeine* 

Miswachs ist in Lieflahd selten, äber Hungfers-

noth sonderbar genug!j•*— ist jährlich unter 

den sauren und ward zu :alten Zeiten durch die 

Versagung der Unterstützläng noch vergrössert« 

Einige Edelleute verkauften nehmlich fast ihren 

ganzen Getraide-Vorrath; andere verwandelten 

ihn in Branntwein , und noch andre hatten be­

rechnet* dass das Korn im Herbste , da der Bauer 

feine Schulden bezahlt, weniger gilt als im Win­

ter und' Frühlinge, da er Unterstützung bedarf. 

So überliess denn der grosse Haufe , theils aus 

verschuldetem Unvermögen» theils aus wahrer 

Hartherzigkeit den Landmann dem schrecklich­

sten Hunger, der viele Menschen hinrafte. Trat 

wirklich einmal Miswachs ein, so blieben wohl 

gar die Hälfte der I ändereien unbesäet , und eist 

Unglückliches Jahr zog viele folgende, oft deA 

Völligen Ruin der Baüre« nach sich* 

Im erwähnten jähre wurden aus diesen Uif* 
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fachen die alten Verordnungen wegen des Reser­

vat rKorns wiederholt. Der Landtag, dessen 

Triebfeder zum Wohlthun wir kennen» fasste 

den Beschluss, dass jeder; Erbherr verbunden seyn 

sollte, seinen Leuten Vorschuss zu Brodt zu ge­

ben , fö bald die .Feldarbeit angegangen wäre, 

und die Regierung befahl, dass in jedem Frühjah­

re die Speicher vifitirt werden sollten, um zu un­

tersuchen, ob die vorgeschriebenen zwanzig Schef­

fel für den Haken vorrächig wären» 

"Man sieht es dieser Abmachung an, dass sie 

gröfstentheils von den Fehlenden selbst herrührt, 

denen mehr daran lag, nicht die Bearbeiter der 

Felder zu verlieren , als das Elend derselben zu 

mildern. Durch einen vorsätzlichen Misverstand 

deutete man die Verordnung so, als wenn der Vor­

schuss an Brodt von dem Reservat-Korn ertheilt 

Werden sollte, und auf die Art gieng die weise 

Abficht der Regierung, immer einjährige Aussaat 

vorräthig im Lande zu haben, verloren. Ferner 

brauchen die Bauren im Winter so gut Vorschuss 

«ls im Frühlinge, obgleich ihre Kräfte dann nicht 

so unmittelbar zum Besten des Ilofes verwandt 

ww 
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werden. Ihr eigner Vorrath reicht nach gewöhn­

lichen Erndten selten bis zu Ende Januars, und 

Gelegenheit zum Erwerbe bietet das von Srädten 

und Fabriken entblöfste Land sehr wenig dar-

Zu frühem Vorsc husse find aber die zwanzig Schef­

fel Reservat-Korn nicht genug, wenn es auch 

rechtlich wäre, sie dazu zu verwenden. Es giebt 

sogar Edelleute, die jene Verordnungen selbst 

zum Ruin der Bauren gebrauchen. Unter dem 

Vorwande ihr Reservat - Korn bis zur Visitation 

aufsparen zu müssen, strecken sie ihnen nicht Korn, 

sondern Geld vor, Welches anzukaufen. Die Bau«' 

reri müssen im Lande umher ziehen , zuweilen 

bis nach Weiss - Reussen , um Getraide zu sechs' 

bis neun Ort 12) das Loof aufzukaufen, Iin 

Herbst gilt es nur drey Ort und der ßauer muss 

zwey bis drei I.oof verkaufen , um ein einziges 

im Frühjahr verzehrtes zu bezahlen» 

Die Visitation selbst ist nur ein Spielgefechte. 

Oft wird sie ausgesezt und nie strenge angestellt: 

1 2 )  D r e y  O r t  m a c h e «  e i n e n  C o u r a n t  " T h a l e r  i n  f a c h «  

ßschem Gelde. 

M 
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daher hat man tausend Mittel ersonnen, sie ganx 

unwirksam zu machen. So legt man zum Bei­

spiel, schräg herablaufende Bretter unter das Ge-

traide, das nicht nachgemessen wird; man zeigt 

dasselbe Getraide durch schnelle Verführung auf 

mehrern Gütern vor ; man lässt es gleich nach der 

Besichtigung zum Verkaufe abführen, u. s, w. 

.'i Jene Verordnungen sind also, wie man sieht, 
I l 
| i nur unwirksame Palliative gegen ein tödtliches 

! I Uebel» Gründlich hebe man es, wenn man den 

\ ji' Staatskörper heilen will. Den Landmann vor 
{ l 
\ I Elend und Hunger zu sichern, ist es nicht genug, 

\ | ihm Unterstützung zuzusichern. Sie wird nur zu 

| , leicht zum Werkzeuge des Eigennutzes und ver-

I zehrt die künftige Erndte, ehe sie aufspriesst. 1f Nein1. Man bringe den wichtigsten Stand des 

I Landes lieber dahin, dass er keiner oder nur fei­

lt tener Unterstützung bedarf. Man beschränke, 

II ich kann nicht aufhören es zu wiederholen ; man 

ibeschränke die verderbliche Willkühr der Gross-

|herren; man bestimme auf immer Frohn, Fuh« 

|-ren und Abgaben, so wird den Bearbeiter des 

II Feldes nie mehr Mangel an den Früchten dessel-

i 
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beii drücken , und des Gutsbesitzer selbft wird 

den Gewinn dabey haben, mit ruhigem Ge-

wissen über seine ganze Erndte disponiren zu 

können* 

Dieses lezten Vortheils wegen, hat mah auf 

verschiedenen Gütern Einrichtungen getrosten, 

die man gern für Wohlthaten möchte ansehen 

lassen, die aber im Grunde nur schlauer Eigen­

nutz ersann. Einige Gutsbesitzer schenkten nehm­

lich ihren Baureh ein Paar hundert Scheffel Ge­

traide , das heisst, sie gaben sie auf immer zum 

Vorschüsse her. lJ ) Dieser Fonds wird in einem 

eigenen Magazine aufbewahrt, wozu der Herr ei­

nen Schlüssel, und der Bauer - Vorsteher dert an-

dern hat. Jeder Bauerwirth muss jährlich eist 

Paar Loof Getraide zügeben , um das Qüantüm 

zum Vorschuss hinreichend gross zu machen, aus­

serdem aber noch die gewöhnliche Zubusse oder 

Bath erlegen j wenn er aus dem Magazine etwa9 

M 2 

13") Wer enfca Vierhundert Scheffel oder Loof jährj 

lieh vorschieben musste, sezte ohngefähr ztyeihun» 

de« iu der fiiten Vorschuft - Summe aus. 



Igo 

entlehnt. Wo ist also die vermeinte Wohlthat ? 

Der Erbherr allein zieht Vortheil aus dieser Ein­

richtung, denn er hat den grossesten Theil der 

Unterstützung, die er seinen Leuten gewähren 

muss, von sich ab und auf sie selbst gewälzt» 

Der Bauer hat eine neue drückende Auflage mehr 

zu tragen, damit jener ohne Einschränkung über 

seine ganze Erndte disponiren könne. Werweiss, 

ob nicht sogar mancher künftige Erbherr oder 

einst der vermeinte Wohlthäter selbst, die ganze 

Einrichtung für unnütz erklärte; sie aufhebt; 

den Vorschuss wieder selbst übernimmt und dafür 

das Magazin mit allen Beiträgen einzieht, 14) 

Er könnte es wenigstens ungehindert, denn die 

Einrichtung ist nicht gerichtlich bestätiget und 

die Bauren werden sich nicht unterfangen zu kla­

gen. Wahrlich 1 Eins der nothwendigsten Gesez-

14) Wenigstens hat der Erbherr von An - - im Jah­

re 1795. eigenmächtig und ohne Vorwissen der Bau­

ren einige hundert Scheffel aus dem Magazin ver­

kauft: damit sie auch, sagte er, von den hohen 

Preisen vortheilten; eigentlich, damit er ihnen 

auch keinen Geldvorschuss mehr zu machen 

brauchte. 



ze wäre ein solches, das den Edelleuten Verböte, 

wohlthätig zu seyn: — id est, Finanz-Spekula­

tionen zu machen, 

Sollten diese Magazine von einigen Nutzen 

seyn, so müssten wenigstens die Darlehen ohne 

Zubusse bezahle werden» Man verspricht», dass 

es geschehen solle, so bald man so viel erpresst 

haben wird, als die Bauerschaft jährlich braucht. 

Ich fürchte nur, dass dann wieder andre Speku­

lationeneintreten werden, zu denen man einen 

Ueberschufs braucht, 

•  ] \  

6• Im Jahre 1765, diesem Zeitpunkte, der so ' | 

reich an wohlwollenden Abfichten und so arm 

a n  w o h l t h ä t i g e n  F o l g e n  w a r ,  w u r d e  a u c h  d e r j j ^  

Befehl Gustav Adolphs erneuert, dass jeder 4 
!  f  B a u e r ,  d e m  z u  g r o s s e U n g e r e c h t i g k e i -  |  

ten widerführe, beyden Gerichten f 
klagen dürfe. Jenes, alte Gesetz war nehm-

lieh völlig unwirksam und vergessen, und die 

Letten lagen so ohnmächtig in den Rechten des 

Adelstandes verfangen* wie die Fliege in den Nez-

zen der Spinne, 

M 3 

/ 
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Was denken, was suhlen meine Leser bey 

d i e s e m  e r n e u e r t e n  V o l k s r e c h t e ?  E r l a u b t  

also musste es erst den nützlichsten Staatsbürgern 

Werden, um Schutz zustehen, wenn diegewalt« 

thätige Caste, die neben ihnen haust, neue Räu­

bereien ersonnen hatte, oder neue Marter? Er-

Jaubt Verden dem Gefolterten, zu winseln, w^nn 

er im JSegrif ist, den Schmerzen zu erliegen? 

Das gepeinigte Thiersucht sich zu retten, zu Ver^ 

theidigen, zu rächen 5 und man erkannt seine 

Bemühungen für gerecht. Dem Menschen hin­

gegen, dem Mitbürger eines civilisirten Staates, 

dem Ernährer desselben, dem ursprünglichen 

Herrn des Landes, das izt der Schauplatz feiner 

Marter, seiner Niedertretung ist, war es nicht 

erlaubt Rettung zu suchen? Stumm und gedul­

dig musste er sich unter dem Fusse und der Gei­

sel seiner gewaltigen Marksauger krümmen; auch 

Flucht aus dem Elende Wär und ist ein höchst 

strafbares Verbrechen. **) Nur seufzen —r aber 

f j )  D i e  Ä n l i c h e n  g l a u b e n  i m  v o l l e n  E r n s t e ,  w e i l  s i e  

die Gewalt haben, das Entlaufen hart zu bestra­

fe, müsse es ein wirkliches Verbrechen seyn. 
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leise ! — durfte er und verhungern. Endlich — 

«AchJ was fruchtet selbst diese Erlaubniss, die 

das Zeitalter und den Staat beschimpft! Es ist 

leider unter den Letten gewöhnlich, wenn ei­

ner gerichtliche Klagen erhoben hat, es sprüch­

wörtlich auszudrücken: Er ist nach Ruthen ge­

gangen*. 

M 4 

Das heiset schliessen wie Panglose glorwiirdigen 

Andenkens: da wir Stiefel tragen, ist eseinleuchr 

tend > dass die Eitsse nur zum Bestiefein gefchaf» 

fen find. Es würde mich zu weit führen., hier 

gegen ein eben so allgemeines als elendes Vorur-

theil aufzutreten. Der Philosoph, der in unserm 

Jahrhunderte die grosseste wahre Gelehrsamkeit mit 

tiefem Nachdenken und hinreiCsender Beredsamkeit 

verbandspreche statt meiner..  

L'homme n*est pas ne poar la servitude. Encla­

ve volontaire est un l«che; mais aueun lien n'en-

chainc licitement un «»fclave inrolontaire. Celui 

qui ne peut- le briseu par la force, est i  n n o c e n s, 

s^l s 'en delivre par la fuite et fön pr<?tendu maitre 

est un tiran, s'il" punit une action autorise^ par la 

iiature. 
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Ruthen nehmlich sind die Strafe der Bauren, die 

eine unstatthafte Klage erhoben haben und werden 

und niüfTen das Resultat von neun Zehntheilen aller 

Bauerklagen seyn, so lange sie keine wahren 

Rechte haben und ihre Richter selbst Gutsbesiz-

Ter sind. ; 

Im Gefühl, dass gegen ihn die heiligsten Rech­

te der Menschheit und des Eigenthums gekränkt 

worden , wirft der unglückliche Leibeigene sich 

yor den, zu seinem Schutze eingeseztenRichter-

Bühlen hin. Er sieht auf: ach! die ihm helfen 

sollen, sinnverwandte, sind Freunde feines Un­

terdrückers. Sie gehören selbst zu der Men/chen-

Eine so wichtige Stelle muss übersetzt werden :  

„Der Mansch ist nicht zur Knechtschaft gebühren, 

«Dar freiwillige Sklave ist sin Nichtswürdiger; 

„aber kein Band fesselt mit Recht den unfVeiwilli-

„gen Sklaven* Wer feine Kette nicht durch Gewalt 

„zerbrechen kann», ist unschuldig! wenn er 

„sie durch die Flucht abwirft K  und sein vermein-

„ter Herr ist.  ein Tyrann, wenn er eine Handlung 

^bestraft, .  zu der die Natur berechtigt. •* 

Raynal, Ilistoire phüof. des, deux Indes. 
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Classe , die seine Nation, zermalmt und zu der er 

nur mit Zagen aufzublicken gewohnt ist, Ihre 

gestrenge grossherrliche Mine sagt ihm schon was 

er von Leuten zu erwarten habe* die sich viel* 

leicht selbst der Verbrechen schuldig wissen, die 

sie izt bestrafen sollen. Stammelnd und zitternd 

trägt er seine Klage vor; — er selbst , denn ein 

L e i b e i g e n e r  d a r f  k e i n e n  S a c h w a l t e r  h a b e n , ,  l ^ )  t  

M$ 

16") Selbst Rath, ertheilen darf ihn\ niemand. Da ei­

ne Ukafe befiehlt,  jeden,der die Bau.ren zu Unruhen 

oder zum Ungehorsam gegen die-Herrschaft aufhez-

zet, als einen. AufruhtfHfter zu.bestrafen x  so#en». 

det man diesen Befehl, ayf jeden an, der sie. bey 

4er gerechtesten Sache unterstützt oder ihnen An­

leitung giebt, wie sie Recht zu suchen haben. Es 

ist weife zu, verhindern, dass der Bauer- weder 

durch Advokaten - Rechnungen vollends zu Grun­

de gerichtet oder dürclj.  unruhige Kopfe misgeleitet 

werde. Warum wird er aber von Adlichen und nac^ 

Gesetzen gerichtet,  die er nicht kennt? Bpidem. 

wollte die erhabene Monarchinn abhelfen», wieda» 

siebente Vülksrecht zeigen wird ,  aber — ich weise 

es nicht, wodurch Ihre Absicht mislang. Izt sind 

die Letten in der Staatsverfassung wie in einem 

Gefängnisse, als geweihte Opfer der adlichen Hab*. 
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Sein Gegner aber stellt einen Mann auf, der in 

den feinsten Ränken der Rabulisterei geübt ist. 

Taufend verfängliche Fragen stürmen auf den Be­

benden ein, der ohnehin kaum zu sprechen wagt» 

und bald hat er etwas gesagt , das feine Sache 

ins unrechte Licht stellt, und dadurch man i h a 

zum Schuldigen machen kann* Oder man unter­

sucht feine Sache genauer und siehe da I es fin­

det sich» dass noch keine Verordnung, von de­

nen der Elende ohnehin nichts weiss, den Erb-

berrn grade die eben verübte Gewaltthat unter­

sagt: also ist es tem,ere litigans und also bekommt 

er Ruthen. 

Das ist der Gang, den fast alle Bauerprocef-

sucht ,  ifolirt,  selbst von aller Theilnahme des|Un-

jpartheiischen. Wie man zu den Mauren der Ba-

jjtille oder der Inquisitions» Gefängnisse nicht auf­

merksam aufsehen durfte, ohne Gefahr zulaufen, 

selbst hineingespjerrt zu werden, darf man sich in 

Uefland nicht lebhaft und theilrtehmend mit dem 

Elende der Leibeigenen beschäftigen ,  ohn&fiir ei­

nen unruhigen Kopf, einen verkappten Jakobiner 

«rklärt und bey dem ersten Anlasse aufs heftigste 

verfolgt zu werden, 
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se m Liefland nehmen , und wie kann, das ander? 

seyn; solange die angegebenen Umstände diese!« 

t»en sind uud besonders die Bauren* völlig u&wilr 

send in Ansehung ihrer wirkjitheo Pflichten sind ? 

Ehemals freilich wussten, sie ihre Warken.-oder 

Leistungsbücher auswendig, öemlich was die Edel­

leute im Jahte 1765. für Forderungen aufgege-» 

ben hatten. Sie waren wenigstens im Stande za 

unterscheiden, ob ihnen gesetzlich oder 

nicht, Unrecht geschähe. Seitdem aber der Adel 

so grossmikhig übernahm, die Kopfsteuer zu be-> 

zahlen, gilt das Herkommen und Wackenbuch, 

gar nicht mehr. Ein alter Bauer, den ich frag- 1 

te, was eigentlich, feine Leistungen wären, ant-: 

wortete mir : Was Gott z,.uiäss t, un;d des: 

g n ä d i g e  f t e r r .  b e l i e b t .  

Die Verordnungen der Regierung sollen de» 

Bauren von der Kanzel publicirt werden* Da« 

geschieht: aber da eine Menge dergleichen. aU 

ter und längst nicht mehr beachteter befehle an. 

den Feiertagen hergelefen werden müssen , so sagt 

der Prediger ste unverständlich her und der Bau­

er begreift uichts davon. Ihm ist, als hör. er in 
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unbekannfer Sprache ein Evangelium, das er 

nicht verstehen kann. Auch sind schon so oft 

Mißverständnisse durch Ruthen aufgehellt worden, 

dass, er lieber gar keine Notiz, von allen Erleich-

terungs-Befehlen nimmt. Hat er Unrecht, wenn 

er lieber ungepeitscht als mit zerfleischtem Rük-

ken unter seinem Joche keuchen will ? 

Alle noch so wohlthätige Befehle müssen un­

wirksam bleiben, so. lange den Letten kein ge 

drucktes Leistungs und Gesetzbuch, wie das Ashe-

radensche war, in die Hände gegeben und Gerich­

ts, zu denen sie unbeschränktes Zutrauen haben 

Jcönnen, zur Handhabung ihrer Rechte niederge­

setzet werden. Das. lezte beabsichtigte die Kai­

serinn,. da sie bey Einrichtung der Statthalter­

schaften. 

7ten5v zwey Gerichte abordnete,, deren Präsi­

dent zwar ein. Änlicher ist,, aber lauter Landleute 

zu Beisitzern, hat». In. jeder Statthalterschaft ist 

so eine Ober - Rechtspflege und in je zwey Krei­

sen eine Nieder ^ Rechtspflege* Zu den Beiliz-

Sflxn stellt jedes Kronsgiit zween oder mehrere 
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Candidaten auf, aus denen der Stadtvogt der 

Kreisstadt die ihm beliebigen Subjekte auswählt, 

und dann feine Wahl der Regierung zur Bestä­

tigung vorlegt. 

Unter allen ersinnlichen Mitteln, den Skia* 

ven Muth und Selbstschätzung wieder zu geben» 

ist das wirksamste, ihm den Weg zuEhrenstellert 

zu öfnen : denn die Ausschliessung vön aller Mög­

lichkeit sie zu erstreben, ist es hauptsächlich, was 

den Geist der untern Stände niederschlägt und 

ihren Charakter Verdirbt, besonders Wenn sie ei­

ne von den obern verschiedene Nation ausmä­

chen, Gebt dem Landmanne die Auslieht, durch, 

männlichen Muth,- Tugend und Einsicht, sich Eh­

r e  u n d  G e w i c h t  i m  S t a a t e  z u  v e r s c h a f f e n ,  o h n e  

d a s s  e r  d e s h a l b  s e i n e n  S t a n d  Z U  v e r ­

lassen braucht; lasst ihn Vortheil dabey sc 

hen , öffentliches Zutrauen zu erwerben > und 

bald werden wieder Camille, Fabricier und Justi­

ne aus Hütten hervorgehn. Patriotismus und 

alle Männer - Tugenden der Vorzeit, die man fü£ 

verloren hält, weil sie für die^berfeinertun obern 

Stände zu derbe sind, und die^untern keine An-



*9® ««CC&5®!3S'0C)cd̂  

tteizung haben, sie zu üben, werdest zurückkeh* 

tön. Der Baum des Menschengeschlechts wird» 

von feinen Wurzeln aus veredelt , zu feiner er» 

£en Stärke zurückkehren» 

t)ie erwähnten Beifltzerstellen gewähren frei-

Üch weder Ansehen noch Gewicht im Staate» 

gleichwohl könnten sie von sehr grossen Nutzen 

seyn. Sie erinnern wenigstens entfernt dre Glie­

der aller Stände, dass sie Söhne eines Vaterlan». 

des, Mitbürger find, was die obern, besonders 

in einem monarchischen Staate, so leicht ünd so 

gerne vergessen. Sie können Grundlage einer 

Staatsverfassung Werden, die allen Ständen glei­

che Rechte gäbe. Nimmt man noch hinzu, dass 

man sich von seines Gleichen am liebsten richtest 

lässt, ünd mit der grossesten Kenntnissünd Billig­

keit gerichtet wird; überlegt man, dass auf keine 

Art schnellet und allgemeiner Kehntniss der Ge­

fetze ustte* den Lartdleutert verbreitet werdest 

kartn, als Wenn die Vernünftigsten unter ihnen» 

Verschiedene Jahre hindurch praktisch mit den­

selben beschäftigt utod dann in ihre Heimath 2ü* 



rückgeschickt Werden: ) so wird man von de£ 

lebhaftesten Bewunderung gegen die weise Mo» 

narchinn durchdrungen, die unter den zahlrei» 

chen Mitteln , die Sie anwandte, Ihr Andenkest 

kommenden Jahrhunderten ehrwürdig zu ma* 

chen, auch dieses nicht übersah. 

Zum UngKicke findet lieh ein Umstand bey 

dieser Einrichtung , der ihre wohlthätige Wir* 

kung sehr beschränkt. Die Bauer-Assessoren 

werc 11 nur aus den Leibeigenen der Krone ge­

wählt und sprechen auch nur in Sachen der Krön, 

güter. Ob dies der ursprüngliche Wille der Kai* 

serinn war oder nur eine Modificirung desselben* 

weiss ich nicht. *8) Das ist aber einleuchtend* 

17) Diese Aemter,  wie alle Beisitzet  -  Stellen im rus­
sischen Reiche werden nur auf drey Jahre eftheil t* 

nach deren Verlauf eifte neue Wahl vor sich geht,  

13} Es,giebt verhältnisemüssig nur sehr wenig Krön« 

gutes in Liefland und ihre Anzahl wird jährlich 

noch durch Schenkungen gemindert ,  daher die er+  

wähnten Gerichte das ganze Jahr durch fast  nichts,  

Sit  thun haben. Dieser Umstand und viel« andere» 



dafs die armen Leibeigenen des Adels von dem 

ganzen Etablissement keinen Nutzen ziehen: und 

doch machen sie neun Zehntheile der Nation aus, 

und doch sind sie die elendesten und gedrückte­

sten. 15) Die Errichtung der Statthalterschaf­

ten hätte wenigstens einen Theil ihrer Fessel zer­

sprengen können: aber auch dieser wohlthätige 

Blitz glitt an ihneri Vorüber» Man bemerkte sie 

nicht 

<1 mm T" - - - • • i i -

"machen es wahrscheinlich,  dass die Gerichtsbarkeit  

der Piechtspflegen sich ursprünglich über alle Bau­

ren hatte erstrecken sollen.  

^9") Der Zustand der Leibeigenen der Krone ist ,  noch 

seit  Karl  dem -Eilften,  durchaus viel  besser als  die 

Lage der Privat- 'Sklaven. Ihre lYohnleistuiigen 

und Abgaben sind fest  bestimmt und ein eigner 

Kreis-Commissär hat  die Verpflichtung, sie gegen 

jede Bedrückung zu schützen. Diese Herrn fan­

gen aber an,  die Krongüter selbst  in Subarrende 

zu nehmen. Man überlässt  sie ihnen gerne,  da sie 

einen höhern Pacht bezahlen können als jederah-

dre:  denn sie verüben dann an die gegen sie fast:  

schutzlose Bauten eben die Greuel •,  die auf den 

•Privat-  Gütern im Schwange sind. 



193 

nicht die Last des Ganzen, die auf ihrem Nak-

ken liegt, drückt sie zu tief in den Schlamm, als 

dass sie nicht hätten sollen übersehen werden. 

Bey der Wahl dieser Bauren - .Beisitzer ent­

spricht man so wenig den Absichten der Kaiserinn, 

dass ein rigischer Glockenläuter sechs Jahre hin­

durch ein solches Amt hatte. Dieser Mensch 

wird wohl schwerlich in dem Glockenthurme 

und den Stadtschenken viel Aufklarung unter sei­

ner Nation verbreiten. — Die Lage der letti­

schen Assessoren ist übrigens weder angenehm 

noch ehrenvoll. Sie haben nur hundert Rubel 

Gehalt und die Verachtung, in der ihr Volk steht, 

haftet auch an ihnen. In ihrem Gerichte stehen 

sie unter den Befehlen des Sekretärs, und werden 

sie, zufolge der Verordnung, zu andern Gerich­

ten gerufen, um in Sachen der Krons-Bauren ein 

Judicium mixtum zu bilden, so giebt man ihnen 

nicht einmal einen Stuhl; man fragt kaum zum 

Scheine um ihre Meinung» Sie müssen nur un-

terschreiben, Licht zum Siegeln anzünden, den 

teutschen Beisitzern und den Schreibern die Man­

tel umgeben und die Schuhe putzen. Hätte einer 

N 
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von ihnen Muthund Selbstgefühl genug, sichgf-

gen eine solche Behandlung zu sträuben, so wür­

de man ihn als einen unruhigen Menschen bald 

abdanken , und er könnte vielleicht froh seyn, 

wenn er ohne Stockprügel nach Hause käme. 

S »  I n  K r a n k h e i t e n ,  b e s o n d e r s  i n  

S e u c h e n ,  s i n d  d i e  v o n  d e r  K r o n e  b e ­

s o l d e t e n  K r e i s - A e r z t e  - u n d  W u n d ä r z ­

t e  v e r p f l i c h t e t ,  d e n ^ B a u r e n ,  w i e  a n ­

d e r n  A r m e n ,  H ü l f e  z u  l e i s t e n .  

Nach dem Entwurf zur Statthalterschafts-

Einrichtung soll jeder Kreis 30,000. Menschen 

enthalten, es ist aber fast keiner, der nicht we­

nigstens 50,000. hätte, unter denen man rm 

Durchschnitte 40, bis 45,000. Bauren annehmen 

kann. Da auf diese Volkszahl nur ein Arzt und 

zween Wundärzte angestellt lind, so fällt es in 

die Augen, dass diese Männer lieh nur mit den 

Kronbauern beschäftigen können» Auch diese 

besorgen sie so schlecht, dass die Letten sich 

nur mit dem äussersten Widerwillen an sie wen­

den. Fast; nie besucht der Arzt seinen lettischen 
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Patienten, sondern verschreibt nach der Aussage' 

des unwissenden Boten irgend ein Mittel, das sehr 

gut ist, wenn es nicht gradezu schadet: denn so 

kann wenigstens doch die unverdorbene /?auren-

natur ohne Ilinderniss wirken. Im Grunde kann 

man diesen Mannern ihr Betragen nicht verden­

ken, Bey ihrem geringen Gehalte müssen sie von 

ihren teutschen Patienten leben, denn der Bauer 

ist nicht im Stande die Medizin , geschweige den 

Arzt zu bezahlen. Auch sind die Kreise sö weit-

liiustig, dass sie oft Tagereisen machen müssten, 

einen einzelnen Kranken zu sehen. Von der an­

dern Seite aber ist es denn auch natürlich, dass 

der Bauer mehr Zutrauen zu fernen lettischen 

und teutschen Quacksalbern bezeugt, als zum 

Arzte, und dass die ganze Einrichtung frucht­

los wird. 

Die Privat-Bauren häben, selbst in Seuchen, 

keine andere Hülfe als den Hof, der höchst sel­

ten, etwa bey Pockeninokulationen einen Arzt 

annimmt; gewöhnlich quacksalbert er selbst. N 

Wie die Könige von England ehinals, so bald ih­

re Krönung vorüber war, für unfehlbare Kropf-

N 2 
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doktoren galten, hält sich jedeEdelfrau als Guts­

besitzerinn für eine privilegirte Me(ii-inerinn. 

S i e  s c h a s s t  R h a b a r b a r ,  B r e c h m i t t e l  e t c .  a n .  u n d  

wehe dann den Kranken ihres Gebietes. Sie 

müssen vomiren oder purgiren, nachdem der 

Vorrath an Ipecacuanha oder Rhabarbar ansehn­

licher ist. 20)• Oft. fallen Auftritte vor, die 

ein sardonisches Lachen bewirken könnten^ 

wenn es nicht Menschenleben wären, mit de­

nen man spielt. 

Eine Bauerfrau hatte sich mit einer Sichel 

gefährlich in der Brust verwundet, und bekam 

ein Wundsieber. Ihre Herrschast die £>nronin 

von * * hatte gehört, dass Brechmittel im Fieber 

gute Dienste leiteten. Sie gab der Patientinn 

also Ipecacuanha, und verdoppelte die Portion, 

da'das Fieber wiederkam. Bey der gewaltsamen 

Anstrengung zum Brechen , sprang der Verband, 

den das Stubenmädchen angelegt hatte, auf, und 

die Frau verblutete. ' 

20} Ich habe dem Kranken Jalappe gegeben, sagte 

einst  die Frau von L.  zu mir,  „deim meine Fie­

berrinde ist  bald zu Ende, "  
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Auf einem andern Gute, ward um Medizin 

für einen gefährlichen Kranken gebeten, da die 

Herrschaft im ßegrif war, zu einer Reise in den 

"Wagen zu treten. Man befahl also der Haushäl­

terinn , von einem sehr heftig wirkenden Pulver 

dem Kranken ohngefähr das Gewicht eines Du­

katen einzugeben. Die gute Frau hatte keinen 

Dukaten zur Hand, aber sie wusste sich zu hel­

fen. Sie nahm den Betrag desselben an Fünfern, 

(Zweygroschenstücken), legte gewissenhaft das 

übliche Agio bey und — wog dem Patienten 

den Tod zu» 

Dergleichen tragi - komische Schnurren mögen 

sich freilich in allen Ländern zutragen : aber die 

mörderischen Pfuscher werden dann gerichtlich 

Verfolgt und bestraft» In Liefland hingegen ist 

es dem Herrn völlig erlaubt, seinen Bauren zu 

Tode zu quacksalbern, wie seinen Hund oder sein 

Hornvieh. Man sieht es nur von der Seite an» 

dass er um einen Menschen armer wird, Auch 

bleibt er bey einem solchen Vorfalle völlig gleich­

gültig, den Verlust ausgenommen» Um Gewis­

sensbisse zu empfinden» müsste er überzeugt seyn, 

N 3 
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dass die Ivetten Geschöpfe seiner Art sind, und 

das läugnet er freilich so wenig, als dass Bileams 

Eselin sprach, aber er glaubt es auch eben so 

wenig» 

Hier ist eine Begebenheit, welche die Den-

Jcungsart des Adels in dieser Hinsicht im hellesten 

Lichte zeigt. Auf M - - waren zwey Madchen 

durch Soldaten mit venerischem Gifte angesteckt 

forden, Der^Erbherr wandte sich an einen Arzt» 

Unglücklicher Weise forderte dieser ein Pa^r Tha­

ler- mehr, als der Werth betrug, zu dem jener 

die künftigen Frohndienste der Mädchen glaubte 

anschlagen zu können, 2I)Er, der in jeder Col-

lektenliste prangt und die allgemeine Zuflucht 

verarmter Edelleute ist, —»• -— entschloss sich, da 

seinGebiet volkreich genug ist,zu einem bequemern 

Mittel, nehmlich die Unglücklichen über seine 

Gränze zu jagen und ihnen die Rückkehr in die 

väterliche Hütte , bey der härtesten Strafe zu un­

tersagen. Ob sie verfault oder verhungert sind, 

weiss' ich nicht. Wahrscheinlich haben sich die 

Gerichte ihrer erbarmt. 

31 )  Fünf und zwanzig Thaler für Kost und Kur,  



Izt sängt es an gebräuchlich zu werden, dass 

sehr wohlhabende undj wohl zu merken, kränk­

liche Edelleute Aerzte für sich und ihre Bauer­

schaft annehmen. Auch lässt man häufig den Kin­

dern die Blattern einimpfen, weil sie manch« 

Gegenden sehr entvölkert haben, — 

Das ist das ganze Verzeichnifs der Volksrech­

te in Liefland, das ärmlichste , das in irgend ei" 

nem Staate in der poiicirten Welt aufgestellt wer­

den kann. Ich wiederhole es, es ist nicht mei­

ne Schuld, dass es mehr eine Musterkarte der 

Ungerechtigkeit und Hinterlist ward, als ein Denk­

mal aufgeklärter Milde und Gerechtigkeit; und 

wahrlich, auch die Schuld der Regierung ist es 

nicht. Es wäre undankbar , die wohlthätige Ab-

sitht ihrer Verordnungen zu verkennen: aber wah­

re Besserungen sind sie npch nicht. Sie sind mis* 

lungene Versuche, verlorne Bemühungen, so 
lange der lezte, der entscheidende Schritt nicht 

gethan wird, so lange man die Letten nicht der 

W7illkühr des Adels entnimmt und ihnen, wo 
nicht sogleich die Freiheit, doch wenigstens das 

Recht sie zu erkaufen, giebt. Nicht beschnei-

N 4 
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den muss man die immer wieder wachsenden Klau­

en der Hyäne, w?nn sie ihren Raub nicht zer­

fleischen soll. Man muss ihn ihr nehmen und sie 

in Fessel schlagen. 

Man hat nichts gethan, so lange dieses nicht 

geschieht. Nur die wirkliche Freiheit der Letten 

kann die Befehle der Regierung wirksam und zum 

Theil unnöthig machen. Wann die Edelleute) 

nicht mehr selbst die Vollstrecker der obrigkeit­

lichen Verfügungen seyn, wann sie nicht mehr 

die Gewalt haben werde# , die wohlthätigsten 

derselben zu umgehen oder gar zu Bedrückungen 

zu machen; wann Recht und Gesetze auch für 

den Landmann existiren werden: dann wird die 

Regierung unbehindert und ungetäuscht die Be* 

glückerinn des Landes seyn können. Ist der Let­

te zum wirklichen Staatsbürger erhoben oder reicht 

Baan ihm die Mittel es zu. werden, so wird man 

nicht mehr nöthig haben, zu verordnen, dass 

fein Eigenthum ihm gehöre oder das« 

der Unterthan bey seiner Obrigkeit Schutz su­

chen dürfe. Man wird nicht nöthig haben, 

ihn durch Zwang - und Abc • Bücher bilden zu 
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wollen. Im Schweisse seines Angesichts wird er 

zum Wohlstand, zur Aufklärung, zur Freiheit 

empor klimmen. Die lettische Nation wird wie­

der gebohren, wird die Zierde des russischen 

Reich« werden, wozu die Lage ihres Landes sie 

bestimmt zu haben scheint " Der edle Baron von 

Schöulze zeigte den Weg, Warum folgt man nicht 

seiner Spur? 

5 

v 
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Sechster  Abschnit t .  

B l i c k  i n  d i e  Z i r k u n f t .  

De» Mensch ist  mehr als jene von ihm halten! 

Mit stolzem Hohngelächter wird er einst  

Auf d«s Gebäudes morschen Trümmern gehn» 

Das ihm zum Grabe zugedacht gewesen, 

S c h i l l e r  i m  D o m  C a r l o s .  

Von dem Elende, das er nicht mildern kann, das 

nasse Auge hinweg und auf die Zukunft wenden;, 

wie cler Land mann nach langer Dürre, jedes Zei­

chen , jede Erscheinung sorgsam erspähen und deu­

ten, um die Hofnung glücklicherer Tage aus den 

dunkeln Charakteren zu entziffern: das ist ja der 

einzige Trost des machtlosen Menschenfreundes, 

der nichts als Wünsche zum Wohl seiner Brüder 

beizutragen hat. Wir wollen denn auch unfern 

Blick von dem Grabe der Menschheit in Liefland 

den kommenden Zeiten entgegen senden. Wir 
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wollen zu errathen suchen, wann endlich der> 

grosse Tag der Auferstehung zur Menfchenwür-* 

de, den Todten anbrechen wird-, die hier zum-, 

ewigen Modern verdammt zu seyn scheinen* — 

Ich beobachte, ich vergleiche und ich bebe!" > 

Meiiv Vaterland! Geliebtes Vaterland! Dir w e r-

den glücklichere Tage erscheinen: aber fürch- ' 

terliche Stürme werden ihre Vorgänger seyn* 

Vielleicht zertrümmern sie dich auf Jahrhunderte 

— auf immer, wenn die Weisheit der russischen, • 

Regenten sie nicht abzuleiten würdiget! v 

„Wechsel und Wiederkehr ": diese Worte ent-. 

halten die Geschichte,des Weltalls, wie einzel­

ner Menschen und Völker» Nationen 

aus dem Abgrunde der finstersten Rohheit empor». 

zur stralenden Tageshelle der Bildung und 

sinken geblendet, von der höchsten Stusse der 

Klarheit in mitternächtliches Dunkel zurück, Sie. 

stürmen hinweg von den Altären lasterhafter Göt-

ter; sie suchen den Geist des Weltalls im Tem­

pel der Natur, auf den Pfaden nur durch sich.. 
selbst beschränkter Vernunft, und •—fallen wie­

der hin vor den Gemälden wahnsinniger Heiligen» 
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Sie bilden sich Fessel, zerbrechen sie, bekämpfen 

die Welt, ihre Freiheit zu schützen, und lassen 

sich dann wieder ruhig und scherzend mit drük-

kendern Ketten umwinden. Es giebt kein freies 

Volk, das nicht einst Sklave war l) und es wie­

der einst wird. Es giebt keine Sklavennation, 

die nicht einst, voll Hochgefühl, sich für die 

edelste hielt, weil sie die freiefle war; und die 

nicht wieder einmal für Unabhängigkeit Thaten 

thun wird, die der Erdkreis bewundern, viel­

leicht verfluchen muss. 

Ich brauche nicht, um dieses zu beweisen, 

auf die Gr.ber.der Brutus und Tarquine, der 

Aristogite und Pisistrate hinzudeuten. Es ist ei­

ne Lehre, die jedes Jahrhundert uns wiederholt» 

Sah nicht selbst das unsrige, die zahlreichste Na­

tion Europens die duldende Stupidität des Wol­

lenviehs , das noch im Stall des Fleischers hüpft, 

gegen die Ungezähmtheit des Tigers vertauschen, 

l)  Die amerikanischen Wilden vielleicht ausgenom­

men. Ich sage vi  «11 eich t ,  da wir ihre Geschich­

te nicht wissen.  
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und über Leichenhügel hin, den Weg zur Frei* 

heit sich bahnen ? Sieht nicht, im Gegensatz, 

das freieste Volk Europens einen Zweig seiner 

Volksrechte nach dein andern welken, dorren? 

Und das ungebundenste, fein Land in Pa-

shaliken unumschränkter Monarchien verwan­

deln? Sicher also, sicher wartet auch der let­

tischen Nation eine Epoche der Umwandlung, in 

der sie ruhmvoll aus der Unbedeutung, aus dem 

Moder der Sklaverey emporstreben,und wie Spinn­

gewebe die Fesseln ihrer adlichen Tyrannen zer­

stieben wird. Sie wird Timoleone finden, die 

ihre Königlein zum Lande hinausgeifseln werden# 

— wenn sie nicht aufhören, es zu seyn. 

Dass die Verhältnisse der Letten sich einst ver­

ändern müssen, läugnet selbst der Adel nicht. 

Man würdige sie herab so sehr man wolle: im­

mer bilden sie doch ein Volk, ein Ganzes, des­

s e n  s c h l u m m e r n d e  K r a f t  s i c h  m i t  f u r c h t b a r e r  

Wirksamkeit einst entwickeln muss, wenn man 

sie nicht leitet, ehe sie fe'bst ihren Weg suchet* 

Auch behaupten die Adlichen , selbst den Letten 

so weit bilden zu wollen, dass er nicht mehr zu 



ihrem Sklavdn tauge. Zwar bedäuren sie, oder 

iiossen, dass dieser [Zeitpunkt noch ferne sey» 

aber sie wollen ihn, versteht sich, nach Gut­

dünken und mit 'Bequemlichkeit, vorbereiten, 

ihre Kinder Werden das wichtige Geschäft aus ih­

ren Handen übernehmen und wieder ihren Nach­

kommen dieselbe Gelegenheit zum Wohlthun las­

sen. Ewig will man an demselben arbeiten — 

in der süssen Hofnung, dass es nie zu Stande 

kommen werde. Daher bemüht man sich mehr, 

den Gang der Nation aufzuhalten, als zu beför­

dert), Denn, sagt man, es ist am heilsamsten, 

den Todesschlaf der Knechtschaft nur al'mälig in 

einen leichten Morgenschlummer und dann erst 

in heiteres Erwachen umzuschassen. 2 ) Thörich­

tes Unternehmen I Der Geist einer Nation lässt 

sich, Wenn er sich einmal erhebt, so weniggän-

Jreln als die Elemente. Ein Nichts kann ihn er-
ö 

wecken, aufreizen und er wird wie ein tosender 

WaldstroiTi die kindischen Schranken zertrümmern, 

Gesetzt ,  ihr hättet  Peecht:  iües denn noch nicht 

Zeit  den Alp vom Lager des Schlafenden zu \ 'er-

fcheuchen und die Morgeuträume eintreten z» 

'  lassen ? 
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die man ihm entgegen stellt. Wir wollen die 

Weltgeschichte zu Rathe Ziehen, Sie wird uns 

l e h r e n ,  o b  e i n  s o l c h e s  E r w a c h e n  d e n  L e t t e n  n a ­

besey, und was die Folgen desselben seyn werden. 

Eine Nation ist zu Revolutionen, zu den ver- 3 

Zweifelsten Unternehmungen reif, nicht, wenn ihr 1 

Elend aufs höchste gestiegen ist, sondern wenn sie f 

die vorhandene Summe desselben am lebhaftesten I 

fühlt: eine Periode, die nicht immer mit jener zu­

sammentrift, sondern ihr gewöhnlich folgt: und 

zwar aus ganz begreiflichen Gründen. Der höch­

ste Grad des Elends stumpft den Muth und be-

tiiubt. Jeder ist'zu sehr mk den einzelnen ge­

genwärtigen Schmerzen und Bedürfnissen be­

schäftiget, als dass er einen i?lick auf das All. 

gemeine oder die Zukunft werfen könnte. Aber 

bey der ersten Zwischenzeit, die den Denken­

den Athem schöpfen und überlegen lässt, fasst 

er Muth und macht Entwürfe, sich für dieRük-

k e h r  d e s  U n g l ü c k s  z u  s i c h e r n ,  I n  e i n e m  A u ­

genblicke sprüht er sein Feuer in den Busen 

tausend seiner Brüder und reisst sie hin zu Tha­

ten, deren Möglichkeit sie bisher nicht zu fassen 
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vermogten» Daher schlissen die römischen Pa­

trioten nicht dem Wüterich Sylla ihre Dolche, 

sondern dem humanen Caesar. Nicht dem after-

grossen vierzehnten Ludwig» als im Succefsions-

kriege Frankreich fast verhungerte; nicht dem 

schändlichen Fünfzehnten, der mit den ersten Be­

dürfnissen seines Volks wucherte, schleppte man 

zur Guillotine, sondern den menschenfreundli­

chen, aber schwachen Sechzehnten, Selbst in 

L i e f l a n d  b e g a n n  j e d e r  A u f s t a n d  u n t e r  w o h l h a ­

bendem Bauergemeinden , wenn sie nehmlich 

Heuen Druck glaubten fürchten zu müssen. 5 ) 

Die Geschichte lehrt uns, dass jedes Volk im 

Fortschreiten und Fortbilden seiner Verfassung, 

seines 

3) Und was folgt  daraus? „Dass man die Uauren so 

hart  drückenmuss,  dass sie entnervt werden ?" 

— Menschen, hoffa ich,  werden raeine Leser 

seyn, nicht Teufel .  Auch wäre das izt  nur das 

Mittel ,  den Ausbruch der Verzweiflung zu beschleu­

nig^.  Nein! Man lerne daraus,  dass jede par-

t i a l e  V e r b e s s e r u n g  v e r l o r e n e  M ü h e  i s t .  D u r c h ­

aus muss das Verhält i i iss der Bauren reformirc 

-werden * und, ich denke, es ist: endlich Zeit. 



seines Geistes , drey Stufen erreiche'* auf denen 

es am tiefsten fein Elend, aber auch feine Kraft 

fühlt, -und da es folglich nie unterlässt-,' durchgeh 

lingertde oder fehlschlagende Bestrebungen ein© 

Verbesserung feines Zustandes zu suchen. Dem. 

zufolge giebt es auch hur drey Asten wahrer Auf­

wände : nehmlich der Nation oder vielmehr ihrer 

Edelsten gegen einen ein zelnea Tyrannen; — 

e i n e s  T h e i l s  d e r  N a t i o n  g e g e n  d e n  a n d p r n  

Theil derselben, das heisst, der Unterdrückten 

Stände gegen dia unterdrückenden; — der gan­

zen Voiksmasse gegen die fehlerhafte Staatsrer­

fassung, Wobey denn freilich die Inhaber der Ge­

walt, als Repräsentanten der Verfassung * gemei­

niglich die Fehler derselben büssen müssen. 4) 

4") Die französische Revolution,  die eigentl ich im 

Ganzen zur lezten Classe gehört ,  l iefert  uns den-

riech al le drei  Arten in umgekehrter Ordnung: 

• Verwandlung der berufenen Stände in eine Natio­

nal-  Versammlung; Aufhebung und Verja^ungdes 

Adels;  Stürzung des Tyrannen Robespierre.  — 

Man sieht übrigens wohl,  dass ich das Wort Auf» 

stand in dem edelsten Sinn, „grosse Volksverbin-

fluijg Öes Allgemeinen wegen * ' ,  genommen habfc 

O 



Alle Nationen ohne Ausnahrae geben uns frei­

lich liiicht das fürchterliche Schauspiel aller drei 

Arte» von "Umwälzungen, Manche erlangte 

durch zufällige Umstände, nach der ersten schon 

das Ziel der letzten, republikanische Form; man» 

che wurde durch die Klugheit des Regenten bey 

der ersten^oder zweiten "Stufe vorüber geleitet; 

so manche nach der ersten Katastrophe durch 

äussere Gewalt vernichtet. Aber wenn diese Gäh-

rungeri auch nicht immer, oder nicht äuf-diesel-

b e  A r t  a u s b r e c h e n ,  s o  i s t  d o c h  j e d e  f ü r  s i c h  i n  

der Natur des Menschengeschlechts so fest ge­

gründet, wie das Erdbeben In der'Beschaffenheit 

unserer Kugel. — Es wird nicht überflüssig seyn, 

de« Weg izu prüfen, der zu jeder der bezeich­

neten Stufen führt» 

Kaum hat das Bedürfniss der neu entstande­

nen bürgerlichen Gesellschaft die Mächt dersel­

ben und die Ausübung der Gesetze einem Einzel­

nen übergeben, so lernt dieser auch schon, beides 

zu misbrauchen. Er ist der höchste Richter des 

Volks: aber das höchste Gesetz, dem er folgt, iß: 

feine Phantasie und seine Begierde. Er ist des 
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oberste Anführer: aber er führt die Nation nur 

zur Erreichung feinet selbstsüchtigen Plane* Die­

se in Wirklichkeit zu setzen, ist ihm nichts zti 

aheilig i nichts zu kostbar* Dar einzelne Mensch 

und die Nation sind in seinen Augen nichts Selbst-

standiges mehr: nur Glieder — nicht des Staats, — 

der Wirkmaschine seiner Herrschsucht. Kühn 

spricht er zu beiden * wie die griechischen Ca* 

ziken vor Troja; 

Cft/T* Ttor' fV 7rOA/(UCt) OVT* eV* 
ßovAtj+ 5) Iliad. B. 202. 

Sö schleppt er die Nation zur Schlachtbank, den 

Raub eines Weibes zu rächen, oder den Schaum 

platz feines Herrschers zu erweitern , oder nur 

ftuhm zu erjagen, Unverzeihliches Verbrechen 

ist es schon, sich des ürspiünglichen Vertrages 

zwischen dem Volke und ihm, zu erinnern. Das 

Ganze, will er, soll nur einen Zweck, nur ei­

nen Willen, nur einen Geist haben, und —=-

0 2 

„Für nichts wirst  dü im Kriege gerechnet,  f i ir  

nichts im Rathe.  "  Dieselbe La£e bringt dieselbe 

Handlungsweise nach Jahrtausenden wieder.  
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nur einen Magen, nehmlich den königli­

chen* Das sind die frühesten Zeiten Griechen­

lands und Roms, und — aller V^er der Erde. 

Aber der einzelne Mensch lebt in dem wüsten 

Reiche noch zu isolirt; er hat, bey der geringen 

Ausbildung der Künste, zu wenig entnervende 

Vergnügungen und Zerstreuung; er bedarf noch 

zu oft der persönlichen Leibes - und Geisteskraft, 

als dass alle unter dem Joche erschlaffen und ih­

ren Werth und ihre Rechte ganz vergessen soll­

ten. Sobald also der Tyrann einem Edleren zu 

nahe tritt, greift dieser ans Schwerdt, und ein 

elektrischer Schlaff dürchblizt die Nation, Ein 
/ ° 

Augenblick entscheidet das Schicksal der Romu« 

le, der Tarquine, der Phalaris, der Christierne 

und stürzt sie vom Throne, wo nicht ins Grab, 

und die fürchterliche Machtgeht in die Hän­

de eines andern über. 

Selten hat eine Revolution dieser Art einen an« 

dem Ausgang, wreil sie nicht die Wirkung des Fort* 

schreirens der. Nation ist, sondern einer augen­

blicklichen Rückkehr ihres Krafsgefühls» Ge­

wöhnlich wüthet der grosse Haufe wie im Wahn-
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ütin, ohne sich eines Zwecks bewusst zu seyn. 

Er jubelt wie Schakespears Römer um die Lei» 

che Cäsarsund ruft doch: — „Brutus soll künf­

tig Casar seyn. " Er hat Besinnung genug, /ich 

elend zu fühlen, aber poch nicht so viel Bildung, 

die Quelle desselben zu entdecken. Nur beym 

Eintritt besonderer Umstände wirkt daher eine 

solche Tyrannenverj^gung, Freiheit. Nur der 

Charakter des Junius Brutus, — vielleicht die 

Verachtung in der er vorher gewesen war, und 

die ihm nicht erlaubte, Tarquins Stelle zu hof­

fen, — schuf Rom zur Republik um. Nur weil 

Landleute, die nicht zu Regenten taugten, den 

ersten Bund in der Schweiz machteny vielleicht 

weil kein Mächtiger in Helvetiens Gränzen war, 

der sich zum Schirmherrn anbieten konnte, trat 

dies Land mit einem Riesenschritte über alle 

künftige Revolutionen weg, zur republikanischen 

Form. 

Gewöhnlich zertrümmert, wie gesagt, das 

Volk nur das eine Schreckbild, um sich ein ab­

scheulicheres wieder aufzustellen. Der Scepter 

wandert aus einer Hand in die andere, bis er ei» 

O 3 

*• 
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jiem wird, der List genug hat, die Nation an dfe 

Kette zu gewöhnen, und hinlänglich Macht er-

werben kann, sie in dumpfe Stupidität herab 

£u treten. 

/ . ' * 
Der Kunstgrif diese Macht zu erlangen, wa< 

in alten Zeiten dieZertheilu^g des Volks in feind­

selige Parteien, und Straflosigkeit der königlir 

fhen Anhänger, Späterhin erreichte man diesel­

be Absicht durch Spaltung der National - Masse 

in Classen oder Stände, vorzüglich durch das Lehnr 

system. Freigebig theilten die Usurpatoren der 

Volksrechte ihren Raub mit den Werkzeugen ih­

rer Usurpation und schufen sich in dem Adel und 

der Geistlichkeit eine Leibwache gegen das Volk, 

dessen vertrauteste Freunde, dessen Väter sie zu 

seyn versprochen hatten. Aber diese Einrich­

tung hrachte den Keim ihrer Zerstörung schon 

mit sich. 

Anfangs freilich gieng aUps nach Wunsch. 

Nicht allein ward das VoJk durch die Zerstücke­

lung in Stände schon für sich geschwächt: son­

dern, da jede Classe ein ifpli^tes Interesse bekam 
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wnd besondere Lasten trug, so nahm auch Rein# 

Theil an dem Leiden der- andern, und half, sie; 

niederzuhalten. Der Bauer fand es billig, dass 

der Stadtbewohner, dessen Vorzüge er beneidete, 

von Abgaben erdrückt' wurde; der Bürger sah 

die Leibeigenheit der Landleute als eine ihm er­

wiesene Wohlthat an, weiser dadurch vor ih­

rer Mitbewerbung in seinen Gewerken und sei­

nem Handel gesichert war; der Ade) untertrat 

beide und die Geistlichkeit betrog und unterjoch­

te alle drey*. 

So war es dem Fürsten gelungen, den einen 
Theil der Nation gegen den andern in Waffen 

zu erhalten und der allgemeine Despote zu seyn. 

Aber er kannte nicht den Werth dessen,, was 

er den beiden obersten Ständen zugestanden hat« 

te. Auch nahmen sie selbst noch mehr als er be­

willigt hatte,, und waren bald machtig genug, 

Unabhängigkeit zu ertrotzen, oder wohl gar die 

Hand nach der Krone auszustrecken. Ihr Bestre­

ben ist Empörung , nicht Aufstand* Ich. wurde 

ron demselben hier so wenig sprechen, als von 
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den Religionsfehden, wenn es nicht vorzüglich 

swo wichtige Folgen gehabt hätte. 

Von der einen Seite nehmlich wurden die Für­

sten durch die Empörungen auf ihren Misgrif 

ßufmerksain gemacht. ' Sie beschlossen ihr Werk» 

das X.ejinssystem zu zerstören, so viel sie vermoch -

ten. Um Beistand v on den untern Klassen zu er­

halten, und, ihren aufrührerischen Grossen die 

Mittel des Ungehorsams zu nehmen, suchten sie * • .•  -"Ot - • 

wieder ein gewisses Gleichgewicht unter den 

Ständen hervorzubringen, und erstatteten dem 

eigentlichen Volke wieder, was sie ihm wider. 

Rechtlich entzogen hatten. So ward die Leibei­

genheit in England, Frankreich, einem grossen 

Theile von Teutschland, etc. aufgehoben und man­

che Nation ging bey der zwoten Stufe der Revo­

lution vorüber, ohne es zu bemerken. 

Wo der Fürst so zu handeln nicht vermochte, 

oder es doch nicht that, gewinnen die untern 

Stände in den Lehnsunruhen —r und das ist die 

zwote Folge dieser Empörungen, wieder kriegri-

Ichen Muth und Selbstschätzung. Sie lernen ein-



sehest, dass sie so viel und mehr persönliche Kraft 

haben als die obern, und dass diese ohne sie sehr 

wenig vermögen: und diese Lektion vergessen 

sie nicht wieder. \ 

Indess die Grossen mit dem ma'iestätifchen 

Heerrufe: „fürs Vaterland 1 " sich darum schlan­

gen, wer es unterjochen soll, reift also, das Volk, 

Die stürmischen Tage gehen vorüber; der Staat 

kommt wieder ins Gleichgewicht; der Fürst übt 

feine Rechte ungestört und der geschwächte Adel 

versinkt in Wohlleben, oder, uneingedenk seiner-

kriegri/chen Bestimmung, in friedliche Gewerbe. 

Von seiner vorigen Grösse ist ihm nur das Ver­

hältnise. zu den untern. Ständen geblieben. E^ 

hasst den Bürger und stellt sich, ihn zu verach­

ten, weil er ihn nicht mehr bedrücken kann; et, 

tyrannisirt feine Unterthanen, um sich schadlo», 

zu halten, für das , was er verlQr und um. Mittel, 

zum Wohlieben zu finden. Diese lernen indesji. 

Freiheit und Wohlleben kennen , nicht durch ei-

genpn Qenuss. sondern durch dite Lebensart der 

zerstreuten Edeln. Sie sehen dieses Glück jeder 

Art geniessen; sie sehen (ich von allem $usg«-

o» 



schlössen, was das Leben angenehm machen kann 

und nagender Neid ergreift sie. Sie fühlen, dass 

man sie misbraueht und dass ihr Elend die Quelle 

der Pracht und des Wohllebens ihrer Tyrannen 

ist: bitterer Hass entflammt in ihrer Brust. Sie 

sehen diese Edeln in Lastern versinken, sie sehen 

sie durch Unwissenheit und Schwäche unbedeu­

tend im Staate und oft das Gefpötte des aufge* 

klärtern, sittlichem Bürgers werden: sie verach­

ten sie, und plötzlich werden ihnen ihre Fessel 

Unerträglich. Dem Unrecht, das sie vorher mit 

fühllofer Stumpfheit ertrugen, widerstreben sie 

mit Unverstand, und ziehen sich nur grosseres 

Unrecht zu, und werden noch erbitterter. Wie 

der verwundete Stier, der den Schmerz fühlt, 

aber kein Gegenmittel kennt, stürmen sie bey der 

Arsten neuen Reizung auf alles an, Sie plündern, 

brennen, morden ohne Plan » ja ohne Zweck: 

aber was sie nicht zu fordern wissen, muss man 

ihnen, endlich von selbst zugestehst. Sie unterlie­

gen, aber weil man'sie nicht vernichten ,kann, 

räumt man ihnen alles ein, was sie für künftige 

Reizungen zu sichern fähig ist, wie der Tiger e?* 

*ie lang* (>' Ket te erhält, nachdem er die zu -kurie 

S 



zerbrach, entsprang, würgete und Wieder ein­

gefangen ward» 1 

Dass das Volk auf dieser Stufe dier Halbbild 

dang zum .Ausstände und- dann zu den fürchter« 

lichsten Ausschweifungen gegen die unterdrük-i 

kenden Classen höchst reizbar ist, haben fast alle 

Länder in Europa erfahren. Ich wiH hier nuo 

an den schrecklichen Baurenkrieg in Teutschland 

erinnern» der im Jahr 1525. in Schwaben aus« 

brach, und einer grossen Menge Edelleute, aber 

freilich auch fünfzig taufend Bauren, das Lebe» 

kostete; — und an den Aufstand in Irland gegen 

die Britten, unter Carl dem Ersten. Nach Hu­

mes Beschreibung lässt er alles Scheustöche, 4as 

bey der französischen Revolution vorgieng-, 

weit hinter sich, und kostete bey dem ersten Ausu 

bruche mehr als vierzig tausend Engländern daa 

Leben: uud doch spielten diese dort lange nicht 

die Rulle der Teutschen in Lieflaad, 

Auch diese Stürme gehen vorüber. Siegreich 

oder besiegt, erlangt das Volk imitier grosse Vor«; 

theile. Es kehrt in feine ruhige Lage zurück und 
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die Gewalt geht wieder verstärkt in die Hände 
der Fürsten zurück» 

Diese haben indess. fürchten gelernt und ver­

tauschen die Ketten der Despotie gegen die un-

xerbrei hlichern Bande der Politik. Sie sehen ein, 

dass Adel und Geistlichkeit sehr zerbrechliche 

Schutzwehren gegen, ein aufgereiztes Volk sind. 

Daher setzen sie das Werk desselben fort und las. 

fen die Grossen immer tiefer sinken, jenes aber 

unabhängiger werden, Sie werben um dieZunei» 

gung der Nation , indem, sie Vaterliebe und Her­

ablassung zeigen, und die Fessel unter Rosen­

gewinden verstecken. Von der andernSeite 

aber bemühen sie sich, auch furchtbar zu wer» 

den, durch strenge, aber gerechte, Uebung Gott« 

verliehener Macht. Sie schmeicheln der 

Menge zu ihren Füssen, mit der einen Hand, und 

schwingen mit der andern die stets zum Zerschmet­

tern gelüstete Keule über ihren. Häuptern: ich 

ipeine die stehenden Armeen. Sie suchen ihren 

Staat blühend, zu machen^ u.ra, mächtiger zu seyn. 

Sie befördern Ackerbau, Wissenschaften, Künste» 

Handel, und, die Unterthanen gewinnen unaus-
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hörlich am Selbstgefühl. Allmälig schwindet die 

gegenseitige Entfernung der Stände. Der Bauer 

erreicht an Cultur d£n Bürger, oder eifert ihiA 

doch nach; der Bürger steigt zum Adel durch 

Bildung und Aufklärung empör und bald über 

ihn weg, da dies das einzige Mittel für ihn ist, 

die Vortheile zu erlangen, die jener ererbte; der 

schätzbarste Theil des Adels sucht durch wahrife 

Humanität und persönliche Nützlichkeit die Vor­

züge, die ihm hoch übrig sind, zu rechtfertigen 

und zu erhalten; selbst der Priester, der nicht 

mehr durch Mährchen schrecken , durch Vorurs» 

theile herrschen kann, wird Aufklärer und Volks-

prediger. Die ganze Nation und ihre Den-

kungsärf fliesst unaufhaltsam in Eins zusammen* 

und reist zur lezten Art der Umwälzung, 'Welche 

die gemeinschaftliche Sache der Nation ist, da die 

zweite nur einzelnen Ständen, und die erste gar 

nur einzelnen Menschen gehörte. Doch es liegt 

ganz ausser meinem Kreise, von dieser lezten 

grossen , aber auch schrecklichen Naturerschei­

nung, — denn das find ja Revolutionen irk 

Gründe, — weitläufiger zu sprechen, lchkelr 

xe zu den Letten zurück. 
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Wär je eine Nation gezeitigt zu d#r zweiten 

Art von Revolution, da ein Stand gegen den an­

dern mit dem IVIordschwerdte aufsteht, so sind es 

die Letten. Diö abwechselnden Perioden von 

Wohlstand und Elend, von Milde und Unmensch­

lichkeit, und die Aufdämmerung — Aufklä­

rung ist noch weit von ihnen entfern^ — bey 

den Letten, hat ihnen zwar nicht edles Selbstge­

fühl, aber desto tiefere Empfindung ihres Un­

glücks gegeben. Sie lernten aus den für sie er­

lassenen Gesetzen , dass sie Rechte haben sollten, 

und sahen sehr hell, wessen Schuld es ist, dass sie 

derselben nicht gemessen. Sie wurden aufgefor­

dert , Schütz bey den Gerichten zu suchen, und 

der Erfolg lehrt sie, dass man nur Gespötte mit 

ihnen treibe. Viele von ihnen genossen vormals, 

als Kronsbaureiv gesetzinässig milde Behandlung, 

\md wurden durch Verschenkungen unterdas Joch 

geflossen, das ihre'ßriider schleppen, s) Sie so-

<S) Bey. jeder Güter-Verfchenkung in Liefland wird 

Eine* belohnt* und Tausende seiner Mitbürger 

werden ihrer Rechte und des Schutzes der Gesez-

ze beraubt. Wahrlich, das ist der menschenfreund­

lichen weisen Mosiarchiim unbekannt. Sichs'r 



wohl als die, Welche vorher unter gutdenkendea 

Herrschaften Wohlstand erwerben konnten, se­

hen sich beym Wechsel aussaugen, zu Grunde 

richten und nirgend, nirgend bietet sich Rettung 

aus den Harpyen , Kkuen, dre sie gefasst haben, 

dar. Sie müssen verzweifeln: und wozura» 

thet Verzweiflung ? Sonst entliefen sie, wenn der 

Druck zu unerträglich ward» nach Curland oder 

Litthauen: aber izt ist ihnen diese Zuflucht, durch 

die russische Einnahme jener Länder versperrt» 

Dieser Umstand, üher den die Erbherren jubeln, 

kann ihnen der verderblichste seyn. Er concen-

trirt das Feuer der Erbitterung auf den Punkt, 

wo es entzündet ward; er macht es den Leiden* 

den unmöglich, das Hülfsmittel der Feigheit und 

Schwäche zu ergreifen; er zwingt sie, in ihrer 

Kraft, in gewaltsamen Anstrengungen Rettung zu 

suchen. Diese möglichen", vielleicht sehr na­

hen Anstrengungen : man wird Aufhören , sie 

gering zu achten, wenn man bedenkt, dass izt 

die ganze zahlreiche Nation der Letten verei-

glaubt sie, dass alle Bauten gleichmässig Ihte* 

wohlthätigen Einrichtungen gemessen. 
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taiget i s t ,  7 )  und eine und dieselbe Sach£ tyür-

'de zu führen haben; 

» Eiu solcher Zeitpunkt ist vielleicht näher, als 

"man gerne glauben möchte* Die vielen vergeb­

lichen Versuche ihre Rechte auf dem gesetzmäs-

£gren Wege geltend zu mächen , haben eine son­

derbare Stimmung der Entschlossenheit im Dulden 

unter den Letten verbreitet, die um so gefährli­

cher ist, je leichter sie mit Unterwerfung und 

nervenloser Nachgiebigkeit verwechselt wird, 

und also zum Misbrauche reizt» So überredete 

im Jahre 1795. e'n ^auer 'n Sehuyen feine Mit­

brüder, die ihren Arrendator verklagen wollten, 

'es zu unterlassen. Er erzählte es dem Edelmann 

Nieder mit dem Zusätze: „Denn was hätten wir 

arme Bauren doch gegen euch, einen gnädigen 

Grossherrn ausgerichtet. Es ist besser* dass wir 

alles geduldig ertragen. Im Hochgefühl feiner 

•'anerkannten Erhabenheit über dem Gesetz,prahl-

te 
1  1  -  •  •  ~  ' •  • •  . 1  '  ;  , .  '  

In Liesiand, Curland, Semgallen und Litthauen 

sind die Bauren eine Nation, wie ihre Sprache 

\ind ihre Sitten zeigen. 
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te der Edelmann überall mit dieser Aeusserung, 

Der Thor bedachte oder wusste nicht, dass nie 

ein Mensch ohne die äusserste Erbitterung die 

unumschränkte Allgewalt eines ändern, ihm Un­

recht zu thun, anerkennt. Ersah nicht ein, dase 

eine solche Aeusserung nothwendig und immer 

einen fürchterlichen Nachsatz haben müsse, den 

der Sprechende in seinem Herzen verschliesst. 

Einen ähnlichen Auftritt sah ich selbst mit an* 

ES sollten dem Erbherrn von S. einige Mädchen 

und Jungen zur Bedienung «ach Moskau geschickt 

werden, Der Arrendator suchte sie aus und.nahm 

einem Greise , dessen einziger Sohn vor wenig 

Wochen gestorben war, seine Tochter, die ihm 

als Pflegerinn doch so nothwendig war* Verge­

bens gab er sie für kränklich und stupjd aus ; 

vergebens suchte er durch Wehklagen Mitleid zu 

erwecken. Das Urtheil , das ihm fein Kind auf 

ewig raubte, blieb unwiderruflich. Endlich sprach 

er mit zitternder Stimme: ,,Hört meine Worte 1 

Gott hat mir eins meiner Kinder genommen; ihr 

nehmt mir das andere! — Des Herren Wille 

geschehe ! u sezte der Greis mit leisem Zähneknir-

P 
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sehen hinzu und gieng nach einem tiefen Bück­

linge hinweg. 

j Diese gelassene Unterwerfung, dieses ruhige 

Stillhalten bey den Streichen der Willkühr, sind, 

wie gesagt, nicht das, wofür di^ Edelleute sie an-
... www»-" ' 

sehen. Sie sind nicht stupid^ Resignation , son­

dern verbissner Grimm, das bedeutenste Symptom 

der höchsten Verzweiflung, die nahe, sehr nahe 
• x  '* *" • *örs»'-v?iS* ' ? 

i •> ist. Die Nation hat aufgehört der sklavische 

i Hund zu seyn, der sich mit Schlägen zur Kette 

'• treiben lässt» Sie ist ein Tiger, der mit stiller 

with' in feine Fessel knirscht, und sehnsuchtsvoll 

den Augenblick erwartet, wo er sie zerbrechen 

und feine Schmach in i>];ut abwaschen kann. Un-

zählig sind die Aeusserungen, die dieses verkün­

digen, wie das unterirdische Tosen des beginnen­

de Erdbeben. Ich selbst hörte mit Schaudern 

auf einer Reise, einen Neu-Laizenschen Bauren 

im Kruge zu der Menge, die mit Beifall um ihn 

lauschte, sagen: „Was ? Herren ? Der droben im 

„Himmel und sie in Petersburg, sind rechtmässi-

i»ge Herren. Die übrigen verdienen, dass man 
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„sie mit Keulen erschlagt, und am Rande des 

„Weges von Hunden fressen lasst* " 8) 

Zum Belege, dass dies nicht Bravade eines 

einzelnen Berauschten, sondern die Stimme der 

Volksgährung war, brauche ich nur die Erinne­

rung an die Kopfsteuer - Unruhen zurück zu rufen. 

Ein Prediger hatte bey Publicirung der Uka-

se sich nicht deutlich über die Natur und Absicht 

dieser Auflage erklärt und zu dem wahrscheinlich 

absichtlichen Misverstande Anlass gegeben, dass 

die ßauren von nun an , nur der Krone gehören 

sollen. Sogleich durchstreiften Deputirte der Ron-
P 2 

8) That ich recht daran, dass ich diese Aeusserung 

verschwieg? Ich weiss es nicht» Mein Gefühl ver­

bot mir, der Ankläger eines Unglücklichen zu seyn, 

der seinem Schmerz einen Ausbruch gewährte. 

Auf jeden Fall erfülle ich durch diese Schrift auf 

eine bessere Art meine Pflicht. Man bestrafe nicht *• 

den Schmerz, sondern min höre auf, ihn zu rer. 

Ursachen. Jene fürchterlichen Worte waren übri­

gens die erste Aufforderung für mich, den Zustand 

der Letten zu studiren, und also auch die erste 

Veranlassung dieses Werks. 
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neburgschen Letten das Land, und forderten über­

all die Nation auf, ihre neuen Rechte geltend zu 

machen. Dem zufolge sagten viele Gemeinden 

ihren Herrschaften den Gehorsam auf. In S. that 

es sogar das Hofgesinde und der Koch erklärte, 

die Herrschaft möge sich selbst Essen bereiten: 

er wire frei. Auf D. verschloss die Gemeine dem 

Prediger die Kirche, weil er, wie sie behauptete, 

die Ukase verstümmelt vorgelesen hätte und sie 

um die Freiheit betrügen wolle. Ueberall droh, 

ten sie Brand und Mord, wenn man ihnen nicht 

Gerechtigkeit wiederfahren liesse» Auf Rappin 

widersezten sie sich den Gerichten und das Mili­

tär selbst komite sie nicht eher zerstreuen, als bis 

fünf erschossen und viele verwundet waren. Auf 

Smilten vergriffen sie sich sogar thätlich an dem 

General - Gouverneur: ein Beweis, zu welcher 

Höhe ihre Wuth gestiegen war» Zu Tausenden 

strömten sie nach der Kreisstadt Wolmar und for­

derten mit dem höchsten Ungestüm, dass die Ge­

richte sogleich von ihnen selbst die Kopfsteuer an­

nehmen sollten, damit sie nichts mehr mit den 

Edelleuten zu thun hätten. Da dies nicht gesche­

hen durfte, so wäre wahrscheinlich, obgleich die 
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Bürgerschaft sich in Eile bewaffnete, die Stadt ein 

Opfer ihrer Wuth geworden, wenn der General-

Gouverneur nicht Militär herbey geschickt hätte. 

Die Aufrührer wurden auseinander getrieben und 

ihre Rätheisführer theils zur Feftungsarbeit, theils 

zum Exil in Sibirien verurtheilt; theils auch öf. 

fentlich gestäupt. Dennoch blieben die sauren 

vieler Güter hartnäckig dabey, die Abgaben selbst 

zu entrichten, um sich für die Zukunft nichts zu 

vergeben. Welcher Gemeingeist schon unter ih­

nen herrschte, zeigte unter andern das Gut Dik-

keln» Vier Wochen und länger, trug die Bauer­

schaft desselben ein Executions-Commando von 

fünfzig Mann und einem Oflicier, undreichteihm 

Löhnung und Schlachtvieh etc. zum Unterhal­

te, ehe sie sich entschloss, ihre versteckten Anfüh­

rer auszuliefern. 

Schon bey diesen Unruhen wäre es um deji 

Adel geschehen gewesen, wenn nicht glücklicher 

Wreise die Provinz hinlänglich Militär gehabt hät" 

te. Man setze aber, dass dieses einmal nicht der 

Fall wäre; dass ein Krieg den Gränzen nahe kä­

me, oder gar die Provinz selbst beträte; dass ei« 

P 3 
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«e benachbarte Macht Vortheil von der Stim­

mung der Bauern zöge j dass die ganze lettische 

Nation sich erhübe, sie, deren Theile einander 

izt-so nahe gebracht lind: $) was für Auftritte 

würden erfolgen! Alle Greuel des schwäbischen 

und irländischen Aufstandes wären geringfügig 

gegen die, welche hier vorgehen würden. Die 

teutschen Bauren bekämpften nur die Gewaltigen 

ihres eigenen Volks. Die Jrländer hatten nur 

National-Ungerechtigkeiten > nicht persönliche 

zu rächen. Sie wütheten gegen Fremdlinge, die 

ihren Freiheiten und Erwerbmitteln Eintrag tha­

ten • nicht gegen Erbherren, die sie aussogen, 

mishandelten und ihre Weiber und Töchter schän­

deten. Hier hingegen würden Nationalhass 

9} Dass der neue Zuwachs den liefländischen Letten 

an Reizbarkeit nicht nachgehe, hat er-ge'z^igt, als 

Kosciusko für fein Vaterland rang. Selbst in Cur-

Jand, das doch mit der Revolution nichts zu thun 

hatte. erhob sich die Bauerschaft eines herzogli­

chen Gutes, um das Schloss zu stürmen. Freilich 

schlug das herzogliche Militär in Verbindung mit 

einigen Cofakken, die Aufwallung bald nieder: 

aber es war auch nur ein einzelnes Gur. 
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und persönliche Rachgier , Würgengeln gleich» 

gemeinschaftlich die Losung zum Morden geben* 

ES würden Ausschweifungen vorgehen, bey de­

ren Gedanken die Einbildungskraft zurück bebt. 

Alle Höfe und Städte würden geplündert, und 

ständen in Flammen. Die Gutsbesitzer sähen ihr 

re Familien schänden und würden dann mit ihr 

zu todte gemartet: die besten hätten in der allger 

meinen Verwirrung kein besseres Schicksal zu er­

warten. Alle Teutschen würden ermordet, und 

die Letten selbst, zur Thierheit herabgesunken, 

würden in ihren Wäldern durgjh,jäynggr^und 

Schwerdt aufgerieben. Auf den Leichenhügeln 

ihrer Bedrücker, liesse die ganze Nation sich viel­

leicht vernichten, und mit der gewaltigsten An­

strengung, würden die russischen Waffen lieh nur 

eine Wüste unterwerfen». 

Welch eine Aussicht! Und doch, meine Her­

ren Landsleute, ist sie nichts weniger, als blosse 

Ausgeburt der Phantasie. Untersuchen Sie alle 

angeführten Umstände ohne Vorurtheil, und Sie 

werden finden , dass sie nicht etwa möglicher, 

sondern höchst wahrscheinlicher weise sich so auf-

P 4 
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lösen werden. Verlassen Sie Sich nicht darauf, 

jdass die Feigheit der Letten allein schon hinreicht» 

jeden heftigen Ausbruch der gährenden Erbitte­

rung, die Sie doch gewiss nicht läugnen, zu ver­

hindern. Es ist wahr, jeder Sklave ist feige, 

/  a b e r  n u r  s o  l a n g e  ,  a l s  e r  i r g e n d  e i n e  k l e i n e  

Verbesserung seines Sklavenzustandes ertroz-

zen will. Er wird ein Held, so bald feine Seele 

sich zu dem Entschlüsse erheben hat. seine Ket­

test zu zerbrechen und ganz frey zu seyn. 

Dana bleibt ihm von seiner vorigen Feigheit nur 

die Grausamkeit übrig, und macht ihn um so fürch­

terlicher, je mehr er leibst gefürchtet hat. Und 

eine solche Umwandlung: — fragen Sie die Ge­

schichte, wie schnell ein Volk seinen Charakter 

vertauscht. Die Astwort wird Sie erschrecken. 

Die Schweizer, die mit sklavischer Scheu vor 

Geislera Hut das Haupt entblöfsten: sie kämpf­

ten die Schlechten bey Sempaeh und Morgarten, 

so bald nur einst ein Teil unter ihnen erschienen 

war, Die Napolitaner bebten aai Morgen vor 

"den Stocken der Policey - Beamten und schlugen 

am Mittage ein zahlreiches Militär in die Flucht, 

Weil ein Mas Aniello an ihrer Spitze stand. 



Selbst die neuesten Weltbegebenheiten kön­

nen Sie davon belehren. Das Volk, das einst so 

schimpflich bey Rossbach entfloh, dass feine Feig­

heit zum Sprüch worte ward, das Volk, das feine 

Könige vergötterte: ist es nicht dasselbe, das izt 

Europa erschüttert und das sich mit der Hinrich­

tung eines gutmüthigen Monarchen befleckte? 

Die Neger, welche die amerikanischen Colonien 

verheeren, krümmten lieh, vielleicht noch am 

Tage des Aufstandes geduldig unter der Geissei 

der Colonisten. *0) Nur zu möglich ist es also, 

dass Ihre Leibeigenen, die izt bey dem Anblicke 

ihrer Peitsche zittern, sich bald in blosse Bayon-

nette stürzen, um Ihr Blut zu vergiessen. Und 

entkämen Sie dann auch dem Mordmesser: was 

würde Ihr I.oos seyn? Als Bettler entflohen Sie 

entweder aus dem Lande , das Ihre Vorfahren 

durch ein Verbrechen gegen die Menschheit er-

P5 

10} Um allen geflissentlichen Misanwendungen vor­

zubeugen, ist es nothwendig anzumerken: die Mu­

latten und Neger empörten sich nicht, weil man 

ihnen Freiheiten gab, sondern weil die Weissen 

ihnen die dekretirten Freiheiten und Bürgerrech* 

te verweigerten. 
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beuteten, oder als Bettler kehrten Sie endlich zu 

den Schutthaufen Ihrer jetzigen Wohnungen zu­

rück und sähen sich dann gezwungen , alles das 

zuzugestehen, dessen Verweigerung die Ungewit-

ter zusammenzog. Haben Sie also Mitleid mit 

Ihrem Vaterlandes Ihren Kindern, mit sich selbst. 

Retten Sie Sich und die Völker Lieflands von 

den nahen Greueln der Verzweiflung. Lösen 

Sie die Bande , die Sie bis izt nur zu verhüllen 

suchten! 

Doch die furchtbaren Erinnerungen scheinen 

den Pöbel des liefländischen Adels, — der in 

demselben, wie überall, die Majorität ausmacht, 

zu verblenden, damit die Enkel die Schuld 

der Vorältern, zugleich mit der eigenen, büfsen. 

Es ist vergebens, fein Gefühl rege machen zu 

•wollen: wer vermag zum Todten zu sprechen: 

„Stehe auf und handele, " Er ist zu aufgeklärt, 

um nicht jede Appellation an die Menschlichkeit 

für empfindsame Faselei zu erklären. Es ist ver­

gebens ihn auf die nothwendigen Folgen feines 

ungerechten und grausamen Versahrens aufmerk­

sam zu machen. Er hat zu viel — Weisheit 
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oder kaltes Blut, oder— was man will, um vor 

den wirklichsten Uebeln zu erschrecken, so lang 

sie nur noch nicht da find,. 

Demungeachtet, meine Herren Landsleute», 

muss ich Sie bitten, ihre Blicke noch auf einest 

anderen Gegenstand zu richten. Wenn auch ihr 

guter Genius nur günstige Umstände herbeiführ­

te, die den Ausbruch, den jeder vorurtheii'sfreie 

Beobachter vorher sehen muss, noch zehn und 

mehrere Jahre zurück halten, so giebt es doch 

von einer andern Seite sehr viel für Sie Zu 

fürchten. 

Die Leibeigeriheit contra stirt zu sehr mit dem-

Geifä? des Zeitalters und einer gesunden Politik, 

als dass sie in irgend einem Staate länger, als un­

umgänglich nöthig ist, geduldet werden sollte» 

Indess von der einen Seite alle Denkende sie als 

eine Herabwürdigung der Menschheit verabscheu­

en, fühlt man in den Cabinetten lebhaft > dass 

der Stand der Ackersleute der wichtigste sey, und 

dass nur in so fern dieser geschützt und aufgemun­

tert wird, die Macht des Staates für sicher ge-
C - .  



gründet angesehen werden kann. .Daher hob 

man die Ueberreste, der Sklaverei in Schlesien, 

in Böhmen, in Dännemark auf; daher hat Preu­

ssen und Oesterreich selbst in den neuerworbenen 

Provinzen sie so sehr gemildert, dass sie der völ­

ligen Freiheit nahe kommt, und bald in diese 

übergehen muss, 1 * ) 

Das russische Cabinet ist zu weise, als dass es 

in einer so wichtigen Sache zurückgeblieben wä­

re, wenn leicht zu errathende Verhältnisse im 

Staate sein Verfahren nicht gehemmet hätten* 

Ii) „Aber in Meckelnburg, in der Lausitz, in eini. 

geu Gegenden Westphalens existirt sie noch? "  

Wer die vorhergehenden Blätter mit einiger Auf­

merksamkeit gelesen hat, und den Zustand der Leib­

eigenen in den genannten Provinzen kenne, wird 

diesen Einwurf nicht machen. Dort sind die Rech­

te der Herrschaft,  fest bestimmte und sehr gelinde 

Frohnleistun?en zu fordern und allenfalls einen Un­

gehorsamen leicht zu bestrafen. Die Bauren sind 

wahre Eigenthümer ihres Landes etc. Man weiss 

ja, dass in Westphalen viele sich in die Leibeigen­

heit einkaufen, und dass in der Lausitz Freie mit 

Freuden sich auf die Bedingungen der Leibeigen­

heit niederlassen. In Liefland — — 
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Aber izt, da die Volksstimmung, da die Nachbar­

schaft einer unternehmenden Macht, wichtige, 

Maassregeln, der innern Ruhe wegen , nothwen-' 

dig macht, izt wird man gewiss Mittel finden, 

die erwähnten Verhaltnisse zu verändern und den 

grossen Schritt zu thun, der Russland, durch Auf­

hebung aller Leibeigenheit * zwanzig Millionen 

wahre Staatsbürger mehr erschaffen wird. 

Was sage ich? Jedes innere Verhältnise kann 

geschont und doch die Lage der Letten umgemo­

delt werden. Zwar ist auch der russisch? Bauer 

leibeigen, aber die Provinzen an der Ostsee und 

Litthauen stehen in diesem Stücke weit hinter 

dem eigentlichen Russland zurück. Dort giebt es 

fast gar keine Edelhöfe und der Bauer zahlt, statt 

aller Leistung, an seinen in der Hauptstadt woh­

nenden Erbherrn eine geringe Kopfileuer, ge­

wöhnlich fünf Rubel für jede männliche Seele, 

wie man sich ausdrückt. 12 ) Diese geringe Ab­

12^ Daher heisst es, wenn jemand taufend Seelen ge­

schenkt erhält,  nichts weiter, als er hat das Recht# 

von so viel Bauern fünf Rubel zu erheben. 
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gäbe bey der Fruchtbarkeit fast aller Gegenden 

daselbst, und der Freiheit von Frohndiensten, lässt 

den Bauren die Möglichkeit , oft grosses Vermö­

gen zu erwerben. Es ist nicht selten, dass sie in 

irgend einer Stadt, selbst in Petersburg) Moskau, 

Riga sich niederlassen und als Kaufleute sehr wich­

tige Geschäfte machen , ohne sich um ihre; Frei­

heit zu bewerben* Selbst von denen, die in ih­

ren Dörfern bleiben, kaufen viele ihre zu Rekru­

ten ausgehöbenen Söhne mit fünfhundert Rubeln 

los. Welch ein Abstand von den liefländilchen 

Bauren! Nie hat die Krone nöthig gehabt, Mitt­

lerinn zwischen den russischen Bauern und sei­

nem Herrn zu werden. Aber dass sie es in Lief­

land nothig findet, zeigen die häusigen, obwohj 

vergeblichen Befehle', zum Besten des Letten; 

das zeigen ferner die Verordnungen über den Un­

terricht der Bauerjugend; das zeigt die Aufhe­

bung des Adel- Etats , wodurch die Adels Ver­

sammlung aus einem Landtage in einen Wahltag 

verwandelt, und der ilegierung freie Hand zur 

Verbesserung gegeben wurde» Ich könnte leicht 

noch mehrere Fingerzeige über die wohlthatige 

Absicht der Regierung aufzählen, aber in einem 
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monarchischen Staate gehören die Entwürfe des 

Hofes zu den heiligen Geheimnissen. 

Was könnte der Krone im Wege stehen,wenn 

sie beschlöffe, den Abrock- oder Kopfzins auch in 

Liefland einzuführen, statt aller Frohnleistung? 

Von keiner Seite das Geringste, denn selbst die 

völlige Freilassung der Bauren wäre gefahrlos, 

wie jede weife Neuerung zum Besten des grossen 

Hausens. Gefezt aber , sie beschränkte sich auf 

den erwähnten Schritt; ja, sie führte auch nur, 

wie'Kaiser Joseph in Gallizien that, allgemeine 

Urbarien ein, die-durchaus als unabweichliche 

Norm der Leistungen dienen sollten: was würde 

aus zwei Drittheilen der liefländischen Gutsbesiz-

zer werden? Sie haben die Güter weit über den 

Werth bezahlt, sie haben sie mit erborgtem Gel» 

de gekauft, in der offenbaren Speculafion, sich 

durch Erpressungen von den sauren schadlos zu 

halten : sie sind zu Grunde gerichtet, sobald man 

die Bauren ihrer habgierigen Willkühr entrückt» 

Unübersehbare Fallite müssten erfolgen; auchdie 

Vorsichtigsten vv-ürden leiden und mit dem zer­

rütteten Wohlstände sänke auch der Ueberrest von 
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Glanz und Ansehn, den des Adel noch hat: er 

wäre so gut als vernichtet. Wird aber eine sol­

che Rücklicht die Regierung zurück halten, Ge­

rechtigkeit zu üben? Ungerechnet, dass Men-

sehen , die ihren Glücksplan auf die Aussaugung 

ihrer Mitbürger gründeten, gar keine Rücksicht 

verdienen: kann es erwartet werden, dass man 

den erpressten Wohlstand von drey bis vierhun­

dert Familien aus1 der verzehrenden Klasse, dem 

Glücke so vieler hunderttausend Familien aus der 

erwerbenden Klasse vorziehen werde ? So wahr 

die erhabene Catharina eben sowohl die Weise 

und Gerechte, als die Grosse genannt zu wer­

den verdient; so wahr dies Jahrhundert als das 

aufgeklärteste gepriesen werden kann: man wird 

es nicht! Js Der Pete rsburger Hof hat feit der jez-

zigen Regierung sich so oft als den einsichtsvoll­

sten gezeigt, dass mit Recht und Sicherheit er-, 

wartet werden kann, er werde den ersten auf­

fallenden Anlass, sey es nun ein Aufstand oder 

der Antrag eines Biederm annes cui vis et volun-

tas, ergreifen, einen so gefährlichen Makel, als 

die Leibeij* enheit besonders in den Gränzprövm-

zen ist, aus der S taatsVerfassung. zutirgen.'* 

" ' Man 
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Mail sieht, die Nation bäume sich nun selbst 

aus ihrem Schlamme auf, öder die gerechte Hand 

des Beherrschers erhebe sie, so ist immer die ent^ 

;scheidende Verbesserung ihres Schicksales nahe* 

und der Ruin eines grossen Theils des Adels muss 

die Folge davon seyn. Dies unvermeidliche Vita 

rustici, mors nobilis, erkennt man auch sehr gut: 

aber es geht mit dieser Erkenntniss wie mit dem 

W e i s s a g u n g e n  d e r  C a s s a n d r a .  M a n  e r k l ä r t  s i e  f ü r  

gegründet, aber man benuzt sie nicht. Vorsätz­

lich drückt der Adel die Augen zu, um die dro­

hende Gefahr nicht zu sehn. In der Hofnung* 

dass der unausbleibliche Sturm erst die Nachkom­

menschaft tressen werde, will er keine Fussbrei­

te von dem mit so schreiender Ungerechtigkeit 

eingenommenen Posten zurück weichen. Statt 

der Gefahr aus dem Wege zu gehn und sie durch 

Aufhebung ihrer Ursachen zu beschwören,strengt 

man sich nur an, sie so viel als möglich aufzui 

schieben, oder sie durch List und Gewalt zu ver- j 

nichten, Lächerlicher Kampf gegen eine unbe- / 
/ 

dingte Nothwendigkeit. 

Neiii» meine Herren! Ihre bisherigen Kunst-

Q 
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griffe werden ihnen bald den Dienst versagen, 

und da? Ungewitter wird unaufhaltsam über sie 

ausbrechen, wenn sie nicht den einzigen mög­

lichen Weg zur Rettung einschlagen, Möchten 

Sie Sich doch dazu entschliessen! Alles fordert 

Sie auf, den Ueberrest Ihrer ritterschaftlichert 

Privilegien zum Wohlthun anzuwenden, damit 

man sie Ihnen nicht nehme» ^ Berufen Sie Sich 

also nicht länger auf die Zukunft und die Nach­

kommenschaft. Wenn sie ihr nicht eben sowohl 

Beispiele gerechter und edler Handlungen, als 

Gelegenheit zu denselben hinterlassen wollen, 

so ist sehr zu fürchten , dass Sie ihr gar nichts 

hinterlassen werden. l*>. ' 

' Der einzige übrige Weg, grossen Einbussen 

; vorzubeugen * ist hier, sich kleine selbst aufzu* 

legert. -

Gehen Sie der Zukunft entgegen; kommen 

13) Lieflands Adel hat sich oft 111 Cabinetten und auf 

dem Schlachtfelde fuhmvoll ausgezeichnet: nur 

auf feine Heimath, auf feine Güter muss man nicht 

sehen, wenn man ihn im Ganzen hochachten will.  
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Sie ihr zuvor» Gewahren Sie freiwillig, was 

man Ihnen einst ohne Schonung entreißen wird; 

gewähren Sie es ungefordert, und man wird es 

mit Dank als ein Geschenk empfangen und sich 

gerne die Modificatipnen gefallen lassen, die 

Sie zu Ihrem Besten treffen werden. 

ES giebt ein unfehlbares Mittel, die Letten 

allmählig, ohne alle Erschütterung in eine ganz 

freie Nation zu verwandeln , und- sie zugleich 

wohlhabend und gebil<iet zu machen. Doch ehe 

ich von diesem Mittel rede, bey dem der Adel nie 

etwas Rechtliches verlieren bey dem er im Ge­

gentheil viel gewinnen kann, muss ich gewisse 

Vorurtheile widerlegen, die man in L iefland theils 

wirklich hat, theils zu haben sich stellt. So lan­

ge diese herrschen, ist es vergeblich vom Adel et­

was zu hoffen, und nur zum Thröne darf die 

Menschheit ihr trübes Auge mit einiger Hofnung 

erheben. 
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Siebente r  Abschni t t .  

K a n n  d i e A u f h e b u n g d e r L e i b e i g e n -
.  h e i t  n a c h t h e i l i g  s e y n ?  

t' indußrie ne craint r'ien tant que 'la servitude. 

-He genic set eint lorsquil est /ans efperance, Jane 

emulation, et il n'y n ni efperance, ni emulat 'ton , oü 

il riy a point de propriete. Rieft ne fait mieux Velo-

ge de la liberte et ne protive mieux les droits del'botn-

me, que l'impoßibiäte de travailier avec fucces, pow 

tnricbir de maitres barbare f. 

R a y n a 1» 

Leibeigene haben, das heisst, sich des Zufalls, 

oder einer fehlerhaften Verfassung bedienen , um 

seinen Mitbürgern das wichtigste , das schönste 

ihrer Rechte vorzuenthalten, — das wird ge­

wiss niemand für edel erkennen. Aber ist es nicht 

edel, so bleibt es doch adUch. - Der lieflandische 

Edelmann (ich rede vom grossen Haufen,) ist so 

innig mit dem Erbherrn verwachsen, dass er 



selbst sich den einen nicht ohne dem andern den­

ken kann. 1) Von der Seite des Edelmuths» 

der bekanntlich von dem Adel raut Ii sehr ver­

schiedenist, lässt sich also wenig hoffen, und eben 

fo wenig von der-Seite des Rechts: denn darun­

ter versteht ia jeder Ungerechte nur das, was sich 

durch einen Procefs erzwingen l .ssf. Spräche 

man zu einem Gutsbesitzer: „Es ist nicht recht, 

dass dein Bruder dein sey, wie dein Ochse oder 

dein Pferd dein sind,; so würde man wahrschein-: 

lieh einen Kaufcontract zu sehen bekommen, u* 

f, W-» Es bleibt also nichts übrig, als den Nutzen 

der Edelleute selbst ins Spiel zu ziehen und ih­

nen iibar ihre wahren Vortheile die Augen zu 

öfnen, 
Q 5 

1) Eine liefländische Dame fragte ihren Vetter, dec 

eben aus. England zurückkam, ob, die englischer» 

sauren starken Gehorch ( Frohnleistung,} zu thun 

hatten? Sie erstaunte fehr zu hören# dass es dorc 

weder Leibeigene noch Frohndienste gäbe. „Gro-

„sser Gott, rief sie einmal über das andere aus: 
,,was müssen das für armselige Edelleute seyn, die 
„nicht einmal Leibeigene haben! Nein! Osten und 

„Westen; zu Haus'ists am besten! " Freilich» 
m e i n e  G n ä d i g e ;  —  f ü r  S i e !  —  
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Ich habe die unvermeidlichen Folgen der fort­

dauernden Leibeigenheit nach der Wahrheit aus­

einander gösezt. Izt muss ich noch den Schleier 

4er Nothwendigkeit zu zerreissen suchen, in den 

man Habsucht und Herrschbegier hüllt. Ich muss 

die abgeschmackten Vorurtheile widerlegen, mit 

denen man für die Leibeigenheit rechtet. Sie 

find schon an mehrern Orten im Vorbeigehen er­

wähnt worden: aber es ist nothwendig, sie aus­

führlich durchzugehen. Dies ist vielleicht der 

Wichtigste Theil meines Buches. Mein- I efer 

werden mir also verzeihen , wenn ich über die­

sen Gegenstand weitläufrig seyn, ja iogar man" 

£hes schon Gesagte wiederholen muss. 1JI einem 

Werke dieser Art ist es nicht möglich das: „Re-

iinque, quae defperas tractata nitescere poffe " 

streng zu befolgen» 

D  e r  L e t  t e  i s t  n i c h t  r e i f  z u r  F r e i h e i t ?  

pas. ist der Gemeinspruch , der von allen Seiten 

^rtönt, mir diesem glaubt man jede Aufforderung, 

sie. ihm zu ertheilen, zurück weisen zu können­

de Behauptung, wie so unzählig andere, klingt 

eben weil sie hohl ist. Man braucht sie 
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nur zu zerlegen, um ihr lächerliches Nichts zu 

entdecken. 

Nicht reif zur Freiheit seyn: was heisst das? 

Die Freiheit ist dem Menschen natürlich, wie Ath­

men und Empfinden: wie kann es also einen Zu­

stand geben , in dem er nicht reif zu derselben 

seyn könnte, ohne aufzuhören Mensch zu seyn? 

Jener Satz, man untersuche ihn so genau als 

möglich, kann keinen andern Sinn haben, als«' 

Der Lette würde als freier Mensch entweder gar 

nicht leben können; oder er würde sich doch 

nicht glücklich dabey 'fühlen; oder endlich, er 

würde nicht Verstand genug haben, bürgerliche 

Freiheit und bürgerliches Verhältniss zu vereini­

gen ; er würde seinen Platz im Staate, als Ak-

kermann, verlassen, feine Pflichten nicht erfül­

len und den Gesetzen den Gehorsam verweigern« 

In jeder Bedeutung liegt eine Absurdität» 

D e r  L e t t e  w ü r d e  n i c h t  l e b e n  k ö n ­

nen! Wie? Steht der heidnische, wilde Kara­

kalpak, Bashkire, Irokese, Neu-Seeländer etc» 

auf einer höhern Stufe der Reife, als der christ-

Q 4 
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liehe, der cmlisirte Lette? War er selbst rei­

fer, als die Teutschen ins t.and kamen und iha 

den Donner anbeten hörten? Gleichwohl genoss \ 

er damals der Freiheit und wusste sie männlich 

zu vertheidigen. Seyn Sie also unbesorgt, mei­

ne gnädigen Herrn, der Lette würde sich zu er­

halten wissen, auch wenn er ihrer wohlthätigen 

Peitsche entbehren müsste. 

E r  w ü r d e  s i c h  a l s  f r e i e r  M a n n  n i c h t  

glü cklich fühlen. Heilst zu einem Zustanr 

de reif seyn, sich in demselben glücklich fühlen, 

dann ist der Lette reif zur Freiheit, aber nicht 

zur Sklaverei. Hat er die erste durch einen Zu­

fall erlangt, so dünkt er sich heneidenswfrth; 

in der leztern aber ist er bis zur Verzweiflung elend. 

Sich als freier Mann für glücklich zu halten, 

$azu gehört nur ein wenig Selbstständigkeit« Es 

a,ls Sklave zu seyn, muss man entweder die Bil­

dung eines Epiktet, oder die eines — Hofschran­

zen haben, um entweder mit der ganzen Schwung­

kraft des Verstandes empor zu steigen über alle 

^ncpnyenienzen feiner Lage, oder feine Fessel zu 

• iveü sie — zuweilen Ordensbänder hei­



ssen. Wahlen Sie von den, beiden welches Sie 

wollen, so sind Sie, meine adliche.n Landsleute, 

r.eifer zur Sklaverei, als der. Lette, Ich hoffe, 

dass Sie so billig seyn werden, diesen Satzälsei» 

(Kompliment aufzunehmen; deny wie gesagt, zum. 

Sklaven reif seyn, sezt eine sehr hohe Verfeine­

rung des, Verstandes oder —r des Charakters 

voraus, 

Es hält^schwer, dergleichen Lächerlichkeiten 

zu, erwähnen, ohne lieh zum Spott hinreissen zu 

lassen. In dem dritten Sinn aber ist jener, Satz; 

ernsthafter, obgleich nicht gegründeter. 

D e r  l e t t i s c h e  B a u e r  w ü r d e  s e i n e n  

Platz im Staate verlassen! Was erhalt 

die untern Volkskiaffen anderer Länder an dem 

ihrigen? Was macht sie betriebsam in,ihrem Ge­

werbe, zu friedlichen Staatsbürgern , zu folgsa­

men Unterthanen? Bedürfniss und Furcht heissen 

die. wohlthätigen Genien, nicht Sklaverei oder 

Bildung»., Jene, allein bürgen aber auch izt für 

die Haltbarkeit der Sklaveqfeffel. Ihre Gewalt 

würde nicht verringert werben, wenn diegesetz-

Q s 



gebende Macht einst zum Letten spräche: ,,Von 

nun an gehörst du nur dem Staate, Von seinen 

Gesetzen erwarte Schutz bey rechtlichem Erwer­

be, aber auch Strafe für jede Uebelthat. Unter­

stützen wird dich nur dein Fleiss : aber dein Ak-

kerund was er trägt, gehört dir, so lange du treu 

leistest, was der bisherige Eigenthümer zu for­

dern berechtigt ist. Deine Kinder werden erben, 

was du erwirbst, Sie werden sich emporschwin­

gen können! ' etc. Wahrlich, der Lette bliebe 

an seinem Platze! Wahrli ch, er würde seine Pflich­

ten strenge erfüllen; sich ausbilden, sich berei­

chern. Q mein Vaterland! Wird dieser glückli­

che Lenz nicht bald, ach! bald auf deinen Fluren 

lächeln ? Werden die neun Zehntheile deiner $Öh. 

ne nicht endlich aufhören, die Beute der übrigen 

zu seyn? Das klopfende Herz spricht t,Ja! " — 

aber die Erfahrung schüttelt traurig das Haupt, 

wenn dieses Heil vom Adel kommen soll. 

Wir wollen aber die Vertheidiger der Leibei-

genheit ihre Sache selbst führen lassen. 

Der Charakter des Letten, sagen sie, macht 

die strengste Behandlung und die Sklaverei noth-
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wendig, Diese allein halten ihn noch einigerma» 

ssen in den Schranken der Ordpung und Sittlich* 

k e i t .  E r  i s t  v o n  N a t u r  i r a h ö c h s t e n G r a ,  

de träge* Jede Arbeit, bey der kein Aufsehe? 

den Stock schwingt, thut er langsam und schlecht. 

Nicht bloss für den Hof, fondern auch bey seinen 

eigenen Arbeiten zeigt er diese Unthätigkeit Es 

giebt Bauren, welche die Hälfte ihrer Felder vor­

sätzlich unbesät, ihr Vieh verhungern, ihre Woh­

nung zusammenfallen lassen, wenn der Erbherr 

sich nicht selbst um ihre Wirthschaft bekümmert« 

E  r _  i s t  f e r n e r  a  u  s s e  r  s t  v  e  r  s c  h  w  e  n  d  e -

risch. Kaum ist die Erndte gedroschen, so stellt 

er Gastmale an, brauet sich Bier , backt täglich 

Kuchen statt des ßrodtes , verkauft fein Getraide» 

fein Heu und Stroh für den halben Preis., um in 

d e n  S c h e n k e n  s c h w ä r m e n  z u  k ö n n e n .  D a h e r  

ist fein Vorrath vor Weihnacht erschöpft. Er 

würde verhungern müssen, wenn die Herrschaft 

ihn nicht, da er leibeigen ist, züchtigen könnte, 

und ihn nicht ihres eigenen Vortheils wegen, 

unter nützte, 

E r  i s t  o h n e  A u s n a h m e  d e m  T r u n k  



te r-g-e b e fl, Viele bringen ganze Wochen indem 

Kruge zu; viele trinken sich ins Grab, „Wenn 

„die Furcht vor dem Herrn und feiner Peitsche 

;»fie nicht zurück hielte, so würde bald die. ganze 

«Nation ii\ Branntwein ersaufen, " 2) 

E t  i s t  d i e b i s c h .  I n  m a n c h e n  G e g e n d e n  

halten die Letten es für eine Ehre die Herrschaft 

betrügen zu können und oft lind die Wohlhaben­

den die ärgsten Schelxpe. Tenne, Speicher, 

Branntweins - Küche, Heerde, Geflügel, alles wird 

bestohlen. Wären die Letten frei, so müsste jeder 

Diebstahl gerichtlich untersucht werden: und in 

welcher Lage wurde sich da die Herrschast befin­

den V Jezt kann man sich ohne Weitläufigkeit 

schadlos halten, oder wenigstens auf der Stelle 

bestrafen lassen: und in der Nähe schreckt eine 

kleine Strafe den Ungebildeten mehr, als die gro­

sseste, die nuc aus der Ferne droht. 

E r  i s t  u n  v e r t r ä g l i c h  u n d  v i e h i s c h  

• ; m . 

i)  Die eigenen Worte eines Edelmanns,  wie über-

l iaypt al! ,e diel« Gründe aus dem Munde der Guts­

besitzer treulich gesammelt  sind.  



w i l d i r a  Z ö r i i e .  E l t e r n  u n d  K i n d e r ,  G e s c h ü r ­

fter, Gatten, Wirth und Knecht gehen zuweilen 

mit Aexten aufeinander los Und schlagen sich blu­

tig, Unzählige, Morde würden vorfallen, wenn 

ihr Moral-Gesetz, der Ziemer, ihnen nicht im­

mer über dem Rücken schwebte. Besonders sieht 

man das auf den Krongürern, wo sie, inderHof-

nung mehrerer Ungestraftheit, ihrer natürlichen 

Wildheit den Zügel schiessen lassen. Kaum aber 

sind sie Privat-Eigenthum geworden, so verbes­

sert sich ihr Charakter: sie werden zahmer, ein» 

trächtiger, nüchterner und — gehorsamer. 

W i d e r s p e n s t i g k e i t  i s t  n o c h  e i n  H a u p t -

Fehler der Letten, So bald sich ihnen ein Schimb 

in er der Hoffnung, frei zu werden, zeigt, ja 

auch nur der Gewalt einer Herrschaft zu ent­

kommen und der andern Zu gehören, so werden 

sie störrisch , trotzig und versagen allen Gehor­

sam. Das zeigte sich bei. den Kopfsteuer - Unru­

hen; das zeigt sich, so bald einein Bedienten 

die Freilassung zugesagt ward, und endlich bey 

dein Ablaufe einer Pachtzeit oder der Uebergabe 

Verkaufter Güter, Vorzüglich aber sieht *ftan dies 

I 
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Wieder auf den Kronguterri. „Haben mich nicht 

idie Sch - sehen Bauren, " sagte ein Edelmann, 

•der mir einige jener Einwürfe machte, „achtmal*) 

j,,beym Cammeralhofe verklagt, so lange sie 

>,der Krone gehörten. Nein, nein! den Bau-

*,,ren ist Peitsche und Sklaverei nothwendiger als 

-,,das liebe iirodt. Werden sie frei, so erbarme 

„(ich Gott unser aller! " Hier hob er empha­

tisch die gefaltete n Hände gen Himmel. Ich glaub­

te einen Kornwucherer Um einen gesegneten Ha. 

•gelschlag die Vaterhuld des Himmels anrufen zu 

sehn. 

E n d l i c h  s a g t  m a n ,  w ü r d e  a u c h  d i e  

L a g e  d e r  L e t t e n  s e l b s t ,  d u r c h  d i e  

F r e i l a s s u n g  s e h r  u n s i c h e r  u n d  t r a u ­

rig werden. Jezt muss die Herrschaft fich des 

Verarmten, ja , des Lüderlichen annehmen, und 

für feine Unterstützung sorgen , freiwillig oder 

gezwungen. Das ärgste was dem Verdorbenden 

3) Für die Richtigkeit  dieser Angabe üehe ich nicht,  

denn der Ehrenmahn ist  als  ein Aufschneider be^ 

kämm 



widerfahren kann, ist, dass ihm fein Hauswesen 

genommen und er einem andern als Knecht zu­

gegeben wird. Ein freier Mensch würde in ei­

nem solchen Fall völlig verflossen und in die Welt 

hinausgejagt w erden. Ihm würde nichts übrig 

seyn als zu betteln oder zu rauben. Das ge. 

wohnliche Schicksal, sagt man, der Freigelas-

nen beweist dieses. Ohne Heimath, ohne Ob­

dach irren sie umher, suchen überall Fortkom­

men und finden es nirgend. Sie find also gezwun­

gen, unerlaubte Gewerbe zu treiben und froh-, 

Wenn man sie wieder irgendwo auf die Bedin­

gungen der Erbbauern ansezt. „Die Letten glei­

chen den häuslichen Thieren, die verloren wä­

hren , wenn man sie nicht benutzen und also VeiV 

,,sorgen wollte. " * ) 

4 )  Oder ordentl ich zu werden 'und zu arbeiten,  Hr.  

"von -  -!  

5) Wieder die eigenen Worte eines.Edelmanns,  dem 

weder Witz noch Bildung, nur IVLenfchengefühl 

und Bescheidenheit  fehlen-,  Etre süperbe et  dedai-

gneui qui m^connois tes freres,  ne verras tu jai  

mais» que ce nn'pris tejaHit  für toi? sagtR»yn«l,  



Wie man sieht, fehlt es den Vertheidigers 

"der Leibeigenheit nicht an Gründen, die wenig­

stens plausibel klingen» Wie sollte es auch? In 

diesem Zeitalter, da die Grundsätze der Gerech­

tigkeit und Menschenliebe unter gewissen Classen 

das Modegespräch geworden sind, hat jeder der 

sie auswendig weiss, aber nicht befolgen will-, 

kein dringenderes Geschäfte, als schön klingen­

de Ursachen für sein Betragen aufzusuchen; be­

sonders bey einer so wichtigen Sache, in der die 

Stimme aller denkenden Unparteiischen längst ent­

schieden hat. Wir wollen die obigen Angaben 

einzeln durchgehn, besonders um derentwillen* 

die sie, so hohl sie auch sind, aus Treu und Glau­

ben annehmen , weil sie — nicht vermögend 

sind, zu untersuchen, 
/ 

Des "Leite ift von Natu'r träge. Von 

Natur? Ja! Das ^heisst nemlich: gewisse Ursa­

chen wirken in seiner Menschennatur Träg­

heit , so wie sie dieselbe Erscheinung in der Men­

schennatur des E d e 1 m a n n s wirken würden.6) 

Er 

16) Man sehe den S.  4s,  angeführten AusVprüch des 

Mcntesquiou. 
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Er ist träge eben deshalb, warum —> (ein 

a r g u m e n t u m  a d  h o m i n e m  z u  b r a u c h e n ; ) —  s o  

manche zu wirthschaftliche adliche Dame in ih­

rem Hause unsauber ist: aus Erschöpfung. Als 

Knabe, zuweilen schon im dreizehnten Jahre, 

wird er zu den härtesten Arbeiten gebraucht» Er 

muss dreschen, pflügen, Holzfällen: entweder 

für den Herrn, oder für das eigene Haus , weil 

die Herrschaft alle Erwachsene zur Gesammtar-

beit zusammentreiben liess» Ein zu früh erschöpf­

ter Körper kann aber natürlich nie völlige Kraft, 

vielweniger Lebhaftigkeit und rege Betriebsam­

keit erlangen. 7) Was sollte auch den Letten 

7) Nur eine Beobachtung, zum Belege der zerstören­

den Kraft  zu früher Erschöpfung. Attt  den wohl­

habenden, besonders Kronsgütern,  findet man fast  

lauter lange wohlgebildete Männer;  auf den aus­

gesogenen Gütern,  lauter kleine übelgestaltete Men» 

sehen. Nirgend ist  dieser Coinrast  auffallender,  

als  auf einem gewisienGute im Schuyenschen Kirch­

spiele.  Dort  gehörte die Bauerschaft  vor dreissig 

Jahren zu den begütertsten in Liefland; damals 

aber sielen sie in die Hände eines habsüchtigen un­

menschlichen Tyrannen. Alle noch übrigen Leu-

te aus der glücklichen Periode sind von hohem star-

R 
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bewegen . die Axt oder den Flegel schneller für 

den Menschen zu heben, der ihn aussaugt, und 

oft: noch dazu mishandelt? Würden feine Anklä­

ger rascher für einen Erbherren arbeiten. 

,»Aber auch für sich ist der Lette nicht thati-

,>ger: " Woher weiss man das? Htwa daher, dass 

er, der nicht Zeit hat, seinen Acker gehörig 

zu bestellen, nicht für den Anschein der Wohl­

habenheit in Wohnung und Kleidung sorgen 

kann? Aber es sey auch wahr: was lässt sich 

daraus schliessen ? Nichts, als dass man ihm 

Muth und Lebenslust geraubt hat. Die Herr­

schaft, welche gezwungen ist untersuchen zulas­

sen, ob die Bauren ihren Acker besäet und ihre 

Wiesen gemähet haben, muss ihnen schon über­

flüssig bewiesen haben, dass sie dieselben nur als 

lebendige Erwerbmaschinen betrachte, und nur 

aus Eigennutz ihren Wohlstand wünsche. 

Unvviderfprechlich darzuthun, was die Quelle 

ken Wüchse und lebhaftem Charakter;  dieaiidern 

hingegen sind breitschultrige Zwerge und ausge­

zeichnet dumm, träge und schmutzig.  
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der Trägheit sey, die man dem Letten vorwirft, 

will ich meine liefländischen Leser an eine Er­

scheinung erinnern , die ihnen stets vor Augen 

liegt. Die Bauern zu Adiamünde, Jürgensburg» ^ 

Ronneburg waren berühmt wegen ihrer Betrieb­

samkeit, seihst in Handwerken und im Handel, 

Seitdem sie in die Iläude der jetzigen Besitzer 

kamen , sind sie theils schon völlig in Unthätig-

keit, Verdrossenheit und Elend versunken ; theils 

nähern sie sich denselben mit unverkennbar schnel­

len Schritten, „Woher das? " fragt sicher 

niemand, der die ietziget.age jener Rauergemein­

den kennt. Es giebt andere Güter, z. B. Linden-

hos, Dickein , Kulsdorf, wo die elenden Hütten 

sich in bequeme Häuser,  die Wü 'len in fruchtba­

re Gefilde verwandelt haben. Wer ist  jlerSchö« 

R 2 

8) Die W-ber von Ronneburg sind wegen ihrer Ge*-

schicklichkeit  berühmt.  Einer der geschicktesten 

und wohlhabensten unter ihnen, verbot seinen S'öh-

nen bey seinem vaterl ichen Fluche,  ein Handwerk 

zu lernen. „Warum wolltet  ihr.  sagteer,  mit  dop­

pelten Strängen schleppen? "  Das muss doch wohl 

anders gewesen seyn, als  fein Vater ihn ein 

Handwerk lernen liess,  
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pfer dieser Umwandlung? Die Genügsamkeit und 

Milde der Herrschaften, 

D e r  L e t t e  i s t  v e r s c h w e n d e r i s c h .  

In den ärmern Gegenden: ja! In den rei­

chern, wie im Trikatenschen, ist er lehr haushäl­

terisch» Sonlt pflegt Verschwendung Armuth zu 

erzeugen, aber hier ist es umgekehrt: ein Be­

weis, dass auch dieser Fehler, so gegründet dis 

Rüge ist, bloss aus seiner Lage entspringe. 

Nach neun durchdarbten Monaten hat der 

Bauer endlich wieder einen gefüllten Speicher. 

Er könnte vielleicht mit seinem Vorrathe bis zum 

Frühlinge reichen, wenn er sich entschließen 

•wollte, die lezten drei Monate wie in den vor­

hergehenden , sich nur halb zu sättigen, und — 

wenn er nichts abzugeben, nichts zu bezahlen 

hätte. Dies schmälert seinen ärmlichen Vorrath 

(fehr, dass er auch bey dem strengsten Fasten, 

nicht auslangen würde, ohne neue Schulden zu 

machen. Warum sollte er sich also nicht seinem 

Bedürfniss der Freude überlassen? Es ist ja so na­

türlich, nach den vollendeten Jahresarbeiten der 



Früchte derselben gemessen zu wollen, besonders 

wenn man sie durch Elend erringen musste» Es 

ist so dringende Nothwendigkeit, auf Tage des 

Kummers , einige frohe Stunden folgen zu lassen, 

, wenn man es in feiner Gewalt hat. Wer wollte 

es also dem armen Letten verübeln, wenn ersei-

nes scheinbaren Ueberflusses als eines wirkli­

chen geniesset; wenn er im Herbst, in der Jah­

reszeit, da alles frohen Genuss des Natuisegens 

prediget, sich eine Tonne Bier brauet, seinen 

Kindern Kuchen bäckt, und mit gutmüthiger Un-

bedachtsamkeit, selbst seinen Hausthieren ihr Fut­

ter ungemessen reicht. Sie alle haben mit ihm 

das Bitterste des Mangels empfunden, haben man­

chen Tag und manche Nacht das Nagen des Hun­

gers gefühlt, ohne ihn stillen zu können ! — Ihr, 

deren Leben in unaufhörlicher Fülle dahin fliesst; 

ihr, die keinen Mangel kennt, als den der Ueber­

fluss erzeugt, den Mangel an Fähigkeit zum Ge­

nuss; ihr, den nie der Hunger mit dem hohlen er­

storbenen Auge > den erdfahlen gefurchten Wan­

gen , den ausgedörreten Lippen entgegen grinse-

te, und die ihr euch gleichwohl oft unglücklich 

wähnt, wenn euer Ehrgeiz » oder eure schlüpfri» 

R 3 
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gen Begierden einen Wunsch verfehlen: wie 

leicht muss es euch werden, nach einer üppigen 

Mahlzeit auf dem Sopha Regeln zu geben , wie 

das Elend seinen karglichen Bilsen zuschneiden 

Kiüsfe , um das ganze Jahr hindurch darben zu 

können , ohne dass euch feine Bitten beschwer­

lich fallen! 0, beneidet dem Armen, der euer 

Wohlleben im Schweife seines Angesichts erv\ irbt, 

beneidet ihm nicht das kurze Vergessen des ver­

gangenen Jammers* die kurze Stärkung auf den 

unfi'hlbar wiederkehrenden, der schon vor seiner 

Thüre lauscht. Lasst wenigstens den Herbst 

Freuden, auch ihm gewähren ! Ein Leben von en« 

unterbrochenem Leiden: ihr müsstet sehr boshaft 

seyn , wenn ihr selbst euren Feinden es gönnen 

könntet. Nur die verirrte Einbildungskraft er-

sann einen solchen Zustand und nannte ihn — 

Hölle. 

Und warum sollte der Lette in dürftigen Ge­

genden sparen ? Welche Vortheile könnten ihn 

dazu reizen? Erübrigen könnteer unter harther­

zigen Herrschaften schlechterdings nichts. Der 

einzige mögliche Vortheil des freiwilligen Hun-, 

I 
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gers wäre, dass er weniger Vorschuss bedürfte, 

und also auch weniger Zubufse geben müsste: 

aber was kümmert ihn das? Je mehr fein Vor­

rath geschmälert wird, desto früher muss der Hof 

ihn unterstützen. Thut dieser es nicht, nun so 

verkauft er sein Pferd oder Vieh und damit muss 

man ihm doch am Ende ausliehen. 

Ich will übrigens das Betragen der Bauren 

nicht rechtfertigen. Aber — er steht im Herbst 

vor seinem Getraidehaufen, wie ein Heisshungri-

ger vor einer reich besetzten Tafel. Wenn er 

beym ersten Zulangen nicht zu begierig schlin­

gen sollte, müsste er sehr wichtige Anreizungen 

zur Massigkeit haben. Man gebe ihm solche An­

reizungen ; man gewähre ihm die Aussicht, wich­

tige Vortheile und Freiheit für sich oder feine 

Kinder zu erwirtschaften; ja , man sichre ihm 

nur die Möglichkeit eines Ersparnisses und den 

Besitz desselben, und er wird strenger Wirth wer­

den: wie er es unter menschlichen Herrschaften 

schon, ist. 

D i e  L e t t e n  s i n d ,  o h n e  A u s n a h m e  

R 4 
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d e m  T r a n k  e r g e b e n .  J a ,  l e i d e r  j a !  U m  

aber deshalb mehr Mitleiden als Verachtung für 

ihn zu fühlen, bitte ich meine Leser, sich nur 

dessen zu erinnern, was ich im zweyten-Abschnit­

te darüber sagte. 

E r  i s t  d i e b i s c h ;  u n v e r t r ä g l i c h ;  v i e ­

h i s c h  w i l d  i m  Z o r n e »  

Ich will noch weiter gehen, als meine Geg­

ner: er ist zu jedem Laster ohne Ausnahme fä­

hig und aufgelegt, so bald er Reizung zu dem­

selben findet, und Aussicht auf irgend einen Vor­

theil, ja auch nur auf Ungestraftheit dabey hat* 

Aber woher ist er es? Schon die Römer erkann­

ten , dass, wer die Freiheit verlöre, die halbe 

Menscheit einbüfse. Sie hatten'Recht. Wer ex­

lex wird, wer Verzicht darauf thun muss, durch 

Tugend sich Ehre Ansehen, Wohlstand, kurz, 

etwas von dem, was sonst ihre Belohnung zu 

seyn pflegt, zu erwerben: warum sollte der tu­

gendhast seyn? —wenn er etwa nicht Philosoph 

genug ist, die Tugend um ihrer selbst willen zu 

yben« Dass die Letten aber weder Epiktets ncch 
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Kants Anhänger find, wird man ihnen gütigst 

nicht übel deuten. Aber sollte die ReligioÄ nicht 

hinreichen , ihn von Lastern zurück zu halten? 

Die Religion, wenigstens des Ungebildeten, gleicht 

den elastischen Gürteln, die sich nach jedem 

Körper dehnen. Sie lehrt ihn jedes Laster, zu 

dem er selbst nicht ausgelegt ist , verabscheuen : 

für seine eigene Fehler aber findet er Ursache zur 

Nachsicht in — der Langmuth Gottes und den 

religiösen Gnadenmitteln« 

Die Religion, wie sie der Lette kennt, kann 

ihn höchstens abhalten, sehr viel tiefer zu sinken, 

als er schon liegt. Veredeln können ihn Kate, 

chismuslehren so wenig, als die stets zum Schla­

gen geschwenkte Peitsche. Wenn er durch diese 

auf privaten Gütern friedlicher und ruhiger wird, 

so kommt es nur daher, dass er muthloser und 

stupider geworden ist. Es ist kein Schritt vqr^ 

wärts, sondern zurück. Wirklich bessern und« 

veredeln kann man ihn nur durch Freiheit selbst.! 

Nur durch ihren Genuss kann man ihrer würmg 

werden. Sobald es dem Letten möglich seyn 

wird, Ehrgefühl und Selbstschätzung zu habe»#. 

R 5 



wird sein Charakter von den Sklaven - Schlacken 

g e r e i n i g e t  w e r d e n .  S u m m a :  d i e  g e g e n  w ä r «  

•  t i g e n  N a t i o n a l - F e h l e r  d i e s e s  V o l k s  

k ö n n e n  f e i n e  F r e i l a s s u n g  n i c h t  g e ­

f ä h r l i c h  m a c h e n ,  s o n d e r n  s i  e  w e r d e n  

d u r c h  d i e s e l b e  v e r r i c h t e t  w e r d e n ; : ? )  
I 

ausgenommen 

d i e  W i d e r s p e n s t i g k e i t ,  W i r  m ü s s e n  

aber erst untersuchen, was man in Liefland Ge­

horsam nennt. Gehorsam Keissen die Bauren, 

wenn sie sich nie einfallen lassen, dass die Be­

rechtigung ihrer Herren Schranken haben könne; 

wenn sie folglich jede neue Forderung ohneMur* 

ren, ja ohne sauer zu sehn, erfüllen und für je­

de Mishandlung in tiefster Unterwürfigkeit den 

p") Les ^fclares fönt hörnt 's ,  parceque lVsclavage bri­

se tous les refibrts de l 'ame. I is  fönt m^chans: 

pas äfft 'S arec voiis.  I is  fönt fourfaes parcequ'on ne 

doit  point  la verite ß fes tyrans.  — Vous n'avt 's  

r ien n pour dt 'grader ces malheureux, et  

v<?us leur n ;pi?och<?s enfuit  dvtre v-ils .  

R a y  n a l .  



Stiefel küssen.' Das thun sie, wie es ganz; 

natürlich ist, auf den privaten Gütern , so lan­

ge die Machtvollkommenheit ihrer Gewaltiger* 

dauert, und versagen es, was noch natürlicher 

ist, so bald der Zorn derselben nicht mehr Ru* 

then verhangen kann» Diese Unart würde 

leider durch ihre Freilassung noch wachsen. Ob­

gleich die Gesetze noch immer hinreichend seyn 

würden, sie zur Erfüllung ihrer Pflichten und 

zur Nichtstörung der öffentlichen Sicherheit zu 

bewegen, so würden sie doch schlechterdings 

nichts mehr unentgeldlich leisten, als wozu sie 

verbunden wären. Jeder Befehl, die Arbeite* 

dreyfach, zu stellen, verdoppelte Felder zu. pflü­

gen , doppelte Frohnfuhren zu thun u, f. w,» 

würden mit Protest zurück gewiesen werden. 

Die Ausbrüche übler Launen, Ohrfeigen, Stock-

schlage etc. vvü den sie nicht mehr mit Dank 

hinnehmen; denn, dass es Gott erbarme! keine 

Ruthen dürften mehr ertheilt werden, Sie wür­

den, was das Empfindlichste seyn müsste, nicht 

mehr mit sklavischer Zerknirschung, sondern 

mit ruhiger Zuversicht ihre Augen zum Gross-



2 6 g 

herrn und zur Grossmutter 10) erheben; sie 

Würden zu ihnen sprechen, ohne an Stiefel-und 

Rockkuss zu denken. Wer auszeichnende Ehr­

furchtsbezeugungen erhalten wollte, müsste sich 

schon die Mühe nehmen, sie zu verdienen, 

Da das menschliche Herz einmal so verderbt 

ist, im Wohlergehen Selbstgefühl zu erlangen» 

Weiss ich diese Schwierigkeiten durch nichts zu 

heben, als — durch die inständige Bitte, dass Sie, 

meine edeln Herren und Damen iich entschliessen 

möchten, Ihre wirthschaftlichen Speculationen 

,und Ihre grofsherrliche Erhabenheit der Mensch­

heit und dem Vaterlande zum Opfer darzubrin­

gen. Bedenken Sie nur, dass etwas geringere 

Einkünfte, die man mit Gewissensruhe, gutem 

Rufe und — Sicherheit g;eniefst, mehr werth 

find, als die grossesten, die man Erpressungen 

verdankt; so wie der ehrerbietige und liebevolle 

Gruss eines Menschen, dem man wohl that, un<J 

der seinen Hut allenfalls auch aufbehalten konn­

te, ehrebringender ist, als das Staublecken eine« 

Sklaven, der Sie im Herzen verwünscht. 

io) Der Titel  der Erbfrau.  
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Ich komme endlich zu dem lezten sehr oft ge» 

sagten, menschenfreundlichen Einwurfe, der ei­

gentlich das Resultat der vorhergehenden istt 

D a s s  n e h m l i c h  d i e  L a g e  d e s  L e t t e n ,  s o  

bald er du rch Freilassung seiner eigenen 

L e i t u n g  ü b e r g e b e n  w ü r d e ,  s e h r u n s i c h e r  u n d  

traurig werden müsse» Ich statte den Edeln • 

die diese Einwendung machen, im Namen der 

Letten den verbindlichsten Dank für ihre men­

schenfreundliche Besorgniss ab , muss ihnen aber 

sagen, dass sie sehr unnütz ist. 

Die Letten sind wirklich etwas mehr, alj 

häusliche Thiere. Man will sogar bemerkt ha­

ben, dass sie in einem gewissen Alter zu einer 

Art von Verstandesreife und Consequenz im 

Schliessen und Handeln gelangen, und zwar in 

eben der Lebensperiode, wo dieselben Erschei­

nungen auch bey den Edelleuten, wenn nicht 

immer eintreten, doch eintreten sollten. Ich 

möchte daher fast annehmen, dass die Letten Ge­

schöpfe von einer den Edelleuten wenigstens sehr 

ähnlichen Gattung seyen, und so gut als diese, 

endlich aufhören müssen , wie Kinder behandelt 
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2ü werden und fremder Leitung zu bedürfen* 

Freilich lässt der sechzigjährige Lette so wenig 

das Branntweintrinken, als der sechzig* 

jährige Edelmann das viel verderblichere Karten­

spiel: aber lehrt beide früh edlere Genüsse ken­

nen, und beide werden vernünftiger handeln* 

Weit entfernt, die künftige Lage des freige» 

lassenen Bauren traurig zu finden, glaube ich,sie 

jn.ül'sfe viel vortheilhafter sey« , •als die der frei 

und adlich Gebohmen» Jeder Bauer ohne Aus­

nahme hat arbeiten gelernt, aber wie viele unter 

den lezteren findet man nicht, die nichts ver­

stehen , als — Edelleute zu seyn. — Freilich 

„würde er keinen Vorschuss an Getraide mehr er­

halten, aber wie lbllte es zugehen, dass der Er­

bauer desselben, Vorschuss davon bedürfte, wenn 

er Zeit hätte für sich zu arbeiten. Bey einem 

Miswachse wäre er nicht schlimmer daran, als 

die freien Bauren aller andern Länder; unge-

zweifelt aber besser als izt auf den meisten Gü­

tern. — Der Lüderliche würde hülflos auswan­

dern müssen, " Eben deswegen würden neun, 

zehn Zwanzigtheile aufhören, lüderlich zu seyn. 



. 271 

Wer fein Gütchen vergeudet hätte, nun, dem 

<nenge es wieder Verschwendern in der Schweiz, 

in Deutschland, Holland und überall. Er wür­

de so gut Knecht werden müssen ajs izt; aber 

auch dann würde er seinen Herrn wählen können-

Das angebliche Schicksal der schon freigelas­

senen Einzelnen endlich, beweift gar nichts» 

Die meisten find Bedienten, die nichts Nützli­

ches gelernt haben, und denen man im Alterdie 

Freiheit giebt, zu frifiren und zu serviren, wo 

sie wollen; oder es find so sittenlose Tauge­

nichtse, dass man sie fortjagt, aus der Sklaverei 

fortjagt. Ist es ein Wunder, wenn solche Men­

schen Bettler oder Diebe werden? Sind die un­

bemittelten Edelleute der Art, in einem an­

dern Falle? Jezt eben irrt ein junger gesunder 

Edelmann, ein Herr von Hahnenfeld, im I,?>n-

de umher, befelt auf Höfen und in Bauerhüt-

ten, und ist froh, wenn irgend ein Bauer ihn 

für ein Paar Tage aufnimmt- Auf Weikensee 

warb er um die Tochter eines Leibeigenen, be­

kam aber sogleich von ihm die Weisung, sich 

zu entfernen. — Auf Planup wohnt ein alter 



Grarf Douglas in der Badstube eines Bauren und 

bettelt in der Schenke. Unter Nietan ) war 

ein Edelrannn, der nicht mehr Teutsch verstand, 

Schenkwirth, und ward endlich, fortgejagt. Könn­

te man hieraus schliessen, dass der Adel bester 

daran wäre, weim man ihn leibeigen machte ? 

Keinesweges: aber ebensowenig beurtheile man 

die Letten nach einzelnen Fällen. Man gebe 

einer arbeitsamen Familie die Freiheit, und las­

s e  i h r ,  a u f  b i l l i g e  B e d i n g u n g e n ,  i h r  L a n d ;  

man spreche einen jungen Mann frei, der etwas 

Nützliches gelernt hat, sollte es auch nur Le­

sen und Schreiben seyn, — und sehe was aus 

ihnen werden wird. 

Doch dies Problem ist längst gelöst. Es giebt 

bey Riga und im Innern des Landes viele freie 

Let-

X I )  I c h  b i t t e  m e i n e  e t w a n i g e n  L e s e r  i n  D e u t i c h l a i i d  

um Verzeihung, dass ich so unbedeutende Namen 

nenne. Es liegt mir zuviel  daran,  meinen Lards-

leuten zu zeigen, dass ich keine,  auch die gering-

fren Fakta nicht,  ersinne,  
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Letten, die von Gartenbau, Fischerei und Hand­

werken anständig leben und wohlhabend sind. 

Mancher freigelassene Bediente ist ansässiger Kauf­

mann; mancher hat einen Civilposten und ein 

freigebohrner Lette ist sogar Prediger, —- ver­

hehlt aber sorgfältig seinen Ursprung. — Wie 

kann man also nach diesen Beispielen behaupten, 

dass die Letten unfähig, oder, nach dem mildern 

Ausdrucke, unreif zur Freiheit seyen? Kann das 

b e y  i r g e n d  e i n e r  R a t i o n  j e  d e r  F a l l  s e y n  ?  1 2 )  

Nur ein Erbherr kann eine so läppische Behaup­

tung wagen: — aber auch glauben? — Bey 

seltenen am Geist verkrüppelten Einzelnen kann 

sie zum Theil gegründet seyn: sie deshalb auf ei­

ne ganze Nation fallen zulassen, heisst die Mensch­

heit lästern» Hunderttausenden ihre Rechte ver­

sagen , weil zehn sie misbrauchen könnten, ist 

eine tirannische Raserei. 

Ungleich wichtiger als die widerlegten Vor­

urtheile ist ein anderes; nicht weil es mehr Grund 

1 2 )  M a n  e r i n n e r e  s i c h ,  d a t ' s  i c h  v o n  d e r  p e r s ö n l i ­

chen« niche von der poli t ischen Freiheit ,  rede,  

S 
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hat, sondern weil es die eigentliche Ursache zur 

Beibehaltung der Sklaverei ist, da die ersteren 

grösstentheils nur vorgegeben werden. Man hü­

tet sich sorgfältig, es zuzugestehen, da es durch­

aus nur auf Eigennutz gegründet ist. Nur zwei­

mal gelang es mir bey meinen häufigen Gesprä­

chen über Leibeigenheic, meinen adlichen Geg­

ner bis auf diesen Punkt zu bringen , und jedes­

mal geschah die Aeusserung, oder vielmehr der 

Ausbruch, mit solcher Heftigkeit, dass ich abbre­

chen musste. 

Man stellt sich nehmlich vor, dass die Freilas­

sung der Bauren, unbedingt den Adel zu Grun­

de richten würde. „Der ungeheure Preis der 

Güter, sagt man, lässt nichts übrig, als die Oeko-

nomie aufs höchste zu treiben , um die InterelTen 

heraus zu bringen: aber dazu muss man unge» 

stört speculiren können, Freie Bauren nun, auch 

schon solche, deren Leistungen der gerichtlichen 

Garantie übergeben wären, könnten nicht ge­

zwungen werden, jeden Plan, mit dem der 

Erbherr das Gut erhandelte, auszuführen. Der 

Werth der Güter würde also fallen; häusige Con-



cur£e würden den Adel völlig stürzen und alles 

Landeigenthum würde in die Hände der wohl­

habenden Bürger übergehen. — Selbst izt schul* 

denfreie Gutsbesitzer wären ruinirt, wenn sie bey 

dem täglich wachsenden Luxus, mit den Bedürf­

nissen ihrer Familien, nicht auch ihre Einkünfte 

vergrossern könnten, — Die meisten liefen Ge­

fahr, in den ersten Jahren gar nichts aus ihren 

Gütern zu machen: denn der erste Gebrauch, den 

die Letten von ihrer Freiheit machten, wäre» 

dass sie ihre Heimath verliessen. In fruchtba- ) 

rem Gegenden würden sie sich zusammendrängen, 

und in ärmern würde der Acker liegen bleiben. 

Der Gutsbesitzer müsste entweder fein Gut ver­

lassen, oder die Ländereien auf jede Bedingung 

an loses Gesindel verpachten." 

Man brauchte mit diesen Gründen nicht so 

scheu zu thun, als gewöhnlich geschieht, denn 

sie enthalten mehr Wahres, als irgend ein ande­

rer, den man für die Leibeigenheit anführt. 

Ja! Der Adel wäre ruinirt, so bald die Letten $ 

ihr Joch zerbrächen, oder die Regierung ohne 

Schonen Gerechtigkeit übte. Entschliesst er sicji 

S 2 
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aber, dem Unvermeidlichen entgegen zu gehen; 

giebt er leibst auf, was er doch nicht lange mehr 

besitzen kann, so werden die gefürchteten Un­

glücksfälle Schwierigkeiten, welche die gering­

ste Vorsicht h«ben kann. 

Freilich würden die Spekulationen durch die 

Freisprechung der Letten beschränkt werden* 

Aber fordert Gerechtigkeit, Menschlichkeit, Klug­

heit nicht unnachlässlich eine solche Beschrän­

kung ? — Freilich würde habgierigen Gutskäu­

fern ihre Rechnung zu Wasser gemacht: das ist 

aber die gelindeste Strafe, die ihre schändliche 

Spekulation verdient» Der Verlust der übrigen 

würde nicht gross seyn» Könnte gleich die jetzi­

ge übliche Leistung nicht als Norm angenom­

men werden, wenn man die Bauern wohlhabend 

machen wollte, so könnten diese doch, bey den 

anderweitigen Vortheilen, die fie erhielten, im­

mer sehr viel tragen» Strenge Wirthschaft — 

Ich meine solche, die durch weise Verwaltung 

etwas zu ersparen sucht, nicht jene übli­

che, die jedes neue Bedürfniss durch, neue Er­

pressungen überbietet. Wer nicht dadurch, dass 
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e r  (ich selbst etwas versagt, sondern nur auf 

Kosten anderer erwerben will, ist nicht guter 

Wirth, sondern Räuber. — Strenge Wirthschaft» 

sage "ich, würde hinreichen, die kleine Einbu-

se der erften jähre zu decken, wenn ja eine ein­

treten sollte. Dagegen würde bald die Freilassung* ' 

der I etten Vortheile gewähren, die jeden mög- « 

liehen Verlust unbestimmbar weit überstiegen. Ich 

vi'l nur einige derselben anführen, und zwar 

zuerst die negativen. 

Jeder Leibeigene ist als solcher unausbleiblich 

Verwalter von einem Theil des herrschaftlichen 

Vermögens. Verschwendeter sein Getraide, so 

muss der Herr ihn erhalten. Lässt er seinen Vieh­

stand , seine Pferde umkommen , oder verkauft 

sie, so muss der Herr ihm alles ersetzen, oder es 

doch dem neuen Hauswirthe geben. Man sage 

nicht, der Bauer muss das Vorgestreckte bezah­

len, Je mehr er bezahlt, desto mehr bedarf er 

ueue Unterstützung, und am Ende ist immer der 

Hof der verlierende Theil, Auf jedem Gute, das 

eine arme Bauerschaft hat, pflegt sogar nach ge­

wissen Jahren eine förmliche Schuldenerlassung 

nothwendig zu werden. S 3 
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Wenn ein Bauer durch Unglücksfälle, durch 

Ausschweifungen oder, wie man Beispiele hat, 

/ich vorsätzlich zur Arbeit untauglich macht, so 

verliert der Hof: jener gewinnt ein bequemeres 

Leben. Mittelbar oder unmirtelbar ernährt ihn 

' immer die Herrschaft. Selbst die gerichtliche Be­

strafung der gröbsten Verbrechen trift sie haupt­

sächlich. Der zum Exil oder zur Festungsarbeit 

verurtheilte Leibeigene leidet wenig, da er ei­

ner elenden Lebensart gewohnt ist: aber der 

Hof hat einen Arbeiter weniger. Daher vermei­

det man es so sehr als möglich, etwas gerichtlich 

werden zu lassen» So Versuchten kürzlich zwe­

en Bedienten auf einem gewissen Gute das 

Schlafzimmer ihres Herrn zu erbrechen und 

wollten wahrscheinlich, da dieser, wie sie 

Wussten, darinn war, nicht blos stehlen» 

Pas Unternehmen mislang und man entdeckte die 

Thäter. Durch eigene hafte Bestrafung Leute 

noch mehr zu erbittern, die sich eines solchen 

Vorsatzes fähig gezeigt hatten > erlaubte die — 

Klugheit nicht. Uebergab man sie den Gerich­

ten , so byssete man zween rüstige Minner ein; 

das verhot der Geiz, Der Erbherr — entliess sie 



sie also vom Hofe und machte sie zu Bauren, was 

ihnen sehr willkommen war« Befördert also die 

nahe Privat • Züchtigung Moralität und Sicher­

heit ? 

Eben so wenig gewährt das Erbrecht Mög­

lichkeit der Entschädigung, für das Entwende­

te oder Beschädigte. Der Hof nimmt dem Ver. 

brecher alles was er hat; er sezt ihn zum Knecht 

herab: aber nun muss er ihn und die Seinigen 

doch erhalten und dazu das was er ihm nahm, 

dem neuen Wirthe geben, wenn dieser zu sub-

•fistiren im Stande seyn soll. 

Die Freilassung der Bauren und der Erbbesitz 

ihres Gütchens würde die ganze Scene verändern. 

Man hätte nicht nöthig, sie durch Nachsicht in 

Laster, durch Schuldenerlass in Lüderlichkeit 

sinken zu lassen. Ja, man brauchte nicht, ih­

nen das geringste vorzustrecken, und wäre unr 

besehränkterEigenthümer über seine ganzeErndte, 

Was doch izt eigentlich kein Gutsbesitzer ist. *3) 

S 4 

*3.) Dass viele durch Hintergehung der Visitatoren 
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Verlust durch die Bauren wäre gar nicht mög­

lich. Wären lie verschwenderisch , nach­

lässig, verschuldet, so würde ihr Gütchen, ihr 

Getraide, alle ihre Habseligkeit einem ordentli^ 

ehern Manne aufdie Frohnbedingungen verkauft 

und der Hof bezahlt. Er tauschte für einen je­

den Lüderlichen einen wohlhabenden und thäti­

gen Untersassen ein. Offenbar müsste durch ei­

ne solche Lage der Werth der Güter ansehnlich 

steigen. 

Noch mehr. Weit entfernt, dass man Ver­

zicht darauf thun dürfte, die Hofsfeider etc, zu 

vergrößern, so könnte grade die Aufhebung der 

Leibeigenheit ein Mitttel dazu werden. Drey 

Viertheile der Güter in Liefland haben grose Strek-

Jcen unbenuzten Landes, auf denen vormals ent­

weder yerlaufene Bauren wirthschafteten, oder 

die aus Morästen, Wäldern und abgenutzten 

und durch Hartherzigkeit gegen die Bauren. es ge­

genwärtig sind, darf man nicht anführen. Es 

wäre Injurie für den Adel, Betrug und Grausam­

keit in die Regel gehörig, anzunehmen. 
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Rhodungen bestehen. Sie bringen dem Guts, 

herrn entweder gar keinen oder doch einen sehr 

geringen Nutzen* Würde der Bauer für freier* 

-klärt: beim ersten Aufrufe strömten tausend Fa* 

milien herein, um sich hier anzusiedeln» statt 

dass sie izt nach Cherfon oder Amerika gehn. 

Mit Freuden würden sie Pacht und Frohne leisten, 

wenn ihnen nur persönliche Freiheit zugesichert 

würde. In wenig Jahren hätten die Gutbesitzer 

ihr Vermögen verdoppelt, und der Staat hätte 

unbestimmbar viel gewonnen« 

, Auch die wenigen Güter, die keinen Raum 
I 

für neue Ansiedler haben, würden im Werthe 

steigeu, selbst wenn sie nicht mehr die Hofsfel« 

der vergröfsern könnten. Die Industrie gleicht 

den Strömen: durch Damme eingeengt, rollen 

sie nicht weniger Wasser als vorher, aber sie ge­

winnen ein tieferes Bette. Sobald man nicht 

mehr Frobn und Abgaben erhöhen könnte, wür­

de man die vielen Ranken der Landwirthschaft» 

die izt am Boden liegen und dörren, aufsuchen 

und benutzen* Theerbrennereien, Bienen und 

S  5 
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Schaafszucht, *4) Gartenbau und Leinwandfa­

briken würden jede mögliche Einbusse dreifach 

ersetzen - -Aus grossen Gütern würde man dabey 

nicht stehen bleiben Durch die grössere Bevölke­

rung würde man bald im Stande seyn, Gerberei­

en, Leim-Pottasche-und Seifensiedereien, bald 

Fabriken aller Art anzulegen. 15) Tausend Er­

werbarten würden unter dem segnenden Einflüsse 

J4.) ES giebt vielleicht nicht zween Gutsbesitzer in 

Liefland, die Revenuen aus Wachs und Wolle 

piachen: und wie wenig bedürfen diese Auf­

wand an Zeit und Kosten. Die meisten kaufe« 

IJLonig etc, von ihren Bauren, 

Die Glashütten abgerechnet, hat bis izt fastk«i« 

ne Art vo*i Fabriken in Liefland fortkommen kön­

nen; das ist kein-Einwurf gegen meine Be-

- hauptung. Die Ursachen des Mislingens solche* 

Versuche fallen in die Augen, Sie sind Menschenman­

gel und Theurung des Brodes. Der erste liegt in der 

fehlerhaften Verfassuni?, die jeden Fremden vom An­

siedeln zurückschrecken muss. Die zweite beruht 

darauf, dass die Edelleute allein, und niche 

die Bauren, Getraide yerkaufeu können ,  und sie 

verbrennen das meiste. Leibeigeuheit also ist da® 

einzige Grund übel in Liefland. 
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der Freiheit aufkeimen, Der Handelsvertrieb, die 

grösseren Bedürfnisse des Landes würden die Städ­

te in Aufnahme bringen, und ihre grössere Coi> 

sumtion wieder zurück auf den Landbau wirken; 

Kurz, das ganze Land würde verwandelt wer­

den, würde aufhören eine halbe Wüstenei zu 

seyn, so bald der Adel seiner Erbherrschaft ent­

sagte, 

„Aber sind das nicht Hirngespinnste , derglei­

chen jeder Projektmacher braucht, um seine Vor* 

„schlage anzupreisen, und die, wie Nebelgebilde, 

,,in Luft zerfliessen, so bald man sie haschen will? 

„Würden nicht wenigstens zu viele Jahre hinge­

gen, ehe sich jene Vortheile realifirten? Wür-

„den nicht indessen, Avie schon gesagt, manche 

„Gegenden übervölkert, andere menschenleer 

„werden? " 

Ich antworte auf das Letzte: nur ein böse« 

Gewissen kann eine solche Furcht eingeben. Des 

Erbherr muss es wahrlich sehr arg gemacht ha­

ben, dessen Bauren, so bald sie nur können, aller 

Liebe zu ihrer Heimath vergessen, und lieber aufs 



284 

Ungewisse sich in die Welt werfen, als sich vom 

väterlichen Äcker ein sicheres Auskommen erwer­

ben wollten. So bald der Lette ßrodt und milde 

Behandlung hat, denkt er, so wenig als jeder an» 

dre an Geist beschränkte an Veränderung. Mast 

gebe ihm nur nicht Ruthen , wenn er entläuft, 

fondern Landeigenthum , damit er bleibe. Ich 

werde in dem folgenden Abschnitte ein Mittel vor­

schlagen, das allen befürchteten Uebeln vorbeu­

gen könnte. Den Vorwurf hingegen einer zu 

grossen Idealität meiner Behauptungen kann ich 

nicht besser widerlegen, als durch die Erfahrung, 

die ein gar nicht altes Beispiel gewährt. 

Als Friedrich der Einzige Schlesien eroberte, 

thronte dort die Leibeigenheit fast in derselben 

grässlichen Schreckgestalt, wie izt noch in Lies­

land. 16) Der Bauer war armselig, unwissend, 

stupid, lasterhaft, wie hier» Die Edelleute sogen 

ihn naeh Willkühr aus, nahmen ihm fein Gütchen, 

um es in ein Vorwerk zu verwandein, und mis-

Siehe i;on Schlesien vor und feit dem Jahr i74° 

T h . x u S . i o j .  
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handelten ihn eben so unmenschlich wie hier, 

Sie mussten ihn jährlich unterstützen, wie bey 

uns, und brauchten, wie bey uns, die Unterstuz-

zung dazu, il^n jährlich elender zu machen. *7) 

Ob sie, wie in Liefland geschieht, auch immer da­

bei von Menschenliebe sprachen und die Unreife 

der Nation zur Freiheit, bedauerten, weiss ich 

nicht. Wahrscheinlich ist es wenigstens. 

Der unsterbliche Monarch sah ein, dass es Vi-
/ 

cherlich wäre, bey einer Nation, deren Geist die 

Sklaverei längst tödtete, durch ihn aufs Aeusse­

re wirken zu wollen. Er wusste, dass man ihn 

erst durchs Aeussere wieder erwecken müsse, weil 

man — nicht leben lernen kann, ohne schon 

zu leben. Ohne also sich es einfallen zu lassen, 

die Bauren durch Schulen und Gesangbücher zur 

Freiheit bilden zu wollen, und ein Werk vorzu­

1 7 )  Nur dass sie keinen Sk'avenhandel machten. Die 

ausgefegten Bauren trieben, wie das angeführt« 

Buch bezeuget, ihr Vieh zusammen und zogen un­

gehindert nach Pohlen ab. In Liefland waren sie 

öffentlich seil geboten worden, wenn man sie nir­

gend hätte unterbringen können. 



2$6 

bereiten, dessen Vorbereitung nie endiget, schritt 

er zur That, zur schönsten seines glorreichen Le­

bens, obgleich man grade von ihr am wenigsten 

spricht* '8) ^ 

In Nieder-Schlesien gelang es ihm, den Edel­

leuten einleuchtend zu machen, was ihr wahres 

Beste sey: dort ward also die Leibeigenheit zuerst 

aufgehoben. Der Bauer erhielt das Recht, ge­

gen ein Lösegeld von zwey Dukaten für jedes 

männliche, und einen Dukaten für jedes weibli­

che Subiekt, sich wegzubegeben , wenn er in an­

dern Gegenden Mittel, durch Gewerbe oder durch 

Landvvirthschafr, besser fortzukommen sah. Die 

bleibenden bekamen bestimmte Leistungen und 

wurden durch Gerichte , die nicht grade , wie in 

Liefland, aus Gutsbesitzern bestanden und über 

die der König strenge Aufsicht hielt, gegen Be­

drückung und Mishandlung gesichert. Die ßau-

ergüter wurden den Wirthen erb - und eigenthüm­

lich zugetheilt, und sogar die in Vorwerke ver­

18) Und zwar, weil ihre Nothwendigkeit auch dem 

beschränktesten Verstände vor Augen liegt. 
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mit tüchtigen Wirthen besezt werden. Jede* 

Bauerhof ward zu einem äusserst niedrigen Preise 

angeschlagen und dieser als der beständige Werth, 

über dem es nie bey einem Concurfe verkauft 

werden darf, gerichtlich verschrieben. Ein sehr 

merkwürdiges Gesetz, das den Landmann um so 

fester an feine Heimath und seinen Stand knüpft, 

je mehr Wohlhabenheit er dort erwarb; und das 

zugleich dem nachlässigen Wirth immer das Ziel 

seines Fehlers vorhält. 

So wurden mehrere Hunderttausende von Skla­

ven mit einemmale in aktive Staatsbürger ver* 

wandelt. Und was waren die Folgen. Möch­

te doch jeder sie beherzigen, der bloss der Fol­

gen wegen vor der Aufhebung der Leibeigenheit 

zurückbebt 1 Keine Uirruhe» keine Unordnung so-

gar entheiligte das Fest der weifen Menschlich­

keit , und alle Theile gewannen. Die sdee des 

Rechte, der Freiheit, des Eigenthums erwecktest 

beym Landmanne Ehrgeiz, Liebe Zur Arbeit und 

zur Bildung. Er ward wohlhabend und je rei* 

<her fein Boden wurde, desto angelegentlicherbe­
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strebte er sich, Frohn und Abgaben zu leisten und 

keiner Unterstützung zu bedürfen, damitsein 

Cütchen seinen Kindern bliebe und nicht für den 

3ha Iben Werth an einen rechtlichern Mann über-

gienge. Tritt je irgendwo der Fall ein, dass ein 

Bauer so viel Schulden macht, als der angeschla­

gene Werth seines Landes beträgt, so wird es ver­

kauft: der niedrige Preis zieht in Menge Leute 

herbey, aus denen man wählen kann. Von der 

Kauffumme wird der Gutsbesitzer zuerst befrie­

digt und kann also nie^ etwas bey den Bauren 

verlieren. Er braucht keine Nachsicht mit ihnen 

zu haben, sie nicht zu unterstürzen. Er disponirt 

unbeschränkt über sein Einkommen, und kann es 

durch menschlichere und einträglichere Spekula­

tionen, als die Baurenbedrückung, vergrössern. 

Der Werth der Edelhöfe selbst kann durch Anle­

gung von Fabriken etc. steigen , nie durch die 

Armseligkeit der Bauren sinken» — Der grössere 

W7ohlstand des Landes belebte die Industrie der 

Städte. Kurz, Schlesien ward, was es ist, der 

grosseste 

»9) Bey unverschuldeten Unglücksfällen war ihm 

Hülfe bey der königlichen Kammer gesichert.  
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grosseste Schatz, die Hauptstärke der preussischen 

Monarchie, ward eines siebenjährigen Kampfes 

mit Europa werth. 

In Oberschlesien, 20) wo selbst izt noch die 

Bildung aller Stände der in Nieder - Schlesien 

nachstehen soll, fand der König weniger Ver­

nünftige, die im Stande waren, die Wohlthätig­

keit seiner Absichten einzusehen. Man bestürm­

te ihn mit Bitten und Vorstellungen; 21) man 

sprach von gewaltsamen Eingriffen in das Eigen­

thumsrecht. Der Monarch gab nach, um die 

Kurzsichtigen die Folgen ihres Eigensinns füh­

len zu lassen. Die Rauern blieben leibeigen: 

weil sie aber doch Dinge (res) sind, die dem 

Staate so gut wie dem Erbherrn gehören , so 

wurden ihre Leistungen aufs strengste bestimmt. 

Erfüllten sie nicht ihre Pflicht, so mochten die 

20) Ich schreibe aus dem Munde eines Augenzeugen, 

eines Gelehrten, der in Schlesien gebohren und er­

zogen ward, also beobachten, konnte und es that. 

21} Die gewiss alles das enthielten, was die Heflän-

dischen Edelleute zur Vertheidigung der Leibei« 

genheit anführen, 

T 
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Gutsbefitzersie peitschen, auspfänden, zuKnech­

ten machen. Durch das Erstere wurde der Ver­

lust nicht vergütet, und was man dem ausge-

fezten Wirthe nahm , musste man dem neuen 

geben» Es ward befohlen, dass der Hof jedem 

Hausvater, den er so anpflanzte, Zugvieh, Ak-

kergeräthe, alles, was er nöthig hatte, um le-

he n und fröhnen zu können, reichen musste, 

so wie Unterstützung in Miswachs und jedem 

Mangel. That er es nicht freiwillig, so ward 

er gerichtlich dazu gezwungen. 

Diese Einrichtungen waren das Geringste, 

was Regehrenpflicht dem Könige befahl. Eb ist 

indess eine ausgemachte Wahrheit, dass das erb. 

herrliche Recht mehr nachtheilig als vortheiihaft 

sey, so bald es nicht unumschränkt ist. Dies und 

der blühende Wohlstand-, de"n Niederschlesien so 

schnell erwarb, überzeugte die Oberschlesier von 

•dem MisgriiTe, den sie durch Ausschlagung der 

königlichen Wohlthat gethan hatten. Sie wünsch­

ten nun eben so dringend die Aufhebung der Leib* 

eigehheir, als sie ihr entgegen gearbeitet hatten. 

Der König war aber unerbittlich, und eine lange 
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Heisre von Jahren müssten sie die Folgen ihrer 

Widerspenstigkeit tragen» 

Ich überlasse es meinen Landsleuten, Paralle­

len zu ziehen, und über die Folgen, die sich aus 

dieser Geschichte unsers Zeitalters schliessen las­

sen, nachzudenken. Sie selbst spricht nachdrück1* 

licher als ich es verflöchte. 
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A c h t e r  A b s c h n i t t .  

M i t t e l ,  d e m  L e t t e n  B i l d u n g  u n d  
F r e i h e i t  z u  g e b e n .  

W ie dem heitern Ausgange der Sonne nach ei­

ner Nacht voll Ungewittern , oder vielmehr wie 

der Ankunft des Lenzes, der die Natur wieder 

beleben wird, sah jeder liefländische Patriot der 

j Adels-Versammlung im Jahr 1795. mit freudiger 

4 Erwartung entgegen. Der allgemeine Geist des 

Zeitalters, der so laut gegen Druck und Sklave­

rei entscheidet; die Scheue, mit der izt die hart* 

herzigsten Gutsbesitzer ihre Werke der Finster­

nis« treiben; ihre Bemühungen, für milde und 

saust gehalten zu^werden, und die ungerechtesten 

Schritte, selbst im Gespräche, zu rechtfertigen; 

Sanabilibus aegrotamus malis; ipsaque natura nos, in 

rectum genitos, si emendari velimus, juvat. 

S e ne ca. 

i(!OOS 
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das überall verbreitete Gerücht, dass die Vornehm­

ste Heschäftigung des Adels das Verbessern der 

Baurenverfassung seyn sollte; die Erinnerung 

endlich, mit welchem Edelmuthe schon gerade 

vor dreissig Jahren der verehrungswürdige Ba-

rön von Schoulze für unsere lettischfen Brüder 

rechtete: alles forderte dazu auf, diefchönsten 

Hofnungen zu nähren. Ein bekannter Menschen­

freund , voll der wärmsten Wünsche für das Wohl 

des Vaterlandes, der Gouvernements-Marschall 

von Sievers, stand an der Spitze di2S Adels. und 

wie man wusste, hatten sich einige der Edelsten 

ihres Standes mit ihm verbunden, recht 

viel Gutes für die leidende Menschheit aus-

zuwürken: dies stimmte die Erwartung noch hö­

her, und die ersten Schritte des Adels entspra­

chen ihr. 

Der Ober-Pastor Sonntag, als Redner und 

als Mensch der öffentlichen Hochachtung würdig, 

die er geniesst, hielt zur Eröfnung des Landta­

ges eine Predigt über den Gemeingeist. Mit 

dem feurigsten Gefühl und hinreifsender Bered­

samkeit trat er auf als Sachwalter der Vernunft 

T 3 
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und der Menschenpflicht, und gab die deutlichsten 

Fingerzeige, was man sich von dem Adel, der 

ja überall die Blüthe der Nation seyn will, ver­

spreche. Die Ritterschaft beschloss, 1) ihm ei-

i?e goldene Dose mit der Devise ,,Geineingeist" 

zu überschicken , und die Predigt ward a,uf ihre 

Kosten gedruckt* 

Bin gewisser Mann drängte sich zu der Stelle 

eines Kreis-Marschalls und ward erwählt. Ein 

andrer, der Hr. Kreis - Marschall von Bock, der 

allgemein wegen seiner edeln Denkungsart hoch­

geschätzt wird, erklärte, dass er auf feine Wür­

de renoncire, um nicht auf einer Stpfe mit ei-

i?em Meeschen zu stehen, der, unter andern 

Handlungen gewisser Art, euch zween Bauren 

todt peitschen lassen. Sogleich ward die Wahl 

widerrufen, und dem Unmenschen so verächtlich 

5 )  Beschloss und machte es bekannt. Geschehn war 

es vier. Monate nachher noch nicht; weiferreichen 

meine Nachrichten nicht, Wem das Wphl der 

Menschheit am Herzen liegt, wird diese einzeln 

gedruckte Predigt, ,Ermunterung zum Gemeingei* 

|^e4;  Riga 1795. ,  mit Entzücken lesen. *' 
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begegnet, dass er sich aus dem Staube machte, 

und nicht wieder auf dem Ritterhause erschien* 
/ 

Frohlockend theilte man sich überall diese Vor­

falle mit, und sah mit lauschender Erwartung sehr 

edler Dinge, dem Schluss des Landtages entge­

gen, Er ward geschlossen und'— ach! der Adel 

hatte, wie gewöhnlich, sich mit der Menschen­

liebe complimentirt, sie seiner Ergebenheit versi­

chert, und alles beym alten gelassen» Zwar sind 

Abmachungen in Rücksicht auf die Sauren, ge-
V • • "  

troffen: aber man höre! 2 ) 

E r s t e  A b m a c h u n g .  „ E i n  j e d e r  G u t s b e ­

sitzer soll von neuem aufgeben, was für Lei­

tungen er von seinen Bauren fordern will» j 

„Diese Aufgabe soll den Bauren bekannt gemacht* ; 

„und nicht überschritten werden. " 

.  T 4 

2) Ich folge hier der gemeinschaftlichen Angabe meh­

rere* Edelleute, die mit dem Guten prahlten, das 

si e ausgewirkt haben wollten. Förmlich bekannt 

gemacht ist nichts, da^ dem Himmel sey Dank! 

keine Beschlüsse des Adels eher gesetzliche Kraft 

haben, als bis die Kaiserina fie bestätigt.  
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Man sieht wohl, dass diese Abmachung wie­

der von Edelleuten herstammt, die an der Idee 

der unbeschränkten Machtvollkommenheit labo-

riren. Was werden die Letten dadurch gebessert 

' seyn, dass die Bedrückungen, die man bisher, 

als widerrechtlich, mit einiger Scheu verübte, ge­

setzlich werden ? Macht die Unverschämtheit, sie 

einzugestehen, sie etwa erträglicher? Wrenn der 

Räuber, eh' erden Wanderer entkleidet, erklärt, 

dass er es thun wolle: wird der Unglückliche da­

rum weniger erfrieren? W7ie, wenn mancher 

Erbherr die Leistungen noch höher angiebt, als 

er sie bis izt zu treiben wagte? — Nicht fragen 

m u s s  m a n  d i e  E d e l l e u t e ,  w i e  v i e l  s i e  e r p r e s s e n  w o l ­

len, sondern ihnen vorschreiben, wie viel sie 
1  f o r d e r n  d ü r f e n »  

Welches Zutrauen kann eine solcheAbmachung 

überhaupt verlangen, da sie schon seit 1765»ex* 

istirt, ohne dass sie de« Bedrückungen im Wege 

gestanden hätte. Zwar sagt man: nur| die Bezah. 

1 lung der Kopfsteuer sey schuld, dass die willkühr-

l'chen Leistungen wieder eingerissen wären ;• 
aber das ist falsch. Sie haben nie aufgehört, son-
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dern die Kopfsteuer gab nur Gelegenheit, ,die er? 

ste Leistungsaufgabe auch durch Worte für un: 

gültig zu erklären, wie es längst durch Thaten 

geschehen war» 

Ueberhaupt nuzt jede Bestimmung, für deren Ii 

Autorität niemand wachet, gar nichts. Sie er- ;• j 

bittert den Leidenden» ohne ihm zu helfen. Öder 

Avird der Leibeigene, wenn er wegen Ueber-

schreitung jener Aufgaben klagt, etwa weniger 

der Rachsucht seines Gewaltigen ausgesezt seyn ? 

Und wer wird sich seiner annehmen, wenn er 

nicht wagt, zu klagen? Wird man ihn 

nicht mehr halb todt peitschen, aus seinem Hau­

se jagen, und einzeln verkaufen können ? Man 

sieht deutlich, dass man nur etwas thun zu müs­

sen glaubte, um die Forderungen irgend eines 

Edelmüthigen und die Erwartung der Welt — ab­

zufertigen. Man hütete sich aber weislich, so 

etwas zu bewilligen, das die Lage der Dinge im 

geringsten verändern konnte. 

Z w e i t e  A b m a c h u n g .  „ E s  s o l l e n  z w o  

Adels -Commissionen, eine in Riga, die andere 

T 5 
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in Dorpat niedergesezt werden, uni die Klagen 

der Bauren gegen ihre Erbherren zu entscheiden." 

Auch in dieser Verordnung ist der gute Wille 

des Entwerfers unverkennbar, aber eben so sehr 

ihre VergebTichkei't. Mich diinkt einen Adler 

zu sehen; der sich aufschwingen will, aber zu*» 

rück sinkt, weil ihm der Fittig gelähmt ist. 

Eine Commission, oder vielmehr ein Gericht, 

"diie oder das sich nur mit Bauerklagen beschäftig­

te, wäre sehr heilsam, ja, es ist unumgänglich 

nothwendig, Soll es aber bloss aus Edelleuten 

bestehn , so sehe -ich nicht ein, warum man den 

Kreis - Gerichten, die eben so formirt sind, diese 

Gerichtsbarkeit abnehmen will. Haben sie je zu 

strenge oder ungerecht entschieden, weil die Glie­

der selbst Erbherren Maren, so wird man von 

'diesen, wenn sie nicht mehr Assessoren, sondern 

Commit-tirte heifsen, doch wahrlich deshalb nicht 

flieh? Milde und Gerechtigkeit erwarten dürfen, 

besonders da sie nicht mehr Gesetze zu interpre-

iiren brauchten, sondern nur ihrem Gutdünken 

folgen dürften. Zudem sind die beiden genann­
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ten Städte so entlegen von dem Innern des Lan* 

des, dass die Bauren noch hülfloser seyn würden* 

als sie selbst vor Einführung der Statthalterschaft 

waren. 

Eine Adels - Commission, die nicht als Gericht 

der Aufsicht der obern Tribunäle untergeordnet 

wäre, und doch über das Glück der Bauren ent* 

schiede, könnte für die Zukunft das grösste .Un­

glück derselben werden. Wer bürgt dafür , dass 

sie immer aus solchen Männern bestehe, Welche 

die Menschlichkeit nicht nur auf den Lippen, 

sondern auch im Herzen tragen, und im Letten 

einen unmündigen Bruder , nicht ein Wesen nie­

derer Art, ein Lastthier sehen? Ueberlegt man 

ferner, dass die Letten durch einen solchen Schritfc 

dem Schutz der eigentlichen Obrigkeit entnom­

m e n  u n d  w i e d e r  u n t e r  d j e  G e r i c h t s b a r ­

keitblosser Edelleute- gestellt, folglich, 

wieder weit von den wahren Rechten der Staats­

bürger zurückgeflossen würden, so hat jeder Pa­

triot gewiss keinen angelegentlichem Wunsch, 

als dass die Krone den ganzen Plan verwerfest 
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jmöchte. ? ) Die Bauerschaft ist Stand im Staate, 

so gut als der Adel, und kann mit eben dem 

Rechte wie dieser, den unbedingten Schutz derGe-

r i c h t e  f o r d e r n .  N i c h t  u n b i l l i g ,  u n m e n s c h ­

lich wäre es, und führte grade zu den Zeiten 

zurück, da die Edelleute durch eine zusam-

mengebetene Commission ihre Bauren zum Tode 

verurtheilten, wenn ein Stand dem, Gutdünken 

des andern überlassen würde , des andern, des­

sen Interesse dem seinigen grade entgegen steht. — 

Nein) die Maske der Menschenliebe ist zu all-

täglich geworden, als dass sie täuschen sollte, 

wenn ein Harpyen-Kopf hinter ihr steckt, Wä-

3ey Gelegenheit dieser Abmachung ward, wie mit 

der Herr Kreis -  Marschall von Tran sehe er­

zählte, eine alte Ukase auf dem Ritterhaase produ» 

c i r t ,  d e s  I n h a l t s „ D a s s  j e d e r  B a u e r ,  d e r  

s i c h  u n t e r f i n g e ,  ü b e r  s e i n e n  H e r r n  z u  

k l a g e n ,  d i e  K n u t e  b e k o m m e n ,  u n d  n a c h  

S i b i r i e n  v e r s c h i c k t  w e r d e n  s o l l t e .  ' *  

Ex vngue leonem! •— Durch die wohlrhätigen Ver­

fügungen von 1765. und 1784. ist diese Ukal'e längst 

aufgehoben. Was wollte man also damit? Soll die 

Adelscommission etwan das Mittel seyn, alles wie. 

der auf den alten Fuss zu setzen? Sancta huina-

iiitaa !  Sancte Schoulz! Ora pro p<ttria tua! 
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rc der Adel in Liefland wirklich entschlöslen, sei­

nen Mitbürger, den er niedertrat, aufzurichr 

ten, wollte er wirklich einmal aufhören, den 

Abscheu und den Hass der Welt zu tragen und 

zu verdienen, 4) sö müsste er ganz andre Maass­

regeln ergreifen* Er müsste nicht die Erbherrn-

Gewalt in eine andere Form zu giessen und so 

zu erweitern suchen, sondern seine Usurpation 

aufgeben, und dem Landmann, der ihn ernährt, 

dankbar —- sein Recht w e erfahren lassen, ihn 

völlig unter den Schutz der Gesetze stellen. 

D r i t t e  A b m a c h u n g .  W 7 e i l  d i e  B a u r e n ,  

wie auf dem Ritterhause öffentlich gestanden wur-. 

de, in manchen Gegenden so wenig Vorschuss 

erhalten haben, dass mehrere vor Hunger ge­

storben sind, sollen innerhalb sechs Jahren, wie 

es auch geschehn mag;, auf allen Gütern Bauer­

magazine, dergleichen ich in einem vorigen Ab­

schnitte erwähnte, angelegt werden, und die 

4Ist es nöthig, hier zu erinnern, dass ich nicht 

von den einzelnen Eddleuten spreche, sondern 

von ihren Rechten und dem gewöhnlichen Ge» 

brauch derselben? 
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Vorsteherjjedes Kirchspiels sollen die Aufsicht dar« 

•über- führen» 

jÄuch hier hat, ich weiss nicht "wer, gutest 

W i U e n  g e z e i g t ,  u n d  i s t ,  i c h  m a g  n i c h t  w i s s e s t  

von wem , getäuscht worden». Die angeführte 

Beschwerde ist nur allzu gegründet» aber das Ge­

genmittel ist . verderblich. Ich habe oben die Ein­

richtung solcherMagazine beschrieben undgezeigt, 

dass sie nicht eine Wohlthat, sondern nur ein 

Kunstgris sind, auf, eine verschlagene Art, mit 

Wenigen Kosten die Unterstützungder Bauren von 

steh ab und auf diese selbst hinzuwälzen. Diese 

Abmachung w ird aber noch grösseren Druck ver­

ursachen. Da es den Gutsbesitzern überlassen ist, 

auf welche Art sie die Magazine errichten wol­

len , so werden einige einen sehr kleinen Fonds, 

andre gar keinen hergeben, und die Bauren wer­

den sehr grosse Beiträge entrichten müssen. Frer-

lich wird ihnen künftig, auf einige Zeit wenig­

stens, Vorschuss sicher seyn, aber sie müssen 

l zu theuer durch neue Abgäben erkaufen, was 

ihnen ohnehin gebührt : denn bloss, weil sie nicht 

P^eit zur Arbeit haben, hedürfen sie ja Un* 
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diese Abgaben auf? Weil viele Erbherren ge­

wissenlos genug waren, ihre heiligste Pflicht zu 

versäumen, und ihre Ernährer Kungers sterbest 

zu lassen ! Statt die Ungerechten durch Streng? 

zu ihrer Pflicht anzuhalten, 6) belohnt man sie* 

indem man sie derselben entledigt! Ihre harther­

zige Tyrannei unschädlich, zu machen, kannte 

man kein Mittel, als dem Leidenden eine neue 

Last aufzulegen* Das heisst doch wahrlich zu 

galant mit — Verbrechern verfahren. 

Dies also, dies war das Resultat des Wahltag 

ges, von dem man sich so grosse Dinge versprach^ 

Das sind die edlen Aufopferungen, zu denen lieh 

ein versammleter Ade 1 entschliessen konnte! 

Grosser Gott! Statt Erleichterungen zuzugeste­

hen , macht man die Bedrückungen gesetzlich; 

statt den Bauren wirksamern Schutz der Gesetze 

£•) Ich weiss sehr gut,  dass die Adelsversammlun£ 

für sich keine Strafgewalt  über ihre Mitglieder hatv.  

Aber Strafbeschlüsle der Regierung vorlegwi* <ks 

konnte sie doch. 
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70 verschassen, will man sie demselben entreissen; 

statt'ihnen Unterstützung zuzusichern, zwingt 

jnan sie, noch mehr von ihrer ärmlichen Ernd-

te aDzugeben, damit nur der Herr frey über die 

feiiiige disponiren könne! — 

Um nicht zu Bitterkeiten hingerissen zu wer­

den , will ich mich aller weitern Anmerkungen 

enthalten über diese1 Mißgriffe bey — warum 

sollte man es nicht annehmen? — vielleicht zum 

Theil guter Absicht. Darauf muss ich aber auf­

merksam machen, dass die Geschichte dieses Land­

tages einige sehr wichtige Punkte entschieden hat. 

Die Verhandlungen auf demselben sind nehm­

lich ein offenes Geständniss, dass der Bauer im 

tiefsten Elende versunken und dass die unbe-
# 

schränkte Willkühr die Ursache davon sey, 

Sie zeigen ferner, was die Majorität des Adels 

sich eigentlich unter Verbesserung der Bauern» 

Verfassung denke: nehmlich nicht Erleichterung 

der Lasten, sondern nur Vorbeugung, dass die Un­

glücklichen nicht unter denselben völlig erliegen: 
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— in so fern der Herr durch diese Vorbeugung 

gewinnen könne» 

Sie zeigen endlich unwidersprechlich, wie we­

nig es dieser Majorität ein Ernst damit sey, die 

Eauren der Freiheit entgegen zu führen, ja^ ih­

nen auch nur einen Theil ihres Joches abzuneh­

men. Sie beweisen — und das ist das Schrerk-

lichste! — sie beweisen aufs einleuchtendste, dass 

auch nie, nie von dem Adel die V iedererstattung 

der Bürgerrechte des Bauten zu erwarten ift. 

Ewig werden die Ediern zu schwach seyn, durch­

zudringen , und ewig wird der grosse Haufe zu 

bösartig seyn, um leine Beute fahren zu lassen. 

Tritt nicht endlich die Regierung als Entschei-

derin dieses fürchterlichen Theaterspiels ins Mit­

tel, oder übt die blutige Faust der Verzweiflung 

/licht selbst Gerechtigkeit, so wird der liefländi-

sche Adel noch Jahrhunderte lang sich mit Men­

schenliebe brüsten und Unmenschlichkeiten verü­

ben , seine Gerechtsame vertheidigen, und den 

Lar.dleuten die ihrigen versagen; Yorgehen» den 

Letten zur Freiheit bilden zu wollen, und ihn 

U 
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immer bänger und bänger zusammenzw i» 

den engen Kreis der Leibeigenheit, und •»--» *ift& 

dabey mit Patriotismus prunken« 

Meine Brüder, der Empfindung nach! Sie 

die frei von engbrüstigem Egoismus, ihr Gefühl 

unentweiht genug erhielten , uns auch bey Un­

recht und Bedrückung, die Sie Selbst nicht tref­

fen, vor bitterm Unwillen zu glühen; Sie, de­

nen es zu Theil ward, mir ganzer Seele die er­

habenste der Pflichten , Beförderung des Men-

ichenwohls, zu umfassen, und jeden [\ehindrer 

.desselben, jeden Tyrannen, wär" es auch Ihr 

Feind, den er zu Boden tritt, aus vollem Her­

zen verabscheuen zu können: — lassen Sie uns, 

was hier so mens hlich ist, lassen Sie uns nicht 

ungerecht seyn. lassen Sie uns nicht einen gan­

zen Stand verdammen, weil er — aus Men-

> sehen besteht. Der grosse Haufe jeder Gesell­

schaft ist immer Pöbel, auch wenn ein „Von'* 

vor seinem Namen prunkt: das ist eine alltägli­

che Wahrheit« Wie vielmehr muss sie in einer 

Versammlung zutreffen, die nicht Auswahl, fon-
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dem zufällige Geburt zusammenrief? Wertn also 

der Adel nie der Menschheit seine Schuld entrich­

tet, so wollen wir nicht staunenden Unwillen 

darüber empfinden. Die Stimme der Edlern wird 

von der Menge übertönt: und.jdiese — Wie kä­

me der Pöbel dazu, dem Menschenwohl willig 

Opfer zu bringen? Das bleibt ein Vorrecht besse­

rer Menschen. 

Nicht hassen Wollen wir den Adel: aber auch 

nichts mehr von ihm erwarten. Nur zum Thro­

ne wollen wir den Blick mit Hofnung er-heben, 

und der Vorsehung danken» dass Liefland zu ei­

nem monarchischen Staate gehört. 'Nur in ei­

nem solchen ist es möglich, ohne blutige Er­

schütterungen den unterdrückenden Theil in sei­

ne Schranken zurück zu weisen und den unter­

drückten aufzurichten. Ueberall war die unum­

schränkte Monarchie das Medium, durch wel­

ches die neuern Staaten zur bürgerlichen Freiheit 

übergiengen» Wer die Sachen von dieser Seite 

ansieht, wird die erhabene Catharina segnen, 

dass Sie Mittel fand, so viele Staaten von Lehns-

U 2 
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Gräueln Ihrem monarchischen aber gelinden Sce­

pter zu unterwerTen. — 

Noch fand, wie man gesehen hat, die Regie­

rung den Zeitpunkt nicht, der ihr günstig dazu 

schien, als Befreierin dps Bauerstandes m Lief­

land zu handeln. Ich wage es , ihr einen Plan 

dazu vorzulegen, mehr um die Bedürfnisse der 

Letten, die nothwendigen Schritte aufzuzählen, 

als dass ich nach der Ehre strebte, der Reforma­

tor meines Vaterlandes zu seyn. Man prüfe mei­

nen Entwurf, man beurtheile und verwerfe ihn 

dann, wenn man will. Ich werde mich für 

glücklich halten, wenn er auch nur Gelegenheit 

gäbe, zur Verfertigung eines bessern, — der 

ausgeführt würde. Dann würde ich es 

verschmerzen, sollte es auch meinen Gegnern 

gelingen, mich zu dem lächerlichen Haufen äso­

pischer Luftbaumeister rechnen zu lassen, so we­

nig ein Mann es verdienen mag, der auf alles 

renoncirte, was ihm fein Vaterland darbot, und 

es vorzüglich deshalb verliess, um demselben in 

einem freiwilligen Exil nothwendige Wahrheiten 

zu sagen. Uebrigens muls ich anmerken, dass 
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Männern herrühren, die bey weitem meine Bes­

sern an Einsicht jeder Art sind, und denen ich 

keinen geringen Theil meiner gegebenen Nach­

richten verdanke» — 

Die Hauprübel der Letten sind, Rohheit, An­

muth, Leibeigenheit mit allen ihren traurigen Fol­

gen, Diese Uebel hängen aufs genaueste zusam­

men, und bilden eine so unzerbrechliche Kette, 

dass es viel leichter seyn muss, sie ganz zu ver­

nichten, als ein einzelnes Glied derselben heraus^ 

zulprengen, Die Rohheit entspringt aus der 

Anmith und hilft wiederum diese erhalten. Bei­

de gründen sich auf die Willkühr der Erbherrn 

im Fordern und Strafen, die sich auf den Man­

gel eigentlicher Rauergerichte stüzt und gegensei­

tig, verbunden mit den erstgenannten, der Roh­

heit und Armuth der ßauren , die schon vorhan­

denen Tribunäle unnütz macht, und selbst den 

Nutzen der künftigen vollkommenem sehr be­

schränken würde. 

Einzeln lassen sich also dieZwecke jeder mög-

-  U , 3  
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liehen Verbesserung, Bildung, Wohlstand und 

Freiheit der Bauren nicht erreichen. Freiheit 

rech t  anwenden  le rn t  man ers t  durch  Bi ldung ,7 )  

und diese entsteht nur aus Wohlstand, der wie" 

der allein durch Freiheit und Bildung möglich ist* 

Denn nie kann das Bestreben nach Wohlstand einer 

Nation allgemein werden, der die Bildung nicht 

Genüsse zeigt, die des Bestrebens werth sind» 

und der die Freiheit den guten Erfolg desselben 

nicht sichert. ,Zu welcher Ausbildung wird auch 

überhaupt der Mensch Muth haben, sich aufzu­

schwingen, so lange er Leibeigener und sogar 

ohne alle Auslicht auf Freiheit ist? Wer also 

diese Zwecke einzeln zu erringen sucht, unter­

zieht sich einer vergeblichen Mühe. Allen zugleich 

muss man sich näheru, oder es aufgeben, irgend 

einen zu erreichen. Wenigstens würde man auf 

die höchst unvollkommene temporäre Erlangung 

eines einzigen, vielmehr Zeit und Mühe wen­

den müssen, als alle drey zusammen kosten 

könnten. 

Ich verstehe darunter nicht Lesen und Schreib". '»,  

sondern Selbstgefühl,  Liebe zur Thätigkeit  und Mo. 

yali tat ,  



Immer aber bleibt es billig, bey den Einrich­

tungen zum-Besten des einen Standes, Rück­

sicht darauf zu nehmen, dass ein anderer dadurch 

n i c h t  z u  G r u n d e  g e r i c h t e t  w e r d e .  D e r  W o h l ­

stand der Letten muss daher so begründet wer­

den , dass der Adel nicht den vorzüglichsten Ge­

n u s s  s e i n e r  G ü t e r  e i n b ü s s e t .  I h r e  F r e i h e i t  

mute sie nicht reizen» auch für die kürzeste Zeit, 

Unordnungen im Staate zu verursachen. In die­

ser Absicht wird es heilsamer seyn, ihnen sichere 

Mittel zu reichen, um Vortheile zu erwerben, 

als wenn man ihnen diese unbedingt einräumte» 

Das sind die Grundsätze, die mich bey mei­

nem Plane leiteten. Hoffentlich wiid man ihnen 

wenigstens Mässigung und Richtigkeit nicht ab­

sprechen. 

Die Grundlage jeder Verfassung muss das Fest­

setzen einer Gewalt seyn, die für die Aufrecht­

haltung derselben wachet. Soll der Lette zum 

Menschen, zum Staatsbürger erhoben werden, 

so ist es nothwendig, dass man ihn vor allen Din-

U4 
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gen den gewaltsamen Händen entreisse, in denen 

er bis jezt geängstiget ward. Der Genuss 

der Rechte, die man ihm geben will, werde 

ihm erst zugesichert, ehe man ihn in den Besitz 

derselben sezt, wenn das Ganze nicht wieder auf 

• e i n  S p i e g e l g e f e c h t e  h i n a u s l a u f e n  f ü l l .  M a n  g e »  

|be ihn, nach der Maxime der weifen Cathari-

na , jeden von Leuten feines Standes richten zu 

l a s s e n ,  u n t e r  d e n  S c h u t z  e i n e s  T r i b u ­

n a l s ,  d e s s e n  M i t g l i e d e r  z u m  T h e i l  

a u c h  a u s  s e i n e n  B r ü d e r n  b e s t e h e n .  

Dies wäre der erlle und nothwendigste Schritt, 

so wie er der leichteste ist. Die Baurengerühte 

sind schon da; es bedarf nur eines Befehls, um 

sie in die heilsamste Aktivität zu setzen. Die 

Rechtspflegen, die meine Leser in einem der vo­

rigen Abschnitte kennen lernten , haben izt sehr 

wenig Geschäfte und bald werden sie ganz über­

flüssig seyn , da die Krongüter sich jährlich ver­

mindern. Sie zu den wohlthätigsten Tribunälen 

des russischen Reichs zu machen, müsste die Ein-
% . -1 v 

richtung getroffen werden , dass die Beisitzer 

nicht, wie bisher, nur äus den Leibeigenen der 
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Krone g-ewählt wurden, sondern aus der ganzen 

Nation, und dass sie nicht blols die Streitigkeiten | 

der Bauren unter sich, .sondern die Klage eines | 

jeden liegen seinen Erbherrn entschieden. Dass 

keine Parteilichkeit dem Letztern Nachtheil zu* 

zöge, da^ür bürgt die Einrichtung dieser Gerichte, 

die adliche Präsidenten haben.' Aber dieser Um­

stand würde gleichwohl nicht hindern, dass das 

Interesse der Letten von ihren Brüdern auf eine 

ganz andere Art besorgt würde, als jede mögli­

che Adel-Commission es thun könnte. Sollen sie 

wirksame Beschützer in ihren Richtern finden, 

so mussi-n diese durchaus mit ihren Drangsalen, ih­

rer Denkungsart genau bekannt, mit einem W r* 

te, aus ihrer eigenen Mitte seyn. Die Unbe* 

kanntschast solcher Richter mit den Gesetzen, 

kann kein Einwurf werden, da sie es weder bey 

den adlichen, noch bey den bürgerlichen Tribu­

nälen, S ) noch selbst bey den,Rechtspflegen war* 

U s 

8 )  Aus beiden Ständen werden nehmlich fast  imme* 

Nichtjuristen zu Richtern erwählt .  Der adliche 

Beisitzer braucht nur Landeigenthümer,  der bür­

gerliche Mitglied der ersten oder zweiten Gilde zu 
seyn. 
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Sollen die Bauren aber im Stande seyn, diese 

Wohlthat zu benutzen, so muss der Hof sie nicht 

für gerichtliehe Klagen mishandeln können: die 

willkührliche Strafgewalt muss ihm schlechter­

dings genommen werden. Um die Bauren den­

noch ohne Weitläufigkeiten zu ihren Pflichten 

anhalten zu lassen, um ihre Privat-Streitigkeiten 

zu schlichten, und um ihnen Vorsteher zur Ver­

theidigung ihrer Rechte zugeben, wäre es nö­

t h i g ,  a u s  d e n  s o g e n a n n t e n  R e c h t s  f i n ­

d e  r n  u n d  V o r m ü n d e r n  G u t g e r i c h t e  z u  

bilden, deren Sprüche der Erbherr allenfalls 

mildern, nie aber ganz umflossen dürfte. Es 

versteht sich, dass die freie Wahl der Bauerschaft, 

nicht die Herrschaft, diesen Richtern ihre Würde 

auf eine bestimmte Zeit ertheilen müsste. 

Auch die Einführung dieser Gerichte würde 

keine Schwierigkeiten finden, da sie schon auf 

inehrern Gütern t  theils existiren, theils existirt 

habest. Nur die Sanktion der Regierung fehlt 

ihnen, um sie ganz nützlich zu machen. So lan­

ge sie bloss dem Willen des Erbherrn ihre prekä­

re Existenz verdanken „ sind sie nur ein Possen­



spiel, das noch dazu selten den Antritt einer 

neuen Herrschaft überlebt. 

Der Wohlstand der Bauren, wenigstens wo 

sie leibeigen sind, hangt von ihrem Verhältnis; 

gegen den Gutsbesitzer ah. Nur wenn die Forde­

rungen desselben auf das Billige beschränkt sind, 

können die Landleute wohlhabend werden. Die 

Rechtspflegen müssten also ihre erweiterte Lauf­

b a h n  d a m i t  b e g i n n e n ,  d a s s  s i e  e i n e  R e v i s i ­

o n  d e r  L e i s t u n g e n a u f  j e d e m  G u t e  v o r »  .  

nähmen, Sie müssten untersuchen, wie viel 

der hergebrachte Firohn und die Abgaben betrü­

gen und ob sie ein ^illiges Verhältnise zu dein 

Werth der Rauergüter hätten; ob die Erhöhun­

gen der Frohn, die unter dem Vorwande der 

Kopfsteuer - Zahlungen und anderer sogenannter 

Begünstigungen gemacht wurden, nicht den Werth 

dieser Vortheile übersteigen; was für besondre Lei-. 

Hungen die Natur des Gutes nothwendig mache» 

und vorzüglich was für Bedrückungen auf jedem 

besonders bis izt im Schwange waren. Alles Ver­

gangene könnte vergessen werden, aber für die-
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i j Zukunft müsste jede Leistung der Bauren fest be-

I* stimmt werden. 

Da die Kreise nicht gross sind und man nach 

gewissen allgemeinen Grundsätzen verfahren wür­

de , die nur zu dem Lokalen jedes Gutes modifi. 

cirt zu werden brauchten; da es ferner nicht dar­

auf ankommt, erst neue Leistungen zu berech­

nen, sondern die neulich eingeführten ungerech­

ten aufzuheben, so würde, bey einiger Thätig­

keit, die ganze Operation ein Jahr, höchstens 

zween Winter erfordern. 

Nächst diesen nothwendigen Schritten erfor­

dern Gerechtigkeit und Menschenliebe, dass die 

folgende Gesetze theils gegeben, theils aus ihrer 

Vergessenheit wieder hervorgezogen werden, 

I, Dass der Gutsherr keinen Hausvater aus 

dem Besitz feines Landes und feiner Hütte wer­

fen dürfte > wenigstens nicht ohne Zustimmung 

des Gutgerichts, und ohne den Sohn in feil er 

Stelle anzusetzen. 
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2. Dass er weder Familien noch einzelne Men­

schen verkaufen, folglich am allerwenigsten Re­

krutenhandel treiben dürfe» 

3. Dass er unter keinem Vorwande eigenmäch­

tig die Leistungen und Abgaben vergrößern, selbst 

nicht ohne Einwilligung der Bauerschaft, abän­

dern könne. 

4. Dass er keinen aus seinen Verhältnissen mit 

Gewalt herausreissen und zum Bedienten machen 

dürfe: denn dergleichen Menschen werden ge­

wöhnlich Taugenichtse, die für den Staat und 

die Ihrigen verloren sind. 

5. Dass die Freiwerber sich künftig nur an 

die Eltern der Braut wenden dürfen, und dass 

dieren Einwilligung hinreichend sey. 

6. Dass die Erbschaften nicht wie bisher nach 

der Willkühr des Hofes, sondern nach beiümm-

ten Gesetzen vertheilt würden und die Wirthschaft 

eines ̂ Gestorbenen allemal an den ältesten Sohn 

oder nächsten Verwandten übergienge, wenn das 
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Crutgericht diesen nicht für einen Lüderlichest an­

erkennt. Vorzüglich aber: 

7. Dass nicht der Herr, sondern das Gutgericht 

Leibesstrafen verhängte und 

g. dieses, so Wie der einzelne Bauer selbst, 

bey jedem Eindrang, bey jeder Gewaltthat von. 

Seiten des Herrn, bey der Rechtspflege Schutz: 

suchen , und wenn die Sache weiter gienge , eig­

nen Sachwalter , vermöge des Armenrechts9) 

•erhalten » oder die Vermittlung des Gewissenge­

richts to) anflehen dürfte. 

Diese Gesetze, so wie das Verzeichniss der 

9) Das Armenrecht ertheil t  jedem, der beschwört* 

dass er  nicht fünfhundert  Rubel beslzt ,  einen Ad­

vokaten ,  der ihm unentgeldlich dienen muss.  

•1 o) Die Gewissens -  Gerichte entscheiden keine Pro­

cesse,  daher findet bey denselben auch kein Schrift , .  

Wechsel Statt .  Sie suchen die Parteien,  die per­

sönlich erscheinen miislen » zu einem Vergleiche zu 

bereden oder lassen den Streit  durch Schiedsrich­

ter  vertragen. Ein solcher Vertrag hat aber die 

Kraft  eines höchsten Urtheilsspruchs.  
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bestimmten Leistungen müssten der Bauerschast 

jedes Gutes von der Rechtspflege bekannt ge­

macht, und bey den Gutgerichten als ein Codex 

niedergelegt werden. Si« müssten nach gewis­

sen Zwischenzeiten öffentlich verlesen werden, 

damit sie immer in frischem Andenken blieben, 

und der Lette sich als Staatsbürger ansehen imd 

Selbstschätzung empfinden lernete. 

Die J?reiheit endlich der Letten kann und 

muss der lezte Zweck jeder Verbesserung seyn, so 

wie diese nur aus jener gegründet werden kann. 

Damit aber kein gefährlich scheinender Sprung 

geschehe, damit die Freiheit nur dem* Würdigen 

zu Theil, das heisst, die Belohnungbürgerlichen 

Tugenden,der Nüchternheicdes Fleisses, der Fried­

lichkeit werde, fetze man eine bestimmte Zeit,etwa 

fünf Jahre als Vorbereitungsfrist fest. Nach Verlauf 

d e r s e l b e n  m ü s s t e n d i e E r b h e r r e n  v e r b u n ­

den sey n, j e d e m L e 11 e 11, der d r ei ssi g b i s 

v i e r z i g  T h a l e r  b e z a h l t e  u n d  w ä h r e n d  

j e n e r  Z e i t  k e i n  V e r b r e c h e n  b e g i e r i g ,  

f e i n e  u n d  s e i n e r  F a m i l i e  F r e i h e i t  z u ­
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z u g e s t e h e n »  W ä r e  e r  H a u s v a t e r ,  s o  m ü s s t e  

damit auch der ewige, verkäufliche, wiewohl 

mit Frohndiensten beschwerte Besitz seines Güt­

chens verbunden seyn. 

Das Vermögen, jene Summe zu bezahlen, 

die f ür einen liefländischen Bauren sehr beträcht­

lich, aber, bey ungehemmten Fleiss, nicht uner« 

schwinglich ist» wäre der Probestein und der 

sicherste Beweis, ob der Mann fleissig und wirt­

schaftlich sey; die Freiheit von jedem Criminal-

Vergehen, ob er unbescholtener Lebensart wä­

re. Ist aber ein fleissiger, wirthschaftlicher, un­

bescholtener Mann, auch wenn er keinen Buch­

staben kennt, nicht reif zur Freiheit» so ist es 

kein Mensch auf der Erde. 

Die gewisse Aussicht durch jene Tugenden 

sich und ihren Kindern Freiheit und Landeigen­

thum zu verschassen, würde einen Geist der reg­

samsten Thätigkeit und der Rechtschaffenheit 

der ganzen Nation einhauchen, und bald würde 

Industrie jeder Art aufblühen. Man brauchte 

nicht zu befürchten, dass irgend ein Bauer feine 

Hei-
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Heirnath verliesse:, die natürliche Liebe zu ihr» 

der Landbesitz, das Rechtauf die errichtetenMa" 

gazine, alles würde beitragen, den Letten zu fef" 

fein. . Wenigstens würde keiner fortziehen, oh­

ne in demjenigen, det fein Gütchen kaufen könn* 

te , dem Gutsherrn einen, thätiger* ordentlichen 

Wirth zurück lassen. Die Edelleute, selbst wür­

den für grösstenihejls,eingebildete Vorzüge, eine 

ansehnliche Entschädigung, erhalten. Ihre Güter 

würden nicht weniger eintragen, als sie bis jezt 

mit Menschlichkeit aus denselben erhalten konn­

ten, und ihre Sicherheit wäre unerschütterlich» 

Jst es möglich und nöthig den Letten zur 

Freiheit zu bilden, und sie ihm mit Vorsicht und 

ohne Nachtheil der Erbherren zu geben, so kann 

beides nur auf diesem Wege geschehen. Nur der 

wirklich aufgesteckte Preis kann ihm Antrieb 

werden, sich desselben würdig zu machen, und 

ohne demselben sind alle andere Bildungs - Mit­

tel— „Mährchen, einem tauben Esel erzähl^ " 

würde Horaz sagen. In dieser Ueberzeugung 

. schlage ich weder Lese-noch Indüstrie-Schulen» " 

noch neue Gesangbücher vor. 

X 
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Sie haben ihren Werth für eine Nation, die 

s i e  s c h o n  g e b r a u c h e n  k a n n :  a b e r  d i e s  K ö n n e n  

war bey jedem Volk der Erde Produkt der Frei­

heit und des Wohlstandes, nicht das Mittel dazu. 

Pflanzt erst den Baum und schaft, dass er beklei-

be, so wird die ßlüthe nicht ausbleiben: den dür­

ren Caciken - Stecken Agamemnons hingegen wer­

det ihr schwerlich grünen sehen. Wissenschaft­

liche Bildung — was soll sie den Leibeigenen? 

Sie macht ihn nur reif zur Verzweiflung. Und 

was höhere Industrie einem Volke, das nicht 

Zeithat^ seinen Acker zu bestellen ? i*) 

..öl-- • 

Das sind die Maasregeln die, wie ich über­

zeugt bin, man nehmen müsste, sobald man im 

Ernst daran arbeiten wollte, den Landmann zu 

'der Stufe die ihm gebührt, zu erheben. Man wird 

in' meinem Entwurf weder ganz neue Ideen noch 

tief gedachtes Räfonnement finden: aber dafür 

hat er den Vorzug, 'dass er leicht ausgeführt wer-

H ) .»Erst Nase dann Brille! " sagt ein sehr treffen» 

des liefländisches Sprächwort. 



den kann. Vorsätzlich vermied ich alles Gewag­

te, jedes kühne Projekt; vorsätzlich machte 

ich nur Vorschläge, die an andern Orren schon 

ausgeführt sind: denn meine Absicht war nicht | 

durch philosophische unausführbare Theoreme zu. f 
p 

glänzen, sondern durch genaues Anschliessen an » 

Möglichkeit und Wirklichkeit, zu nuzen. Es ist f 

besser wahr, als erhaben zu sprechen. 

Dennoch, so abgemessen, so geprüft und 

leicht ausführbar jedes Glied meines Entwurfes 

ist, Helle ich ihn mit zweifelnder, banger Be­

klemmung auf. Wer Wird die thätige Menschen, 

liebe haben , seine oder eines bessern Ausfüh­

rung zu bewürken? Wer wird sich des bluten­

den Elends erbarmen? — Der Adel? Pre­

digt dem Wolf die Unschuld des Lammes, das 

er zwischen den Zähnen hat! — Die Monar­

chin? Ja, Sie würde, die Weise, die Erhabene 

würde es; aber ahndejn die olympischen Götter das 

Elend der Erdenbewohner? ird die Stimme 

der weinenden Menschheit Ihr Ohr erreichen? 

Wird sie vermögen, sich durchzudrängen durch 

das Gewimmel der Convenienz, der Habsucht, 

X 2 
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der Arglist, kurz aller derscheuslichen Dämönen, 

die nicht den Thron, ach 1 aber die Zugänge 

2ü demselben -umlagern! Wird nicht bald, bald! 

der Schöpferruf ergehen, der Millionen den Git-

terhauch wieder giebt, den ihre Mitbürger, den 

-"Fuss auf den zerknirschten Nacken gestemmt, ih­

nen entreissen? Wird der Tag endlich anbre­

chen, da Lieflands Fluren nicht mehr bleichen 

zitternden Laflthieren, Menschen, freien glück­

lichen Menschen ihren Seegen zollen werden ? — 

Ihr Edleren aus jedem Volk! Ihr, die ihr die 

wahre Menschheit ausmacht: erhebt eure Stim­

me mit mir. Sacht nicht mehr Gegenstände eu­

res Mitleidens jenseit des Oceans ! Seht hier in 

Europa, in eurer Nachbarschaft Nationen, die 

in ihr£m eigenen Lande unglücklicher sind, als 

der Afrikaner, den die Habsucht nach Amerika 

schleppte* Philosophie und Menschenliebe spra. 

chen für diesen, ulid sein Loos ward milder» 

Wohlan, Philosophen, Menschenfreunde! Ver­

einiget euch, auch den europäischen Tyrannen 

zu sagen, dass ihr Verfahren verabscheuungs-

werth ist! Sagt es laut, werdet nicht müde, es 

zu wiederholen, dass der Herabwürdiger seines 
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Bruders selbst t i e f ,  tief unter dem bösartigsten 

Thiere steht. Beweist es der verblendeten Hab* 

sucht, dass ihr eigener Nutzen, ihre und ihrer 

Kinder Sicherheit es fordert, menschlich zu 

seyn. Endlich muss man euch hören und der 

Tyrannensinn voll glühender Schaam zur Hölle 

zurückfliehn. 

^ 1 \ 
Sey die Catastrophe, die das Schicksal der | i 

Letten entscheiden wird, welche sie wolle! Ich 4 

lege es nieder, dies Werk, vor die Augen der jj 

Menschheit, als ein Aktenstück zu dem schreck- 11 

liehen Processe, den früh oder spät die Zukunft |  \ 

gegen die Unterdrücker meines Vaterlandes be- \ \ 
1 1 

ginnen wird» Sie richte«, — Sie richtet der- \ 

einst! Zittert, Tyrannen eurer Brüder! Fürch- \ 
•erlich richtet sie — bald! 
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A n h a n g .  

K u r z e  S c h i l d e r u n g  d e r  L a n d g e i s t ­

l i c h e n  i n  L i e f l a n d ,  

„Ihr seyd das Sal? der Erde: wnn aber das Salz 

Htumm wird, womit soll man salzen ? " 

C h r i s t u s .  

I^as Ueberbleihfel des alten Wehrstandes, der 

Adel, ist feiner Natur nach dem Nährstande, den 

Ackersleuten, so fremde, dass er nur durch die 

Schwerkraft , durch den Druck auf sie witken 

kann. Wie er dies thut, hat das vorstehende 

Werk gezeigt. Ich bin also für das gegenwärti­

ge Bedürfniss mit der Schilderung des Adtls fer­

tig, wenn ich sage» dass er feine Bildung besitze. 

Dies ist hinreichend, denn wer die feinere Klaffen 

eines Volkes kennt, kennet auch die in allen 

andern Ländern, Nirgend vermag Bildung gute 

' Menschen zu schaffen, so wenig die vollkommenste 

Kunst einen Eichbloik in eine marmorne Bildläu-
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le umwandeln kann. Von Natur gute Charakte­

re gewinnen Veredlung durch sie , und schlechte, 

Verderbniss: wie aus demselben Stoffe eingesun« 

der Magen Nahrung, ein verdorbener, Gift be­

reitet. 1) 

X 4 

I ) „Die civilisirten Klassen geben uns den höchst wi­

drigen Anblick der Schlaffheit und einer Depra-

„varion des Charakters, die desto mehr empört, 

„weil die Cultur selbst ihre Quelle ist. — Das Ed­

iere ist in seiner Zerstörung das Abscheulichere.— 

! „AUS dem Natursohne wird, wenn er ausschweift, 

„ein Käsender; aus dem Zöglinge der Kunst ein 

„Nichtswürdiger. Die Aufklärung des Verstandes, 

„deren sich die verfeinerten Stände nicht ganz mit 

„Unrecht rühmen, zeigt im Ganzen sowenig einen 

„veredelnden Einfluss auf die Gelinnungen, dass 

„sie vielmehr die Verderbniss durch Maximen be­

festigt. Wir verläugnen die Natur auf ihrem 

„rechtmässigen Felde, um auf dem moralischen ih-

„re Tirannei zu erfahren, und indem wir ihren 

„Eindrücken widerstreben, nehmen wir ihre Grund­

sätze von ihr an. Die affektirte Decenz unserer 

„Sitten verweigert ihr die verzeihliche erste Stirn-

„me, um ihr in unserer materialistischen Sittenleh-

„re die entscheidende lezte zu geben. " 

Die Hören, istes Stück 179s. 
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Die Geistlichkeit ist wichtiger* Sie ist da, 

u m  a u f  d a s  V o l k  z u  w i r k e n ,  d a  d e r  A d e l  n u r  

wirkt, weil er einmal noch da ist. Sie ist das 

Ferment der National-Masse. Ueberal! und fast 

in allen Zeiten erscheint sie als das furchtbare 

t Werkzeug, durch das man den grossen Haufen 

*n Bewegung sezt. Berauscht sie sich im Taü-

melkelch des Fanatismus, so taumelt mit ihr der 

Sraat. Ruht auf ihr der heilige Geist der Duld­

samkeit und des Friedens, so herrscht ruhige 

.Besonnenheit in Hutten und Pallasten. Sie reisst 

das Volk mit sich fort zu Thaten des Wahn­

sinns oder des Heldenmuths : sie vermag, es zur 

stupiden Duldsamkeit zu entnerven, Mit Recht, 

also schliesst man von dem Gliuk und der Auf­

klärung eines Volks, auf die Verdienste und die 

Denkungsart ihrer Geistlichen; von dem Unglück 

und dem Aberglauhen desselben, auf ihre Ver­

dorbenheit. —- Sie, aus deren Mund der Geist 

der Nation auszugehen pflegt, muss ich noch 

schildern, wie sie in Liestand ist, wenn mein 

Volksgemälde einige Vollendung haben folli 

Sind die aufgestellten Sätze wahr — und kein 
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Geistlicher wenigstens wird ihnen leicht wider­

sprechen — : welche Vorstellungen muss man 

sich von den Predigern der Letten machen ! Lei­

der, leider wird man ihnen nicht Unrecht thun' 

wenn man ohne Untersuchung annimmt, dass sie 

hier völlig ihre Bestimmung verfehlen, — vor­

sätzlich verfehlen. Kein protestantisches Land, 

vielleicht überhaupt keines, giebt ein solches Bei» 

spiel von einer so allgemeinen Verschrobenheit 

dieses wichtigen Standes , als mein armes Vater' 

land. Dass Landprediger aufhören Gelehrte zu 

seyn, dass sie ihre Gemeine vernachlässigen j dass 

sie hin und wieder verdorbene Sitten annehmen, 

findet man freilich auch anderwärts: aber wo, 

wo sieht der Seelsorger mit erklärter Verachtung 

auf seine Anvertrauten herab? Wo verbindet er 

sich mit dem Adel , sie zu tirannisiren? Das ist 

ein Vorrecht Lieflands. Das konnte nur in einem 

Lande geschehen, wo der Atiel seine Existenz 

der Geistlichkeit v erdankte. 

Doch ehe ich sage, was die Geistlichkeit ist, 

erlaube man mir zu sagen, was sie seyn sollte. 

Ich werde dazu kein Ideal aufstellen: Ideale be­

* 5 
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wegen den Flachkopf zum Spott und Bessere zur 

Kleinmuth. In der wirklichen Welt zu nützen, 

muss man nicht fein Ziel über die Gränzen der 

Möglichkeit hinaussetzen. Auch bin ich wirk. 

Jich so glücklich die Züge meiner Darstellung ' 

von noch lebenden Männern copiren zu können. 

Der Landgeistliche braucht weder grosser Lin­

guist, noch Polemiker, noch Kantischer Philosoph, 

noch Bellettrist zu seyn. Ganz fremde darf ihm 

freilich kein Feld der Gelehrsamkeit bleiben : nur 

aus allen gemeinschaftlich ärndtet man die wich­

tigste Frucht des Wissens, eine vorurteilsfreie 

aufgeklärte Denkungsart. Sein eigentliches Fach 

ist Moralphilosophie in Wort und That. Er ist 

das Organ der Aufklärung, der Lehrer der Men­

schenliebe und jeder Tugend für eine Menge von 

Menschen, die weder Zeit noch Gelegenheit hat­

ten, ihren Geist oder ihr Herz selbst zu bilden. 

Er muss ihr Muster im Denken und Handeln seyn. 

Dazu ward er angestellt» und aus dieser Bestim­

mung stiesst das Betragen her, das man von ihm 

XU erwarten berechtigt ist. Es ist vortreflich, 

wenn er feine Reden anpassend, lehrreich, ja 



selbst schön ausarbeitet: aber die wirksamste rhe­

torische Figur wird immer sein eignes Leben seyn. 

Dem zu folge sey der Geistliche, der seine Be­

stimmung erfüllt, ein schlichter einfacher Mann, 

der mit ruhiger Besonnenheit vor Fürsten wie 

vor Bettirrn steht, und in beiden nur Brüder sieht» 

obgleich er lenen ein ehrerbietiges Compliment 

und diesen nur einen freundlichen Gruss machest 

wird. Er gehe in Palläste, wenn es feine Pflicht 

befiehlt, aber er verschmähe auch nicht die sehnn uz-

7ige Hütte des Elends, in die er Hülfe, wenig­

stens Trost und Belehiung bringen kann. Dort 

wie hier wisse er mit unbefangener Verstandes­

kälte sich so zu betragen, dass man nie in ihnv 

den Boten der Wahrheit und ihren Vertheidiget 

verkennt. Das ist die wahre W7ürde des Geistli­

ehen, das ist die Ehrfurcht, die er feinem Stand« 

erwerben muss, dass fein Betragen den vornehm 

men Bösewicht zwinge, seinen Blick zu scheuen, 

und jede Ungerechtigkeit so sehr vor ihm zu ver­

bergen, wieder Lasterhafte der geringüen Klasse, 

feine Ausschweifung. Wo er hinblickt, ahnde das. 

Laster strenge Rüge, der Leidende Hülfe, der Ir% 

rende sanfte Belehrung. 
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' Die wichtigste Angelegenheit feines Lebens 

~!by ihm das Glück feiner Gemeinde. Er über-

zeuge sie, dass fem innigster Wunfeh , ihr Wohl­

seyn sey. Jedes Glied derselben finde in ihm ei­

nen väterlichen Freund, einen thätigen Beschüz-

zer, einen bereitwilligen Wohlthäter. Weit ent. 

fernt, Geschenke einzutreiben und um Gebüh. 

ren zu zanken, reiche er gern^ jedem Bedürfti­

gen, so viel er vermag. Weit entfernt durch 

die geblähte Würde, in die jeder Leerkopf sein 

Nichts zu verstecken sucht, zurück zu schrecken, 

suche er durch theilnehmende Zutraulichkeit und 

Einfalt der Sitten das Vertrauen feiner Anbefohl* 

ren zu erwerben. Weit entfernt zu glauben, dass 

er mit der hergesagten Sonntags - Predigt feine 

Pflicht erfüllt habe, sey ihm jede Gelegenheit 

willkommen, in vertrautein Gespräche Vorur-

thefoe bekämpfen zu können: denn ein freund­

schaftlicher Rath macht immer einen vielbleiben-

dern Eindruck, als die zierlichste Rede. Um 

aber weife Rathschläge ertheilen zu können, muss 

er genau mit den Umständen und den Verhältnis­

sen seiner Pfarrkinder bekannt seyn. Sie kei­

nen zu lernen, sey sein vorzüglichstes Bestreben» 
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Er gehe herum unter ihnen, er besudle sie so oft 

als möglich ; nicht blos in sogenannten Amtsge* 

schatten* Nie sey der Lasterhaste vor feiner 

Ueberraschung sicher; nie müsse der Leidende 

s e i n e n  Z u s p r u c h  e r s t  f o r d  e  m ;  N u r  a u f  d i e  

Art kann er der Führer, der Bildner des Volks 

seyn : aber er ward auch zum Beschützer dessel. 

ben bestimmt* Keine Menschenfurch't, kein Ei­

gennutz halte ihn zurück gegen jede Bedrückung 

des Bauren aufzutreten mit der Unerschrocken, 

heit des zumWohlthun berufenen schuldsten Man­

nes.Er donnere jedemSchurken seineNichts Würdig­

keit entgegen; es zermalme seinen Stolz, sei­

ne Herrschsucht, seinen Geiz mit den furchtba­

ren Wahrheiten, zu deren Ausbreitung man ihn 

verpflichtete. Er rufe die Hülfe der Obrigkeit 

a u f ,  w o  f e i n e  B e m ü h u n g  v e r l o r e n  i s t :  s i e m u i s  

'sie wird ihn unterstützen. — Aber freilich muss 

er sich dazu selbst von allen jenen Vergehungen 

frei wissen, die er bekriegen soll. 

Endlich ist er seinen Pfarrkindern schuldig 

ihnen in seiner eignen Lebensart ein Vorbild der 

Thätigkeit, Häuslichkeit und Tugend zu geben, 
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ib wiö auch für seine eigene Fortbildung zu sor­

gen» Er muss nicht mit der Gelehrsamkeit fer­

tig seyn*, wenn sie ihm zu Brodte geholfen hat. 

.;S,o sollten die Landgeistlichen handeln, so 

isoUten sie seyn. Warum die meisten grade das 

Gegentheil thun und sind, werden meine Leser 

aus der Schilderung ihrer Verhältnisse, ihrer 

Amtspflichten, und ihrer Einkünfte selbst sehr 

leicht herausfinden, 

Der Prediger soll, nach einer sehr alten Ver­

ordnung, vorzüglich von den Hauern gewählt 

und dann vom Patron des Kirchspiels vocirt wer­

den. Leibeigene dürfen äber natürlich nur wol­

len , was ihre souveraine Herrschaft für gut sin* 

det. Ungeachtet sie also vom Probste um ihr« 

Meinung befragt Werden, so ist es doch immer 

nur die Herrschaft, welche ihn Wählt. Diese 

wirft denn, wie man leicht vermuthen kann, 

das Krügelchen nur dem vormaligen Hofmeister 

ihrer Kinder oder einem andern von ihr Abhän­

gigen zu; oder sie sucht einen solchen aus, von 

«dem sie sich Vortheile verspricht und dem sie ein 



Verträgliches Gemüth zutraut, das heisst, die 

Stimmung mit allem zufrieden zu seyn , die Beu­

ren ihrem Schicksale zu überlassen und — mit­

zumachen» 

Ein Prediger von meiner Bekanntschaft erhielt 

seine Pfarre • weil er die Violine spielte und also 

dem Patron in seinem Concerte behülflith seyft 

konnte. Ein andrer ward zu einer grössern Pfar­

re berufen , weil er sich in seiner erstem als eist 

guter Gesellschafter gezeigt hatte. Zween andre 

mussten sich verbindlich machen, die Söhne 

des Patrons zu erziehen, ehe sievocirt wurden. 

Es giebt freilich noch viel ärgerlichere Wegeins 

heilige Amt, und es mag hierin wohl{par tont 

comrae chez nous seyn: aber nirgend kann das 

Vorenthalten ihres Wahlrechts den Bauren so 

nachtheilig seyn, als hier, denn nirgend stehä 

sie so tief unter dem Edelmann«. 

Das engere Verhältnise, das nothwendig zwi­

schen dem neuen Prediger und demjenigen , der 

ihn berief, eintreten muss, macht jenen nehtti» 

lieh für die ßauren fast ganz verloren. Bald wird 
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er der Hausfreund des Edelmanns, wenn er es 

noch nicht war; bald nimmt er die Denkungs-

un.d Vetfahrungsärt desselben an, und lernt 

die Bauren verachten, deren Freunder seyn soll­

te. Wie unschicklich würde es auch für den Ge­

sellschafter des gnädigen Herrschaft seyn, zutrau­

lich mit ihren schmutzigen Sklaven umzugehen ? 

w ie undankbar von dem Beförderten, irgendei­

ne Maassregel seines Beförderers, von weicher 

Art sie auch sey, für eine angerechte Bedrük-

kung anzusehn und, seiner anderweitigen Pflicht 

-gemäss, den Gerichten anzuzeigen? Und wie 

sollten, von der andern Seite, die Letten sieh's 

einfallen lassen, aus dem Vertrauten ihrer Ge­

waltigen, auch den ihrigen za machen? 

Ein anderer Umstand macht die Entfernung 

des Predigers vom Bauet noch grösser und sezt 

lihn völlig an die Seite des Edelmanns. Jedes 

iPastorat ist nehmlich ein wirkliches Gut, das, 

tfehf Wenige fälle ausgenommen * Leib eigene hat, 

[wie die Rittergüter* Diefs ist das Hauptgebre­

lchen, der Stein des Anstosses, an dem die mei­

sten Prediger über ihre Bestimmung wegstolpern. 

Durch 
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Durch diesen wird ihr eigentliches Verhältnissganz 

verschoben. Sie find nicht unparteiische Freunde 

der Letten; sie sind Gebieter und haben Gelegen­

heit, so gut als der Edelmann, ihren Wohlstand 

von den Bauren zu erpressen. Auch nennen die* 

se sie in vielen Gegenden Kirchenherren* Ei-

tele lassen sich wohl gar gnädige Kirchenherren 

rennen und ihren Rock küssen , und nach so 

einem Complimente wird man doch nicht wagen, 

vertraulich zu werden ? 

Der heilige Rock bedeckt nufdie menschli­

che Gebrechlichkeit, ohne sie zu verändern. Der 

hochwohlehrwürdige Mann des Evangeliums hat, 

als Gutsherrschäft, Gelegenheit in die profane 

Fussstapfen der Laien zu treten und thut es nur 

zu gerne. Viele Prediger verüben an ihren Bau­

ren alle die Bedrückungen und Grausamkeiten, 

von denen sie die Edelleute zurück halten sollten. 

Es giebt so gar mehrere Pastorate , -) die halb odef 

ganz wüste sind, weil dievharte Behandlung der 

Bauren zum Entlaufen gezwungen hat. Weil aber 

2^ Z. B. Sunzel und ACcheraden. 

Y ' 
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das Kirchspiel dadurch leidet, ( denn es muss die 

Ländereien wieder besetzen oder das Feld des 

Pastorats selbst bearbeiten lassen, wenn ein neu^ 

er Prediger dort leben soll:) so ist es viel häufi­

ger der Fall, dass die Kirchenvorsteher dem See­

len - Hirten beym Scheeren seiner Heerde Einhalt 

thun und ihm Menschlichkeit empfehlen, als um­

gekehrt. 

Nicht nur der Denkungsart. die ihrem Stande 

eigen seyn sollte, auch ihren eigentlichen Amts­

pflichten, so unbedeutend auch diese find, 

werden die Prediger durch ihre Zwitterrolle, als 

weissagende Oekonome, untreu. Die meisten 
1 handeln, als wenn ihre Vocation eine feierliche 

i  Entlassung aus dem gelehrten Stande wäre. 3) 

3) Ich bezeugte einst einem Prediger, der imBegrif 

war, ein neues Wohnhaus zu beziehen, meine 

Verwunderung darüber, dass er grade das unge­

sundeste Zimmer zur Studierstube gewählt hätte* 

Sehr naiv antwortete er mir: „Wie viel werd'ich 

denn drin seyn. "  — Ein anderer versicherte mich, 

dass er längst allen gelehrten Schnurrpfeifereien 

entsagt habe, und nur die Bücher anschasse, die 

seine Kinder in der Schule brauchten. 
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Ein Paar Jahre lang, heniühen sie sich", allenfalls 

noch von der Litteraturzeitung sprechen zu kön­

nen, und reiben sich am Sonnabend aus der Stir­

ne > Was sie den Vielgeliebten am Sonntage be­

scheren wollen. Bald aber sinken sie völlig zu 4 

blossen Landwirthen herab, und sehen jedes 1 

priesterliche Geschäft als eine ärgerliche I 

Unterbrechung an, über die sie sich bitter- | 

lieh beklagen, und die sie, so viel es jiur * 

angeht, "dem Schulmeister überlassen. So gar ih- ^ 

re Kinder erziehen sie ( ein Paar sehr rechtschaf­

fene, fehrenwertheMänner ausgenommen,) nicht 

selbst, sondern sie halten fast durchgängig Hof­

meister, denen sie fünfzig bis hundert Dukaten 

bezahlen. 

Der Lebenslauf eines gewöhnlichen liefländi-

seben Landgeistlichen ist ungefähr folgender. Ira 

Sommer geht er, wenn er nicht zu fett ist, *) von 

Montags frühe bis Sonnabends späte mit oder 

ohne Pfeife auf den Feldern, Wiesen oder im 

Y 2 

4} Ein sehr gewöhnlich«* Mißgeschick der Herren 

Landprediger. * 
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Garten einher, und schimpft seine Arbeiter aus, 

oder macht Besuche bey seinen Gutsnachbaren, 

oder nimmt welche an , wenn er ein galanter 

Mann ist. Im Winter führt er am Tage mit al­

ler Gemächlichkeit fein Kirchenbuch, S) und fei­

ne ökonomischen Rechnungen. Am Abend liest 

er die Zeitungen oder spielt eine Partie Boston, 

oder — wickelt Garn. Nur Sonntags frühe er­

innert er sich bey den festlichen Anstalten seiner 

lieben Gattinn, dass er •—'Geistlicher-ist. Beym 

Kaffee schlägt er also etwa jin Kalender nach, 

iibei4 welches Evangelium er heute schwatzen 

müsse, und blättert allenfalls ein halbes Stünd­

chen in irgend einer Concordanz, indess feine Pe­

rücke oder fein heiliger Schädel frifirtwird. Dann 

besteigt er, in den schwanken Mantel und hohe-

priesterliche Würde gehüllt, seine Kutsche oder 

Troskä, und fährt zur "Kirthe. Was er reden 

werde, datum ist er nicht' besorgt: der Herrgiebt 

seinen Dienern schon, was sie sprechen sollen. 

Ist das Predigen, Taufen, Segnen, Communiciren 

5) Nicht- durchgängig. Es giebt mehrere Prediger, 

die sich nicht einmal diese Mühe nehmen. 



341 

vorüber, so bittet er seine adlichen Zuhörer zu 

Tische, oder fährt zu einerp von ihnen, und un­

terhält sich ein paar Stunden lang zwischen Wein 

und Braten, über die Mühseligkeiten des Seel/ji" 

forgeramtes. Ueber Feld und Heerde und die Ver­

kehrtheit der Neufranken, die, — welch ein 

Gräuel1! Welche Verblendung! —. keine müßige 

Geistliche mehr wollen. So schleicht ihm sein Leben 

dahin; uild er dünkt sich kein geringes Rüstzeug im 

Weinberge des Herrn und im Staate, wennerdreif-

sig bis vierzig Jahre auf die Art verbracht hat» —-

Da die Verfassung den Prediger in Liefländ 

überhaupt dem Edelmanne so nahe gestellt hat, 

kann man leicht denken, dass er auch nicht auf 

einem geringeren Fusse als dieser, so. weit er 

«s vermag, leben . wird. Die Dorfpfarrer in 

Teutschland und andern Ländern würden.sehr er­

staunen, wüssten sie, dass es unter ihren Amts­

brüdern in Liefland keinen giebt, der nicht we­

nigstens eine Kutsche hält, und sehr wenige, 

die nicht von Zeit zu Zeit ihren adelichen Einge-

pfarrten geschmackvolle Gastmale geben. Doch 

Y3 
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• föchten sie ihres Einkommens gemessen, wepn 

ihr Wohlleben nur nicht ihren Stolz — die Erb­

sünde des Geistlichen wie des Edelmanns, — der­

gestalt anschwellete, dass sie schlechterdings auf­

höre» zu seyn , was sie sollten. Viele berauscht 

er bis zu der Thorheit, sich, um ihren adlichen 

Nachbaren in nichts nachzustehen, Diplome 

zu kaufen und mit einer ärgerlichen Prätension 

in den Adelstand zu dringen. Die Letten berei­

chern den Mann, der ihr Lehrer, ihr Freund, 

ihr Vertheidiger seyn sollte, damit ersieh an den 

Stand anschliesse, der sie zu Boden tritt, — und 

'• N diesem so lächerlich werde, als er ihnen unnütz 

ist. s) 

<Q Es ist psychologisch merkwürdig, dass die neugea^ 

delten Prediger, einen oder zween ausgenommen, 

immer nur Söhne von Schustern, Schneidern, Bött­

chern oder andern geringen Handwerkern sind.— 

Höchst lächerlich ist der Vorwand, mit dem sie ih* 

*e Eitelkeit beschönigen wollen. Das Diplom, se« 

gen sie, sey nothwendig, ihren Söhnen fortzuhel­

fen, Fortzuhelfen? Sehn sie denn nicht, dass es 

ihnen vielmehr den Zutritt  zu allen bürgerlichen 

bewerben verschliesst? Öder würde der Sohn ei­

nes Predigers sich erniedrigen, wenn er den Han­



343 

Fast allgemein entsprechen die jiingern Pre­

diger mehr ihrer Bestimmung als die ältern, und 

zwar, wie ich vermuthe nicht in Liefland allein» 

Die Ursachen davon sind leicht zu finden. In 

jedem andern Stande beinahe, wird die Erschlaf­

fung der Geisteskraft und der raschen Thätigkeit 

im Alter, durch Routine und sichern Blick mehr 

als erfezt: aber in einem Amte, wo man durch 

y 4  

del oder ein Brodtstudium ergriffe? Muss er durch­

aus im Militär mic feinem adlichen Jugendgespie­

len wetteifern ? — Hatte er wirklich nur zu die­

sem Stände Lust, so haben ja die Prediger in Lief­

land schon in allem fast die Vorrechte des Adels. 

Sie können, zufolge einer Ukase Peters des Gro­

ssen, ihre Sohne als Adliche bey der Garde und der 

Armee einschreiben lassen :  und mehrere Prediger-

Söhne haben schon ihr Glück gemacht, ohne das« 

ihre Väter eine Thorheit begiengen. — So war 

der Vater des verst.  General-Lieutenant von 

Transche Pastor zu Schmilten. Auch der Ge­

neral Treublut ist der Sohn eines Predigers. — 

Selbst Güter können die Prediger, nach dem io. §. 

des Priester-Privilegiums, kaufen, ohne dass ein 

Edelmann das Näherrecht teclamiren darf, Wahr­

lich !  Nur der alte Adam, den alles Waffertäufen 

nicht ersäuft,  treibt die Prediger zur Adelwuth. 
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Geist auf Geister wirken soll, ist das nicht der 

Fall* In diesem ist der Verlust der Jugendkraft 

unersetzlich. Folgen kann der gesunde Greis sei­

nem Zeitalter allenfalls, aber zum Führer taugt 

er nicht mehr. — Nimmt man noch die Land-

Wirthschaft hinzu, die jede gelehrte Beschäfti­

gung verbietet und immer ämsiger getrieben wer­

den muss, je mehr die Familie anwächst, so 

Wird man nicht mehr erstaunen, so viele Geistli­

che zu finden, welche ihre Hauptthätigkeit und 

die Kraft ihrer Reden in extemporirtes Schim­

pfen setzen. Freilich kann es ihnen nach einer 

Uebung vieler Jahre nicht fehlen , bey jeder Ge­

legenheit einen Wörterstrom von sich zu sprudeln : 

aber Ueberlegung, einleuchtende Klarheit, Zwek-

mässigkeit, 7) wo nicht gar Sinn, wird man 

in ihrem Vortrage sehr oft vermissen. 

Eine andere, ältern Predigern sehr gewöhn­

7} So hört ich einst einen Prediger, der ehemals in 

Leipzig und in R-iga als Redner geschazt worden 

war, seinen Bauren um zweiten Ostertage mit vie­

ler Salbung erklären, warum das Gewand der En­

gel im heiligen Grabe weiss gevyesen sey. 
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pflichten mit zu grosser Gleichgültigkeit begehen» 

und doch , dem Herkommen , treufest an dem 

Formulare hängen, und siel* gegen jede noch fö 

nützliche Neuerung sträubend Haben sie aber 

auch Verstand genug, sie anzunehmen, so fühlt: 

ihnen doch Geschmeidigkeit, sich ganz hinein zu 

schmiegen* Doch das ist noch am verzeihlich.-

iten. Das Verfahren, die Denkart, die in ihrer 

Jugend herrschten, sind mit ihnen alt geworden,: 

wer mag es ihnen verdenken, wenn sie die lieben 

Gefährten höher schützen , als die ihnen anbei 

kannte Nachkommenschaft derselben ? Noch ein« 

mal, es ist verzeihlich: aber von ihnen, die 

nun auf immer stehen bleiben, kann man doch 

nicht mehr erwartenjdass sie ihreAnvertrauten zun» 

unaufhaltsamen Fortschreiten leiten werden. —« 

Das einzige Mittel, dies Salz gegen das „Tumm­

werden "wenigstens länger zu sichern,, wäre,,—» 

es nicht aufs Feld zu schütten» 

Wie jezt die Sachen stehen, tragen offenbar 

die Prediger sehr wenig zum Glück und zur Auf­

klärung der ßauren bey. Wir wollen aber ge-

Y 5 .  
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| jreofct seyn: auch den guten, thätigen, einsichts. 

| Vollen Männern, deren ich so manchen unter ih-

; nen kenne, muss es sehr schwer werden, ihre 

Pflicht zu thun. Eine Pfarre von fünftausend 

Menschen, die auf acht bis neun Quadratmeilen 

zerstreut sind, gehört in Liefland noch nicht zu 

den grossesten. Welcher apostolische Feuereifer 

würde bey einer solchen Ausdehnung des Wir« 

kungskreises nicht erkalten, zumal wenn nie­

manden daran gelegen ist, ihn anzufachen» Der 

Prediger, der Tagereisen machen muss, einen 

Kranken zu besuchen oder die Kinder eines Gu­

tes zu examiiiiren, kann nun freilich nicht sich 

um das Innere jeder Haushaltung feiner Gemein­

de , um den Lebenswandel jedes Pfarrkindes, 

bekümmern. Aber Pflichten, die man nicht 

g a n z  e r f ü l l e n  k a n n  ,  d e s w e g e n  g a n z  v e r ­

nachlässigen, heisst wahrlich nicht die beste 

Partei ergreifen. Ich habe sehr oft Landgeistli" 

che, die in ihren Kirchspielen £lt geworden wa­

ren, Bauren fragen gehört, ob sie zu ihrer oder 

einer andern Gemeinde gehörten; und das ist 

doch wohl zu arg. Warum geht der"Se-elso r-

,ger nicht wenigstens mit den Besten leiner Ge­
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meinde auf einem freundschaftlich herablassendem 

Fusse um? Warum besucht er nicht die nächst­

gelegenen, warum, zum allerwenigsten, nicht 

seine eigene Bauren zuweilen"? Was für. heilsa­

me Folgen kannte ein solches gütiges Betrage 

nicht haben! Der Edelmann würde sich scheyieq, 

Ungerechtigkeiten und Bedrückungen auszuüben, 

wenn er wüsste, dass der Mann» dessen Amtes 

ist, die Heiligkeit der Menschenpflichten zu leh­

ren und zu vertheidigen, der Freund seines Leib­

eigenen wäre; er würde selbst anfangen diesen 

zu Ichätzen. Der Sklave würde Selbstgefühl und 

Ehrliebe bekommen, wenn er sähe, dass der 

Gesellschafter seines Grossherrn auch um fein 

Schicksal sich theilnehmend bekümmere» Er wür­

de fürchten, sich Ausschweifungen zu überlas" 

sen , die er nicht mehr im Innern seines Hauses 

verbergen hönnte, und die ihn um die Achtung 

(eines geistlichen Freundes brächten. Er würde 

iich bemühen, anständiger zu leben, um jenen? 

nicht Ekel bey seinen besuchen zu erwecken. Er 

würde ihn zum Schiedsrichter seiner häusÜQheq 

Zwiste machen, ihm feine Vorurtheile zur Be­

kämpfung vorlegen, Kenntnisse aus feinen Re-
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dest sammeln, in jedem Bedrängnisse feine Zuflucht 

zu ihin nehmen, ihn kindlich lieben. . .Prediger! 

.Wie ehrwürdig * ja heilig könntet ihr euer Amt 

inachen! „Possen ! Es ist wider den guten Ton 

4, und — in der Vokarion fleht kei« Wort da-

«von. " — 

Die gewöhnlichen Amtsgeschäste der Prediger, 

die eigentlich ihr Priesterthum ausmachen, das 

Taufen, Copuliren etc. bedürfen keiner Anfüh­

rung. Ihre Predigten sind meiflentheils — 

Dorfpfarrerpredigten , vernünftig oder abge­

schmackt, nachdem der Mann1 ist der sie hält. 

Einen allgemeinen, wiewohl negativen, Cha-

rakterzughaben die deutschen Predigten aber doch. 

Sie handeln von der Dreifaltigkeit, der Hochzeit 

zu Cana, der Moral,. •; oder wovon man will; 

nur nicht von den Bauren und den Pflichten der 

Erbherren gegen' sie.' Das ist der Punkt, der sie 

recht nützlich machen könnteaber grade auch 

der* den man ar» .sorgfältigsten vermeidet, uin 

nicht finstre Gesiebter zu bekommen, oder-sich 

die Hoffnung einer bessern Pfarre zu vernichten. 

Wie ustgalaot wär' es. auch „ dem Manne mit dem 
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man zu Mittage speisen wirddurch GöWissens-

erschütterungen den Appetit zu verderben» Nein! 

>,Ruhig leben und leben lassen, " denken Und 

üben die meisten Nachfolger des Weifen , der hei-

denmiithig am Kreuze starb , um -— durch Ver- « 

breitung der Wahrheit zu nutzen» Ich häbe itieh-

rere Hunderte von Predigteft gehört, aber nuf 

drey, die von den Pflichten gegen die Bauren ' 

handelten» Die eine ward in der Stadt, die an» 

dere in einem fremden Kirchspiele, die dritte 

von einem jungen Kandidkten gehalten» 

Die Aufsicht über den TJhterricht der Bauer- | 

jugend, gehört auch zu den Pflichten derPredi- f. 

ger: aber die meisten benehmen sich dabei seh* j 

sonderbar. Wie man oben gesehen hat, ist deri f 

Eltern der eigentliche Unterricht überlassen, ob* 

gleiches überall Kirchspiels-Schulen giebt. Ura* 

nun die Fortschritte der Kinder in Leseft und Be­

ten zu untersuchen — denn das ist das non plus 

ultra des geforderten Unterrichts; — bestimmt 

der Prediger im Winter jedem Gute einen^Tag 

zum Examen. Die Kinder, welche etwas gelernt 

habeu, versammeln sich auf dem Hose oder ia 



in einem Gesinde,und diejenigen, welche nichts 

gelernt haben, bleiben zu Haufe» Der Prediger 

lässt jedes Kind ein Paar Zeilen lesen und ein Ge. 

bot oder so etwas hersagen, schreibt seinen Na­

men aus —jglaubt seine Pflicht auf ein Jahr erfüllt 

zu haben. So geht es fort, bis die jungen Leu­

te in dem Alter sind, zur Communiün gehen 

zu können. Dann werden sie auf dem Pasto­

rate versammelt; der Prediger ertheilt ihnen im 

Fluge, durch einen wochenlangen Vortrag die 

Portion Religion-und Moral - Kenntniss, mit der 

sie sich lebenslang behelfen müssen und tränkt 

sie dann in Paufch und Bogen zu Christen ä la 

tentaine» Zum dritten Male endlich wird ih­

re Kenntniss auf die Probe gesezt, wenn sie hei-

rathen wollen. Jedes Brautpaar muss nehmlich 

Vor dem Aufgebot bey dem Prediger erscheinen 

und Ltithers kleinen Catechismüs hersagen, und 

wenn, es schlecht besteht, zum Schulmeister 

gehn, um sein Pensum zu lernen. 

Ich enthalte v mich aller Anmerkungen über 

dies Aufkläruhgsverfahren, mit dem selbst Herr 

•Aloysius Hofmann zufrieden seyn würde, und 



merke nur an, dass es doch einige rechtschaf­

fene Männer giebt, die, um nicht vdr sich 

selbst zu erröthen, wenigstens oft in der Kir­

che catechisiren. 

Die Thätigkeit der Prediger in Athem zü 

erhalten und auch sie zu unterstützenhat die 

Regierung zween Befehle erlassen, die sehf heil­

sam wären, wenn man sich die Mühe nähme 

sie gehörig zu benetzen. Die eine legt defi 

Predigern auf, jährlich dem Ober - Kirchenvor-

fteher des Kreises und dem Probste ei« Verzeich­

niss der Kinder und ihrer Fortschritte zuzuschik-» 

keft, und es anzuzeigen, wenn irgend ein 

Gutsbesitzer nicht für den Unterricht der Jugend 

sorgt, oder nicht jeden Jüngling, den der Pre­

diger fordert, zum Communiziren stellt. Die 

Verzeichnisse werden auch richtig zweimal jähr­

lich eingeschickt und zu Papilhoten verbraucht, 

oder im Archiv ungelefen beigelegt. Die zwo-

te Verordnung befiehlt : „Wenn vor irgend ei­

nem Gerichte ein lettischer Verbrecher erscheint, 

der sechzehn Jahre alt ist, und nicht zum Abend­

mahl gewesen oder wenigstens lesen gelernt hat, 
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sO solle,dessen Prediger mit einer ansehnlichen 

Geldstrafe belagt werden,;•?« 

Freilich weiss man wohl, dass die Geistlichen 

schwerlich einen Bub^n zum rechtschaffenen Man­

ne opmm.uniz'iren oderiesen werden» Man woll­

te sie aber thätiger und etwas weniger gefallig 

( gegenrfiie Edelleute machen, die sehr viele Kin­

der, ohne Unterricht, aufwachsen lassen, um kei­

ne Aehfenleser oder Sehweinhüter einzubüssen, 

und die Mädchen vom Communi/.iren zurückhal­

ten , damit sie nicht verheirathet werden. In­

dessen ist mir kein Fall bekannt, wo obige Ver­

ordnung vollstreckt wäre und also ein Prediger 

einen Edelmann des versäumten Unterrichts hai­

bet, - verklagt hätte. 8) — 

Die 

Sj") Will man eine treue Darstellung der Wirksamkeit 

, aller Verweser der Ordnung in Liefland? Man 

finflt sie in dem alten Volksliede: „Einst fände 

„der Herr den Toffel aus, er sollt den Hafer 

„schneiden. Der Toffel schnitt den Hafer nicht 

„und kam auch nicht zu Hause. Da schickt der 

„Herr den Prügel aus, er soll denTÖsfel prügeln. 
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• Die Geistlichen haben ferner auch den Auftrag, 

jedes wichtigere Vergehen, das in ihrem Kirch» 

spiele begangen wird, anzuzeigen« Schon bey 

der alten Verfassung hatten sie diese Pflicht und 

die Landgerichte forderten vor jeder Session die 

Geistlichen des ganzen Kreises auf, fie ziv erfül­

len. Bey Einführung der Statthalterschaft ward 

ihnen dieser Auftrag wiederholt. Würde er ge­

hörig benutzt, welche weite Vollmacht zum 

Wohlthun! Die Geistlichen würden die Beschüz-

zer der Letten, ihre Väter, wirklich ehrwürdige 

Boten des Heils seyn. Glücklicher Stand, dem 

es erlaubt, dem es Schuldigkeit ist, für nieder­

getretene Brüder zu rechten! Der es kann, oh­

ne den gefahrlichen Sprung aus dem häuslichen 

Kreise des Alltäglichen in die Wildniss des Ausser­

gewöhnlichen zu thun, — das man so leicht, so 

gern mit Schwärmerei und Aufruhrsinn verwech­

selt. 

„Der Prügel prügelt den Toffel nicht; der TÖf-

„fei schneidt den Hafer nicht» und kommt- auch 

„nicht Hause, Da schickt der Herr das Feuer 

„aus etc. Das Feuer brennt den Prügel nicht; 

der Prügel etc. in infiniturn. ^ 
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Leider schrumpft auch dieser Beruf unter 

dem Druck der Convenienz und des noch elen­

dem Eigennutzes zusammen. Viele'Prediger sind 

Mitschuldige der Vergebungen, die sie verhüten 

sollen. Andre fürchten Beichtpfennige, Klingel­

beutel - Gaben; — minder Unedle, gesellschaft­

liche Freuden irnd Ruhe zu verlieren, wenn sie 

andere Vergehungen als die der Rauren an­

zeigten. Vergebens klagen diese bey ihnen, Sie 

ignoriren sorgfältig jede Schändlichkeit, mit der 

man, bey dem besten Willender Regierung, noch 

immer das Zeitalterbrandmaalt, Ihr Mitmensch, 

ihr Anvertrauter streckt, von wüthenden Har-

pyen zerfleischt, bittend den Arm zu ihnen nach 

Rettung empor. Ihr Hinzueilen würde sie ver­

scheuchen: aber sie wenden das Auge ab und 

schleichen gemächlich vorüber, um — ihrePe-

- rücke zu schonen. Wahrlich, kein Laster ist. 

schändlicher als dieses, das man nicht dafür er» 

kennt: der altkluge Egoismus mit dem eisgefüll« 

te^Busen, der bei jeder Handlung sorgfältig be­

rechnet: was kostet es mich, und was wird mir 

dafür? Ein einziges Beispiel wird hinreichen, 

\ 
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die selbstsüchtige Indolenz so manches Prediger 

irt heller Glorie aufzustellen» 

Ein Kaufmann aus Riga, der Bürgermeister 

— —- — hat sich nobilitiren lassen und ein Gut 

gekauft. Hier fand er unter den Bauren ein Mad- : 

chen von ausnehmender Schönhek, ein Kind von 

dreizehn Jahren. Süine erbherrliche Gewalt zu 

üben, nothzüchtigte er es mit Hülfe feines Be^ 

dienten und krönte die Schandthat damit, das» 

er dem Kinde und dessen Vater tägliche Staupe 

drohte, wenn sie wagen würden , sich zu bekla-

geri. Der Prediger des Kirchspiels weiss den Vor-

' gang; ei" weiss ihn, denn diese Nachricht ist aus 

seinem eigenen Munde: und er schweigt J Die 

Unglücklichen, sagte er, würden sich doch stires 

ten , ihm etwas zu sagen, wenh er sie befragte 

Prediger der Menschenliebe! Ich Will keine 

schmutzigere Bewegungsgründe vermuthen, aber 

Schlaffheit des Geistes, strafbare Trägheit war 

es auf jedem Fall , Was Sie Verhinderte, irgend 

einen Weg zur Ausmittelung hinreichender Be­

weise einzuschlagen:, denn alsdann hätten Sie 

U n s c h u l d  u n d  M e n s c h h e i t  v e r t h e i d i g e n  m i i p  
Z 2 
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f e n .  S i e  w i s s e n  l a ,  g e w i s s  w i s s e n  S i e  e s ,  d a s s  

dergleichen Schandthaten nirhts weniger als 

selten sind, und dass viele Erbherren sie mit 

2u ihren Rechten über die Leibeigene rech­

nen, Ein Paar Beispiele geübter Gerechtigkeit 

würden die Begriffe bald berichtigen: aber wie 

können sie gegeben werden, wenn alle Geistli­

che so bequem denken, wie Sie; und der flauer 

nicht klagen kann. Sagen Sie nicht, Sie hätten 

das Schicksal der Armen erschwert. Die Gerichte 

würden Sie in Schutz genommen haben; die 

Gerichte würden überhaupt lebhaftere Maassre­

geln zur Sicherung der Letten nehmen müs­

sen, wenn nur jedes Verbrechen gerüget würde» 

Dass sith doch die-Prediger überzeugen woll« 

I ten: der sicherste Weg die Rechte der Letten gel-

' tend zu machen, und den Adel von ihrer Wirk­

lichkeit zu überzeugen, sey, sie fb oft als mög-

lieh in Anregung zu bringen. Nur zu leicht ver-

jähren die Rechte des Unterliegenden, wenn er 

tfie nicht vertheidigen darf, und — fein Vorfpre-

Jcher schiäst. Zwar mialingen würde mancher 

Versuch. Ja * Verweise würden zuweilen die Be-
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lohnung des Menschenfreundes seyn: aber ein 

Unternehmen für die Menschheit darf nie aufge­

geben werden. Jedes Fehlschlagen muss nur Auf" 

forderung seyn, es vorsichtiger und — kraftvol­

les wieder z,u beginnen* 

Und sollte noch ein Jahrhundert vergehen, bis 

zur Wiedererhebung des Letten: dennoch ist es 

die Pflicht des Predigers, durch Wachsamkeit und 

strenge Rüge den Adel wenigstens immer aufzu­

scheuchen von seiner Beute. Endlich, endlich 

"würde er sie schaamroth verlassen, oder die Kla­

gen würden den Thron erreichen. Die Geistli­

chen ermüden ja nicht, unaufhörlich Sachen zu 

sagen und wieder zu sagen, auf die eben deswe­

gen niemand merkt, weil sie auf alle passen, und 

alle sie wissen. Warum erschlaffen sie denn so 

bald, für die heiligste Sache zu rechten, wen» 

»an ihnen nicht gleich Beifall winkt? Warum' 

machen sie nicht die Menschenrechte 9 ) zum In- | i 

Z 3 

Ich lege die feierlichste Bewahrung gegen jede 

, Misdturung an dieser und jeder Stelle ein, wo ich 

dies Wort brauchte. Ich verstehe hier unter Men» 
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halt ihrer Predigt und die Vertheidigung derse!« 

ben* zum Hauptgeschäfte ihres Lebens? 

Ueberall wo. Lebnsverfassung herrschte, war 

$er geistliche Stand das Gi gengewicht des Adels* 

und sie machte menschlichem Verfassungen Platz. 

Hier schloss sich der Geistliche dicht an seinen 

Gegpey und beide wogen, brüderlich vereint, den 

Bauer sechs Jahrhunderte hindurch zu Boden. 

Die Regenten wollten die Geistlichen wieder auf 

Ihren eigentlichen Standpunkt zurückführen;—* 

fie kaufen Diplome. 

Männer des Evangeliums ! Herolde der Wahr«, 

heit! Höretsie und errörhet! Die Sache der Mensehr 

heit und der Tugend zu führen durch Wort und 

That: ) das iit euer hoher ßeruf. Ein Nichts-, 

würdiger ist leder unter euch, ein strafbarer Ver-

fätheran feine Pflicht, der aus armseligen Rü<k-

{chenrecht das Recht, von seinem Mitbürger mensch* 

lieh ^handelt ?u werden« 

jo) Bas heisst: durch freie Darstellung der Pflicht 

UU4 strenge Anzeige jeder Verletzung derselben. 
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fichten, aus niedrigem Eigennutz, oder noch arm­

seligerm und niedrigerm Hochmuthe', schweigt, 

wo er Feuerworte sprechen sollte; schläft, wo 

eifrige Thätigkeit ihn sich und alles, alles Frem* 

de sollte vergessen lassen. Denn, nicht Parasiten 

und Schleppenträger eurer Eingepfarrten, son­

dern Lehrer und Väter der Letten zu seyn, gab 

der Staat euqh Würde und Qrodt!— Phocjs ce-

cjni, — 

Die Einkünfte der Prediger sind sehr ungleich. 

E s  g i e b t  P f a r r e n ,  d i e  8 0 0 .  (  s a g e  a c h t h u n d e r t }  t y s  

tausend Dukaten eintragen, und andere, die kaum 

150. Dukaten abwerfen. Diese Summen fliesseü 

aus dem Betrage der Pfarr-Ländereien; den Prie­

ster-Abgaben und den Aecidentien der Prediger 

zusammen* 

Von den Pfarrgütern und ihrem Nachtheile 

habe ich schon gesprochen. Die Priester-Abga­

ben bestehen in. Geld, Korn* Hühner, Butter, 

Flachs etc. Die sieldentrichtung ist nicht überall 

gleich und an manchen Orten fehlt sie ganz. An 

Korn muss jeder Haaken drei Scheffel entrichten, 

Z 4 



Es giebt aber Kirchspiele von 120. Haaken: man 

lieht also wohl, dass diese Abgabe sehr beträcht­

lich ist. Die Accidentien bestehen in den soge­

nannten Gebühren und den freiwilligen Geschen­

ken. Die ersteren sind zu mannigfach, ab dass 

ich sie hier alle anführen könnte. Nur der gewöhn­

lichsten will ich erwähnen. 

Der Bauer bezahlt die Taufe, die Consirmati-

on, das Aufgebot, die Copulation und das Begräb-

»iss mit einigen Groschen, Hühnern und wollnen 

Handschuhen, und überdem jährlich zweimal ei­

nen halben Groschen Beichtgeld. Beytu ersten 

Anblick scheint das sehr wenig zu seyn, aber 

rechnet man zusammen , so erstaunt man über 

die Summe. Es giebt nehmlich Kirchen, in de­

nen drey bis viertaufend Letten jährlich zwei­

mal communieiren müßen, und da beträgt das 

Beichtgeld der Bauren allein 40 bis 50 Dukaten. 

Schon an sich ist es ein ärgerlicher Gedan» 

Jce, dass der Diener der Religion jede kleine 

Amtsverrichtung, wie Post-und Zoll Bedienten, 

nur für Lohn thue: aber durch das freie Feld, 
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die Gebühren dem Habsüchtigen eröfneri» 

werden sie wahrer , die Religion schändender 

Gräuel. Ich selbst war Zeuge * dafä ein Predi­

ger einer Leiche das Begräbnifs versagte, weil 

man ihm nicht die Gebühren von vier oder fünf 

Groschen entrichten konnte. 11} Ein anderer 

liess einer Neuverehlichten gleich nach der Ca* 

pujation den leinenen Schleier vom Kopfe reissest 

weil er erfuhr, dass sie eine geschwächte war*, 

und ihm also einen Schleier zum Geschenk härte 

bringen müssen. Durch eine solche Behandlung 

lernen die Bauren die Religions-Gebräuche für die -

Form einer Auflage,, und den Prediger für eine' 
^ i 

Art. von Accis- Einnehmer ansehep., Es ist sehr ' 

gewöhnlich, dass die Pathen dem Prediger einem 

Groschen auf den Altar legen, und ihn die Half*. 

te zurück zu geben bitten. Denn ein halber Gro­

schen ( ein Ferding,) ist die geringste Gabe, die 

sie bieten können* 

Den schändlichsten Trödel treibt man mitdeft 

Zs 

I i )  A b e r  a u c h  d a s  s a h  i c h ,  d a s s  e i n  P r e d i g e r  d e i t i  

Bauren feine Gebühren schenkte, «nd noch das1* 

das Grat) statt feiner, der Kirch« bezahlte. 
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sogenannten Fürbitten» Die Letten' stehen nehm-

lieh in dem Wahn , dass deF Segen des Himmels 

"ihnen unausbleiblich gesichert sey, wenn der Pre­

diger ihrer besonders in dem Kirchengebete er­

wähne. Bey jedem Anksse also, der ihnen, am 

Herzen liegt, bey Krankheiten , bey der Saat^ 

bey der Erndte, ja so gar, wenn sie entlausen 

wollen, ll) bringen sie dem gnädigen Kirchen-

berrn ein Paar Ferdinge und bitten sich eine Em­

pfehlung an den liehen Gott aus, die ihnen denn 

auch fast nie versagt wird. Die Geiltlichen, an­

statt diesen einträglichen Aberglauben zu bestreik* 

ten,fl;ärken ihn vielmehr durch ihreBereitwilligkeit 

und durch den feierlichen Ernst, mit dem sie, nach 

geendigter Predigt, dem VateF des Weltalls zu* 

•muthen, „seinen Segen bey den Kindern, Schaä* 

„ fen, Schwei nea, Bienen, Kesseln und Töpfen 

„eines ehrbaren Wirthes aus diesem Gebiete, und 

„ eines aus jenem, und wieder eines aus dem 

i, ersten, sichtbarlioh wohnen zu lassen."-

12^ Ein Faktum, das mir mehrere Preditrpr erzählt 

Ijabpn. Es versteht sich, dafo d;-'r. Supplikant seirt« 

Absicht Prediger nicht verrath. 
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Noch mehr! Einige Kirchen stehen in dem, 

Ruf, dass die Fürbitten in denselben am wirk­

samsten find. Auch dieser Aberglaube wird sorg-* 

fältig erhalten. Weither ziehen die Bauren in 

den Pfarrhof einer solchen Kirche mit Hämmeln» 

Butter, Honig und Thalern und dingen, weil 

es doch zu beschwerlich Ware, die Wallfahrt 

bey jeder Gelegenheit anzustellen , den geistli<-

chen Requetten-Meister gleich fürs ganze Jahr. 

Aber nicht Segen allein, auch Fluch ertönt an. 

der heiligen Stätte. Es ist noch nicht lange her, 

und geschieht vielleicht noch an manchen Or­

ten, dass ein Prediger-, —- für die Gebühr, —-

den Urheber des geringsten Diebstahls oder Pos­

sens, mit den schrecklichsten Verwünschungen 

dem. Teufel übergab.: wahrscheinlich um den 

Spruch: „Liebet eure Feinde, ^ recht eindrin­

gend zu erläutern. Es verstehe sich, dass dieses 

peue ßileam nicht unterliess, gleich auf den 

Uannstrahl wieder Segen herabströraen zu lassen, 

Mit wahrer Freude gestehe ich, dass es docfr 

auch manchen Prediger giebt, der Gaukeln und 

Beschwören nitht für Afpts7pflichten hält. Ic& 



364 

selbst kenne einen solchen persönlich. Ich selbst: 

hörte ihn einst ein Anliegen der Art mit der Er­

innerung zurück werfen: ,,dass Gebet ohne klu­

gen Fleiss und Wirtschaftlichkeit nichts helfe 

und aus dem Munde des Bettlers hinter demZau-

Ite» eben die Kraft habe, als würde es vom Pre« 

diger auf der Kanzel gesprochen. •' Muss der 

Biedermann, ja dem, Verlangen nachgeben, so 

bleibt er fest dabey, es ohne Lohn zu thun. Ich 

darf ihn nicht nennen. . Wollen Sie ihn aberken­

nen , meine Laadsleute, so, wissen Sie denn: es 

ist derselbe , dqr feine Ei.ngepfarrten durch einen 

Procefe zwingen musste, fein neues Wohnhaus zu 

vollenden, als das alte halb eingestürzt war; den 

fein geistlicher Nachbar, der alle von jenem ver^ 

schmähte Geschenke sorgfältig eincassirt, als ei* 

nenNeologen verschreit, und der daher seine be­

sten Lebensjahre traurig und einsam verbringt, 

und nur in der sorgfaltigsten Beobachtung seiner 

Pflichten Vergnügen findet» 

Die freiwilligen. Geschenke lind eben so lästig 

für den armen Letten, wie die Gebühren und ge­

lten eben so sehr zu Erpressungen Anlass: denn 
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£e sind in manchen Gegenden unnachlassliche • 

Pflicht geworden. Es ist wahr, es giebt Kirch* 

spiele, z, B. das Pernigelfche, in denen das Ge-* 

schenk fast nie den Werth des Glases Branntweitt 

übersteigt, den der Bauer dafür erhält: aber an­

dere Prediger Verstehen sich besser darauf, den 

Beutel der Letten äufzuki'itzeln. Einer dersel­

ben lässt den Letten, der einen fetten Bratest 

gebrachthat, niedersitzen, nennt ihn feinen lie­

ben Freund, und erkundigt sich nach dem Befin­

den seiner "theuren Familie und alles was feist 

ist. Tages hernach kommt derselbe Maxin viel* 

leicht wieder und bringt nur eine Kleinigkeit £ 

nun darf er nicht in die Stube und ihm wird 

verächtlich begegnet. Ein anderer Geistliche 

warf einem blutarmen Bauren seinen Fausthand­

schuh voll Eiern vor die Füsse und sagte: wenst 

du nichts Bessers bringen kannst, so behalte 

auch das. Ein Dritter —» doch genug! Das 

Spiel des gierigen Geizes ist sich ja überall gleich» 

und meine Leser werden mir gerne die Gewalt 

erlassen, die ich mit anthun muss, solche Züg£ 

niederzuschreiben. Wem wird es aber noch 

wundern, die grosseste Entfernung zwischen de« 
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Bauren und seinem geistlichen Vormunde zu 'sei­

hen , wenn er auch nur den Umstand überlegt-, 

dass er nie mit keren Händen zu ihm kommest 
,r7\a cifiUx rX avi ih/r>\ 

Man sieht in Liefland seihst ein, wie sehr die­

ser wichtige Stand seine Bestimmung verfehle, 

und mehrere patriotifi he Edelleute beschäftigten 

•sich schon oft mit Entwürfen, ihn nützlicher zu 

-machen, Einer dieser Pläne war, alle Kirchspie­

le auf eine gleiche Grösse, etwa sechzig Haaken^ 

zu'bringen, weil ein einzelner Mann offenbar 

die Bewohner von hundert Haaken wohl commu-

riciren, aber nicht aufklären kann. Mancherlei 

Vortheile würden durch denselben erlangt werden, 

•aber viele lokale Umstände machen ihn unaus­

führbar. Auch würde durch ihn .das Verhältnise 

des Predigers zum Bauren gar nrcht verändert-, 

und darauf kommt es gerade am meiste« an. 

Der folgende ^Entwurf wär bester. Den Predi­

gern sollten die Ländereien und Gebühren genom^ 

inen werden. Statt beider sollten sie einen an­

gemessenen baaren Gehalt bekommen» Zwar 

nrcP 



Jkönnten sie dadurch einen Theil ihres AiisehenÄ 

bei den Edelleuten verlieren, aber dafür wäreft 

sie nützlicher und der L iebe ihrer Bauren wür­

diger geworden. Sie hörten auf, bey jeder 

Am'iSverwaltu-ng als niedrige Söldner und Ab­

lasskrämer zu erscheinen, und wären wrahrlkh 

deswegen nicht schlechtere Tröster auf dem Ster­

bebette, oder frostigere Empfehler der Tugend* 

Nichts würde sie mehr hindern, Vertraute uftd 

Freunde ihrer Pfarrkinder zu werden und mit 

kühnem Muthe ihre Stimme'gegen jede Bedrük-

kung derselben zu erheben. Der Bauer würde 

sie nicht mehr mit feinen Gewaltigen vermischen. 

Er würde sich kindlich an sie anstfiliessen und 

Liebe zu seinem Lehrer würde ihm Folgsamkeit 

gegen die Vorschriften der Religion ein« 

flössen. Die Prediger selbst hiengen nicht mehr 

in Rücksicht ihrer Einkünfte zum Theil von dem 

Ausschlage der Erndte und dem Wohlwollen ihre* 

gnädigen Patrone ab, Sie hätten nicht mehr Gele­

genheit, sich zu I.andwi'rthen abzustumpfen, son­

dernwürden, wärs auch nur aus Langerweile, ihf 

Studiren fortsetzen und anfs wirksamste für die 

Aulklärung des Landmanns sorgen können. 



-«trocßsgjge^i^ 

Doch auch das find nur fromme Wünsche, die 

'schwerlich die Erfüllung erlangen werden. Der 

Stolz der Prediger sträubt sich dawider, anders 

als auf der Kanzel den Volkslehrer zu machen, 

\md der Adel, der eine Veränderung allenfalls 

durchsetzen könnte, — beherzigt das alte wen­

dische Sprüchwort: .Mäste den Hahn , damit er 

nicht Basilisken brüte. Zwar gehört obiger Plan 

•einem Edelraanne, aber taufend Rücksichten wer­

den ewig feine Standesbrüder zurückhalten , sich 

fruchtlose Weitläufigkeiten zu machen. Der 

fteßändische Landprediger wird also wohl noch 

lauge das Feld bearbeiten und den Kopf feiner 

ffarikinder brach liegen lassen; mit den Edelleu­

ten schmausen und für die Bauren — beten und 

predigen; Zinshühner, Gebühren und Geschen­

ke einnehmen; alle Jalir jedes Kind einen Vers 

lesen lassen und dabey — von seiner Wichtigkeit 

and Würde im Staate träumen» 

Si 



•  .  1  ,  •  i . 1  >i '  • '  i  f r »  /  ;  

Si natura fregar, sacit indignatio verfittf i-J i> 

-

jMenschen! Widerfpruph im grossen Ringe» r 

Räthsel ist der Kette dieser Welt; , 
i '  '  • '' • 4 > i (v ' » 

Zwischen Thier und Engel Mitteldinge. , _ 

Durch Vernunft geadelt und entstellt! — 

Vater, der pu diesen,<(jötterfuriken t ü . 

Himraelsinns in unser Wesen schlugst/ ... ;v" 

Und die Erdenseele feuerfrunken 

Zum Gedanken Deiner Grösse trugst! •; 

Hast Du zur Verdammniss Licht und Lebeii) 

Als Du unsre Existenz gebahrst, 

Deinen Neuerschafferilest gegeben, 

Denen Du. im Zorne gütig Warst ? —* 

A a 
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Dufdung", Vater, Deinem schwachen Kinde, 

Das im Dunkel Deiner Stralen schwirrt, 

Und von Labyrinth zu Labyrinthe 

Aengstlich, traurig, aber schuldlos irrt» 

Deine Werke kamen gross und edel, 

Gut,und weife aus. der Schöpferhand, 

Bis der Afterweisheit Schlangenschädel 

Sich sie auszubessern unterstand. — 

Wa3 ist Wahrheit? Sprecht von eurem Throne» 

Wo ihr metaphysich dunkel schwebt, 

Von Confuzen bis zu Mehdelssohne, 

Und im Nebel Hypothesen webt. 

Ha, ihr tappt mit eurer Blendlaterne, 

Weisheittrunken durch die tiefe Nacht; 

Träumet in dem Irrlicht Sönnensterne, 

Bis ihr sspät zum Todesschlaf erwacht! 

Menschheit, arme Menschheit, deine Lehrer, 

Alle deine Weisen wissen nichts; 

Flattern , ihrer Hirngeburt Verehrer, 

Gleich Insekten um den Stral des. Lichts, 
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Und die Bosheit, die im Finstern schleichet, 

Fasset schnell der SchwachheitTaumelgeist, 

Bis sie ihr den süssen Gifrkelch reichet 

Und die Sklavin hin ins Elend reifst. 

Wenn der Menschenmaler seinen Pinsel 

In der Schwermuth schwarze Farben taucht, 

Und Bedrückung, Kummer und Gewftrfel 

Stolz und Knechtschaft in die Gruppe haucht: 

Weinet unserm göttlichen Geschlechte 

Eine Thräne bey dem Trauerstück, 

Seht, man grub das Grab der Menschenrechte, 

Und wer ruft Gestorbene zurück? — 

Dort verzehren muftische Magnaten 

Ihres Landes Fett in Schwelgerei, 

Und der Pflüger, stets der Kern der Staaten, 

Jammert bey der ihm gelassnen Spreu« 

Und die edlen Menschenmäkler zählen 

In des Mammons blutgem Rechenbuch 

Jhre Schätze nur nach Menschenseelen, 

Und ihr Segen ist der Knechte Fluch, 

Aa 3 
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Mit umglühfer heisser Stimme frohfle»» 

Unter der Despoten Eisenstab, 

Ganze schöne grosse Nationen 

Von der Kummerwiege bis ins Grab. 

Freiheit ist ein Wort für ihre Ohren, 

Schrecklich, schrecklicher als Hochverrats, 

Weil zum Tross der Sklaverei gebohren, 

Unsinn ihren Geist gefesselt hat, 

- Und auf ihren Wolkenthronen sitzet 

Ringsumher die alte Möncberei, 

iSlkket grimm » aufs Vorurtheil gestützet, 

Und ihr Scepter wieget schwer wie Bley. , 

Unter ihrem schwarten Rabenflügel 

Sprühen die Kabalenzungen Gift; 

Brechen Läurer frech das Freundschafts-Siegel, 

Sinkt verräthrisch, wen der Spürhund tfift. 

Ihre Geier dröhn in allen Zonen, 

Wo die unterdrückte Wahrheit spricht, 

Mit Bastillen, Inquisitionen, 

Thürmen, Minen, Eisen, Blutgericht. 



\Venn Banditen nur mit Dolchen mordeslj 

Bleicht man ihren Schädel auf dem Radi;' 

Wenn der Nationen wilde Horden 

Länder v/ürgen, ist es Heldenthai» 

Wenn der Mann dem Manne der ihm glaubet", 

Seinen Seckel stiehlet, ists Betrugt 

Aber Staatskunst die deii Staat beraubet-

Heilst in Machiavells Schule klug. 

Durch der Politiken schiefe BrflUe. 

Ist Moralität ein Possenspiel;. 

Und Gerechtigkeit ist eine Grille. -

Die in Philosophenfehädel fiek — 

Arme Brüder! Hat euch Gott zu Ketten, 

Zu des Unsinns Eisenjoch gemacht ? 

Und vermag kein Rächer euch zu retten. 

AUS der Vorurtheile langen Nacht? 

Nein! Der Wahrheit Stral ist noch zu helle, 

Freiheit seihst wird eurer Ruhe Grab. 

Und ihr trinkt Berauschung aus der Quelle#. 

Die der Schöpfer uns zur Stärkung jjab» 

Aa 3 
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Schmeicbelnd^kriechend bür kt ihr euch alsKnecht« 

Unter Frohngebot und Geisseihieb; 

Und ihr würgt am eigenen Geschlechte, 

Wenn Vernunft euch je den Freibrief sehrieb« 

Elend in der Sklaverei, und blutig, 

Wo die Freiheit ihren Fittig schwingt: 

Ha , wer wagt es noch , der gross und muthig 

Nach dem schönen Menschenrechte ringt? • 

Renschen, Widerspruch im grossen Ringe, 

Räthsel in der Kette dieser Welt !• 

^wischen Thier und Engel Mitteldinge, 
y Durch Vernunft geadelt und entstellt! — 

Hier sizt, um die Nachwelt zu betrügen, 

Menschenfeindlich glotzend ein Gelicht; 

Spähetaus dem Staub gelehrte Lügen 

Für den jämmerlichsten Bösewicht. 

Dort wirft von dem heiigen Rednerstahle 

Eine Bonzenseele schleichend Gift, 

^Jnd spricht mit dem Ketzerton der Schule 

2sWietr^cht aus dem Friedensbrief der Schrift. 



Hier durchwühlt der Geiz mit GnomtfnfrgQde, r>< D 

Unbekümmert um der,Waisen Fluch,s i.bi/l 

Seiner Koffer goldnes * Eingeweide ; t,\o s ;.!A 

Und durchzählt fein, großes Rentenbuoh»\; ti. 

Dort: flu rehspähn, die. Richter zu be{fricl$f$%hoiI 

Weil ein Schurke, schwere Säcke beut» t". v 

Rabulisten mit HyäneubUcken r :- >k> -
Jedes Schlupfloch der Gerechtigkeit* P •" ,r* 

Und der Richter wägt,die feilen Sprüche, • 

Wohl und Weh nach goldnen Gründen ab 

Und ein Kuss macht in Gesetzen Brüche,. » 

Den ihm schmeichelnd eine Dirne gab. • 

Hingeführt an Amors seidnen Fädchen, 

Geht der stolze Stoiker und sucht 

Kniend vor dem zauberischen Mädchen 

Heute etwas, dem er morgen flucht,. — 



Gott /<sXJu. schüfst so iherrHch schon die Erde, 

Nicht zum SItz tan Tyrannei und Trug# 

Als Dein väterliches Machtwort „Werde!" 

Auüdem Nichts die Sonnenbälle sehlug» j 

Bosb^r, ; Herrschsucht, Geiz und Wolluft haben 

DeinßTchöne Symmetrie gestört, • • ; 

Giessen Gift in Deine: Htrnffielsgaben, 

Dass sich traurig Hirn und Hetz empört̂ .  ̂

Einsam föll mich eine Felsengrotte 

Und ein Eichbaum decken, • wo die Welt 

glicht sarkastisch lächelt, nicht mit Spottp 

Urtheil1 über Biirgertiigend hält. 

Und wenn das Gerücht mir fern verkündet, 

Dass noch meine^ Bruder Thören sind, 

"jfönt es leiser A und sein Hauch verschwindet 

Schneller in des Lenzes Abendwind. 



Und ich singe mit der Morgenröthe. • 

Beyder Quelle meinen Weihgesang | 

Und am Abendhaucht die Silberflöte 

Ruhe längst des Berges Feisonhan^ 

Neben meiner kleinen Sinsenhütte 

Grab' igh an dem Eichbaum meine Gruft, 

Bis mich Graukopf einst mit leisem Tritte 

Sanft der Tqd zum grossen Abend ruft* -
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,,Da dieses Stlkk schön, mehrere Jahre wörtlich 

„unter den Papieren des Verfassers gelegen hat, 

„so. wird Misdeutung hoffentlich keine neuern 

„Beziehungen, darin, suchen* Der-Versosser wür-

„de es, dem Publikum nicht übergeben, wenn 

,,feine Absicht nicht rein und fein Gewissen nicht 

gganz ruhig wäre." , 

Seurae, 
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In eben dieser Buchhandlung sind* noch-
folgende Bücher zu haben» 

A u r o r a .  E i n  r o m a n t i s c h e s  G e m ä l d e  d e r  V o r z e i t *  

2 Bde. Mit Kupfern. 8. i Rthlr. i8Gr* 

B e c k f o r d ,  W . ,  G e s c h i c h t e  v o n  F r a n k r e i c h ,  v o f i  

den ältesten bis auf die neuesten Zeiten. Dies 

~ Geschichte der Revolution von einem- Pariser 

Augenzeugen bis zum TodeLudwägs XVlt Nach 

dem englischen Originale erweitert, berichtiget 

uhd bis zum künftigen Friedensschluss mit. de» 

Franken uhpartheyisch fortgeführt, 'ister Band. 

Von der ältesten Geschichte bis zum Tode Lud­

wigs V. Mit i Titelküpfer. fcrBarid, Von Hugo 

Kapets Thronbesteigung bis zum Tode Philipps 

VII. gr. g. 2 Rthlr."8 Gr, 

W  e i d m a n n s ,  M o r a l i s c h e  E r z ä h l .  B *  i  R t h l r  
* 

B n r t on s, F., Vorlesungen über weibl, Erziehung 

und Sitten. Aus dem Engl, übers, ( von dem Ver­

fasser des Kinderfreundes), in '2 Bändchen. Mit 

4 Küpfern, das Frauenzimmer "im vierfachen 

• Stande, als Kind, Jungfrau, Mutter und Matro­

ne, darstellend. i Rthlr, ig Gr. 

ß r i e f e  a n  L i n a  a l s  M c i t f l e i v  E i n  B u c h  f ü r  j u n g e  

Frauenzimmer, diö ihr tterz uhd ihren Verstand ; V 
• bilden wollen ; von Sophie v'bh la Roche, Zwei­

ter Band, 8, MitiKupft Schreibp. ig Gr^ 

Druckp. 



S c h ö n e s  B i l d  d e r  R e s i g n a t i o n ,  v o n  S o p h i e  v o n  

la Roche. Der Preiss ist wie vom ersten Th. iRthl. 

C1 a r i ssa. Neu verdeutscht etc, von L. T, Kose­

garten, 16 Bände. Mit24 Kupfern, gezeichnet 

und gestochen von Daniel Chodowiecki. 8» 

16 Rthlr. 

Wer sich an mich unmittelbar bis zur Micha* 

'elismesse wendet, erhält das Ganze noch für 2% 

Louisd'or. 

Man kann auch die Kupfer unter dem Titel: 

'Ciarissens Schicksale; dargestellt in 24 Kupser-

frättern, von Daniel Chodowiecki. Mit Erläu­

terungen, von L. T. Kosegarten besond. haben. 

Ehrmanns, T. F., Denkmal der "Freundschaft u* 

I.iebe, der verewigten Frau Mariane Ehrmann 

'errichtet, und allen ihren Gönnerinnen, Freun­

dinnen und Leser, geweiht. brochirt8. 16 Gr. 

Elisa, oder das Weib wie es seyn sollte. 8« 21 Gr. 

Ueber die pol. Wichtigkeit des Herrn vonGrothaus, 

besond« in Rücksicht auf die franz. Rev. 8. 8 Gr. 

V i 11 a u m e Ueber die Erziehung zur Menschen­

liebe, Zwey te Auflage. 8* 6 Gr. 

E p p.e 1 ei n von Gailingen; dramatisch bearbeitet 

von Hansing. Mit Kupfern, 8- 15 Gr, 

Eine Sage der Vorzeit. 

ODie Hand des Rächers. *Forts.'der Jäger von Island. 

Ein Familien - Gemälde in 5 Aufzügen, von Carl 

Steinberg, Mit i Kupfer. 8» 13 Gr» 



Leichtsinn und Grösse. Ein Familien - Gemälde ia 

fünf Aufzügen. Mit einer Vignette, 8. ioGr. 

Die Familie Hohenstamra, oder Geschichte ed-

" lerMenschen> Von der Verf. der Gemälde häas-

licher Szene, ( Madame Ludwig in Malslau ). 

4ter und letzter Theil.'8, 2 Rthlr, i2Gr* 

L i e d e r  f ü r g e f e l i i g e  u n d e i n f a m e F r e u d <  n , g e d i c h -

tet von Fricdr, Voigt, und für's Klavier gesetzt v. 

Friedr. Kirsten. Querquarto, in einem in Kupfer 

gestochenen Umschlage brochirt. i Rthlr. 

Lobrede aufKönig Gusta v Iii. vonI. G. Graf Ox-

enstierna. Aus dem Schwed.'übers, von Dr. Grö-

• ning. Mit dem Bildnisse des Königs, von Stölzel 

und i Vigri. gr. 8, i Rthlr. 

M e d i c u s ,  F .  C , ,  U n ä c h t e r  A c a c i e n  •  B a u m ,  z u r  

Ermunterung des allgemeinen Anbaue&üiefer in 

ihrer Art einzigen Holzart, istes bis 6tes Stück, 

oder ister Band. Neue unveränderte Auflage, g. 

I Rthlr. loGr. 

D e ss e 1 b e n Anhang zum ersten Bande, nebst ei­

gnem vierfachen Register, 8. *4 Gr. 

Desselben zweiter Band, istes und 2tes Heft, 8. 

lij-Gf. 

D e s s e l b e n ,  F ,  C . ,  U e b e r  d i e  w a h r e n  G r ü n d s ä t z e  

des Futterbaues. Allen Staaten, vorzüglich je­

nen, die durch den Krieg so ausserordentlich ge-

. litten haben, gewidm et. 8> 8 Gr{ 

L. W., Bemerkunge n über die Alpen­

wirthschaft. Auf einer Reise durchdie Schweiz 

gesammelt, 8. loGr. 



O e in 1 e r s, Ch. W., ReTultaf e der Amtsführung 

eines alten Predigers >ür feine jüngern Amtsbrü­

der, ' die nachdenken wollen. gr, g. i Rthlr. 

'S a f f a r, König in Kambaja; Ein Trauerspiel in £ 

Aufzügen. 8. g Gr» 

S c h ü t z ,  C h .  G .  C  H o f r a t h  I n  J e n a  ) ,  d i e  F a m i l i e n ­

schule. Eine periodische Schrift zum Unterricht 

imdzurUnterhaltimg der jugehd beyderley Ge­

schlechts, vom adelichen, gelehrten und btir-

• gerlichen Gewerbstande. Ersten Bandes i,2s,3ts 

Heft, Mit Kupfern» 41. Der Jahrgang la Stücke 

'oder 4 Bände. < ' > 5 Rthlr» 
u $  e  h  n  e b i e  r .  U e b e r  d i e  v o r n e h m s t e n  m i k r o s k o p i ­

schen Entdeckungen in den drey Naturreichen, 

'liebst ihrem Eiuflufe 'auf die Vervöllkommung 

des menschlichen Geistes. Aus dem Franz. übers» 

von * * und mit Zusätzen begleitet, von I. Ä. 

'Donndorf. g. 

S m i t h s ,  A d a m ,  T h e o r i e  d e r  s i t t l i c h e n  G e f ü h l e .  

Uebersetzt, voirgeredet und hin und wieder kom- • 

rüentirt. VonL. T.JKosegarten, ir Band gr.§• 

-'179 t. iRthiriisGr. 

2r Band, gr. 8 • 1795• 18 Gr. 
V e r s u c h ' e i n e r  l a n c h v i r t H f c h  a f t  1  i c h e n  G e o g r a ­

phie^ oder Nachrichten von der Land wirthschaft 

einzelner Lünder und Landgüter. Ein Lesebuch 

^Ejeden pn&t. Oekön.'Erster Bet 1795,1 ^6C3V. 


